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WVWVrurcoorrede. 
Geneigter Keſer. 


a Se Erfahrung iſt 
Say ein unerfchöpflicher 
3 Brunn der Wahrs: 
heit, welcher nieman- 
denleer vonfich laͤſ⸗ 
fet, dernur Krafft zu 

Ä ſchoͤpffen hat. Frey⸗ 
lich meinen viele, es wurden zur Er⸗ 
fahrung weiter nichts als Augen und, 
wenn es weit kaͤme, die übrigen. Sin⸗ 
nen erfordert: "2 wie fehr fie * 
ı\2 ds 





Vorrede. — 
betruͤgen, kan man aus gegenwaͤrtigen 
Verſuchen abnehmen. Die nicht mehr 
als ihre Sinnen mit ſich bringen, 
wenn fie aus der Erfahrung Wahr⸗ 
heiten lernen wollen , müfjen meiſten⸗ 

theilsgarleer abziehen : denn entwe⸗ 
der fie uͤberſehen das befte und nöthige 
ſte, oder ſie wiſſen nicht zu nußen, wãs 
fie geſehen und durch die übrigen. Sin- 
nen begreiffen. Unterdeſſen bleibet 
es gewis, daß die Erfahrung die rech⸗ 
te Quelle iſt, daraus die Erkaͤntnis der 
Natur quillet. Wer ohne dieſe die 
Natur erkennen will , der kan nichts 
als ſuͤſe Traume vorbringen, damit 
die alberen ſich bethoͤren laſſen. Als 
lein eben deswegen weil dieſer Brunn 
unerſchoͤpflich iſt, ſo darf ſich auch nie⸗ 
mand einbilden, daß er alles heraus⸗ 
bringen, und andere lehren wolle, was 
die Erfahrung gewehren kan. Je laͤn⸗ 
ger man ſchoͤpffet und je tieffer man 
hinunter kommet, je mehr bringet man 
heraus. Ich habe nun drey Theile mit 
allerhand nuͤtzlichen Verſuchen und 
feuchtbahren Erfahrungen le 
Pr | ® A⸗ 


Vorrede. 
dadurch die Erkaͤntnis der Natur nicht 
‚geringen Wachsthum erhalten Fan: 
allein ich Fonnte noch weit mehreres 
‚verbringen, als. ich darinnen beſchrie⸗ 
‚ben... Es iſt nicht einmahl alles das» 
jenige abgehandelt worden, was ich in 
‚meinen Collegiüis experimentalibus zu 
| — gewohnet bin. Unterdeſſen ge⸗ 
het es doch nicht wohl an, daß ich vor 
dieſes mahl weiter gehe , Damit ich 
‚nicht mit Erklärung der Würckungen 
Der Natur, darauf viele mit. Verlan- 
‚gen warten , zu lange aufjen bleibe, 
‚oder auch der Grund zu meinem Ge 
baudeallzugroß wird. Es wird ſich 
demnach beſſer ſchicken Daß ich noch 
vieles, was aus der Erfahrung anzu⸗ 
führenift, kuͤnfftig in ErHlärung der 
- Natur an feinem Orte anbringe, mo 
ich es zum Beweiſe, oder zur Beſteti⸗ 
gung einer erwieſenen Wahrheit ge⸗ 
brauchen kan. Ich habe mir ohnedem 
vorgenommen nicht allein alle zur 
Phyſick gehoͤrige Materien uͤberhaupt 
abzuhandeln, damit mir dieſe Lehren 
dienlich ſind, wenn ich andere zur Er⸗ 
Fe 3 kaͤnt⸗ 


— 
Fantnis der Natur führen ſoll, wo all⸗ 
zugroffe Weitläufftigfeit micht ſtat fin⸗ 
det; fondern auch nad, diefem in eini⸗ 
gen Theilen befondere Materien zu un, 
terfuchen, Damit man fehe, wie die von 
mir gegebene Gründe fid) weiter an- 
bringen laffen: Und bey dieſer letzte⸗ 
ren Arbeit inſonderheit werde ich Ge⸗ 
legenheit genung finden, allerhand 
nuͤtzliche Verſuche und Obſervationen 
beyzubringen. In meinen Verſu⸗ 
chen, die ich hisher in drey Theilen be⸗ 
ſchrieben, habe ich nicht allein auf die 
Erkaͤntnis der Natur, ſondern auch 
Der Hunſt geſehen. Und vielleicht ger 
be ich auch, wenn ich mit Erklaͤrung 
der Natur zu Stande bin, Proben 
von Erklaͤrung der Kunſt. Alsdenn 
aber wird noͤthig ſeyn noch viele be⸗ 
ſondere Verſuche und Obſervationen 
Hinguguftgen ‚ Die. zu Diefem Endzwe⸗ 
«fe dienen. Jedoch Fan ic) mid) die- 
ſes zuthun noch eben nicht anheifchig 
machen, weil idy noch eine groſſe Ar⸗ 
beit vor mir habe, ehe ich die aus⸗ 
führlicheren Werde von der El 

a Welß⸗ 


= Vortede. 
Weisheit. in: Lateiniſcher Sprache 
erausgebe , darauf nicht allein: Aus⸗ 
‚ander‘, fondern auch Einheimifche 
nn mich zu Befchleunigung 
erjelben aufmuntern. Ich habe 
von Natur eine unerfättliche Begier⸗ 
de andern zu dienen und Fan. ich ſa⸗ 
gen daß ich niemals ein empfindlichers 
Vergnuͤgen geſchoͤpffet, als ich em⸗ 
a wenn ich fehe, daß ich: anderen 







dienet habe. Wie ich nun dazu vor 
mich: alle Gelegenheit ſuche; ſo bin 
ich noch begieriger, wenn andere es von 
mir begehren. Und dieſes muntert 
mich nicht wenig auf, daß ich mit dem 
oͤſten Vergnuͤgen meine Bemuͤhung 
ortſetze, weil ich noch taͤglich neue 
Proben erhalte, dadurch ich verſichert 
werde, wie fie überall erkandt wird 
und nicht wenige Fruͤchte bringet. A⸗ 
ber auch dieſes treibet mich nicht we⸗ 
niger an, daß, indem ich andern 
meine Lehren vortrage, und ihnen 
dieſelbe auf das begreiflichſte zu ma⸗ 
chen mir angelegen ſeyn laſſe, ich 
ſelbſt ihre Nichtigkeit; immer — 


Vorrede. | 
deutlicher einfehe und in der Gewis⸗ 
heit. davon feſter gefetget werde. - Fa 
es vermehret meinen Eifer , daß ich 
meine Lehren nicht: allein fo einträch- 
tig, :fondern auch fo. fruchtbahr fin 
de. » Denn je weiter ich gehe, je mehr 
finde ich , daß alle zuſammen ſtim⸗ 
men und Feine der andern wieder⸗ 
fpricht, und ich nicht die geringſte Ur⸗ 
ſache ſinde eine davon zu aͤndern. 
Ja je weiter ich gehe, je weiter ſehe 
sch, daß ich gehen! kan und keine von 
den vorhergehenden Lehren mir einen 
Anſtoß bey den folgenden giebet. 
Dieſes ſchreibe ich zu" keiner anderen 
Abficht, als daß andere daher Gele 
genheit.nehmen meine Lehren genauer 
zu. unterſuchen, die Urt, welche ich 
habe , fie aus einander" zu wickeln 
und mit einander zu verknuͤpffen, ih⸗ 
nen befand machen und nach diefem 

- weiter gehen, als ich es gebracht, das 
mit durch vieler Beytrag die Wahr: 
heit deſto gefchwinder waͤchſet und 
diejenige , welche bereits : unter den 
Menſchen⸗Kindern anzutreffeniit, als 

| Wahr⸗ 


Yörrede: 


Wasrheit erkandt werde. Don 
meinen Verſuchen, davon jegund 

Der letzte Theil zum Vorſchein 
-  Zomimet ,  verfpreche ich mir unter 
andern: Diefen Nuten , daß alle, 
welche ſie mit gehörigem Bedachte 
durchlefen werden ,  abfonderlich 
auch wohl gar Gelegenheit haben 
fie nachzumachen, daraus lernen 
werden; wie man im Experimen⸗ 
tiren und Obſerviren verfahren 
muͤſſe und wie man die Verſuche 

und Obſervationen nutzen koͤnne. 
Und aus dieſer Abſicht habe ich 
auch fo ausfuͤhrlich diejenigen Ob⸗ 
ſervationen beſchrieben, die ich mit 
den Bergröfferungs - Glaͤſern an⸗ 
—— Es haben zwar viele ge⸗ 
ſchickte Koͤpffe allerhand Sachen 
in der Ratur und Kunſt durch die 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer betrach⸗ 
tet, auch ihre Betrachtungen un⸗ 
terweilen weitlaͤufftig genung be⸗ 
ſchrieben: allein man Fan daraus 
doch noch nicht erſehen, wie man 
behuttſam ” Dem Dbfervatio> 
** 5 nen 





Vorrede. 


nen zuverfahren habe. Ich meine 
aber aus meinen Betrachtungen, 
dieich nach alten ihren Umbſtaͤnden, 
auf das forafältigfte  befchrieben, 
werde man die Gefchiclichkeit ers 
fernen koͤnnen die man von noͤthen 
hat, woferne man etwas tuͤchti⸗ 
tiges ausrichten will. Da ich auch 
alle Inſtrumente und Machinen, 
welche ich zu meinen Verſuchen 
und Obſervationen gebraucht haar⸗ 
klein beſchrieben; ſo trage nicht 
den allergeringſten Zweifel , mar 
werde daraus "viele "mechanische 
Begriffe überfommen , dadurch 
man zu Erfindung zum Erperimens 
tiren und Obferviren nöthiger In⸗ 
firumente in fidy ereignenden Faͤl⸗ 

len Don wird. Dieſes habe ich 
umb ſoviel noͤthiger zu ſeyn erach⸗ 
tet, weil es vis ei den Ge⸗ 
fehrten in diefem Stuͤcke fchlet und: 
fie daher ihre Inſtrumente entwe⸗ 
der mangelhafft angeben , oder vor 
den Kuͤnſtlern nach ihrem Gutdun⸗ 
cken werfertigen laſſen, ren 
—* — 1% 





Vorrede. 


dieſem oͤffters dabey verfehen, was 
am noͤthigſten ſeyn ſollte. Aus 
der Beſchreibung meiner Inſtru⸗ 
mente koͤnnen auch diejenigen Un⸗ 
terricht hohlen, welche Inſtru⸗ 


mente und Machinen beſchreihen 


wollen: denn was fuͤr ein groſſer 
Fehler in dieſem Stüde vorgehe, 
zeigen uͤberfluͤßig die bißherigen 
Theatra Machinarum. Gewis! wenn 
man von allen uͤblichen Arten der 
Muͤhlen nur eine auf ſolche Art 
beſchrieben haͤtte, wie ich meine In⸗ 
ſtrumente und ihren Gebrauch be; 
ſchrieben; fo würde man mehr dar⸗ 
aus lernen koͤnnen, als wenn man 
‚ale Theatra Machinarum zuſam⸗ 
men nimmet. Es iſt demnach die 
Muͤhe derer nicht vergebens, weh 
che hierinnen auf eine Beſſerung 
bedacht ſind, ſondern man kan ſich 
von ihrer Arbeit, wenn ſie recht ein⸗ 

erichtet, nicht anders als groffen : 
Rutzen verſprechen. Unerachtet 
sch aber vor dieſes mahl in Ber 
ſchreibung der Verſuche nicht * 


Vorrede. 


— — — — — 
‚ter. gehen Fan 5. fo werde ich Doch 
deswegen nicht unterlaſſen Fünfftig 
noch mehrere anzuſtellen, abfon- 
derlich wenn mich GOtt in folchen 
Umbſtaͤnden erhält, da ich ſie ans 
— Zeit und Gelegenheit ha⸗ 

e. Unerachtet ich auch einige 
Verſuche bloß von andern anneh> 
‚men müffen und-nicht Zeit gehabt 
fie felber anzuftellen 5 fo werde ich 
Doch deswegen es nicht gar dabey 
bewenden laffen „, fondern kuͤnfftig 
dahin trachten, daß ich and) in die⸗ 
‚fen wenigen, Stüden, da ich. ans 
dern habe trauen müffen., mit. ei 
genen Augen fehe. Denn uner- 
achtet man fo. wenige Urfache hat 
in andere, als ettvan in mic) eini⸗ 
ges Mißtrauen zu fegen, maßen 
ich. von niemanden etwas ange, 
nommen, als von deſſen Aufrich⸗ 
tigkeit und Geſchicklichkeit man fich 
(85.8 feqg. c. 7. Log.) zur Gnuͤ⸗ 
ge verſichern Fan, fo.dienet es doch 
zudefto mehrerer Gewisbeit, wenn 
viele einerley Verſuch vielfaltig 
wie 


Vorrede. 


wiederhohlen und bey allem ange⸗ 
wandtem Fleiße einmahl nichts 
anders heraus bringen als das an⸗ 
dere. Ich wuͤnſche zum Beſchluß 
nichts mehr, als daß auch andere 
zn dieſen meinen Verſuchen hinzu 
ſetzen moͤgen, was darinnen noch 
nicht enthalten und mit eben ſol⸗ 
cher Aufrichtigkeit alles umbſtaͤnd⸗ 
lich beſchreiben, was ſie verſucht 
und dadurch heraus gebracht ha⸗ 
ben. Denn auf ſolche Weiſe wird die 
Erkaͤntnis der Natur und Kunſt 
wachſen und das menſchliche Ge⸗ 
ſchlechte wird gewiſſen Nutzen da- 
von haben, zu deſſen Gluͤckſeeligkeit 
ein Vernuͤnfftiger willig und ger⸗ 
ne beyträget, was er in ſeinem Vers 
mögen findet. Es iſt wohl wahr, 
Daß die Erfäntnisder Natur, wie fie 
insgemein getrieben wird,die Gluͤck⸗ 
feeligfeit des Menfchen wenig beförs 
dert, daher man aud) ehemahls auf 
die Gedanden gerathen, als wenn 
man diefelbe bloß um ihrer felbit wil- 
len zuerlangen trachtenfollte: P | 


| Vorrede. 
die Schuld lieget einig und allein 
bey denjenigen, welche als blinde Lei⸗ 
ter anderen den Weg weiſen wollen, 
den ſie ſelber nicht ſehen, noch finden 
koͤnnen, indem ſie durch Einfaͤlle für 
chen, was ihnen buͤndige Schluͤſſe ge⸗ 
wehren ſollten, Man nimmer dem⸗ 
nach leere Einbildungen an ſtat der 
Waͤhrheit an: wie will man ſich a⸗ 
ber von Einbildungen verſprechen, 


was bloß eine Frucht der Wahrheit 


iſt? Mantrachte nur nad) wohlge⸗ 
gründeter Wahrheit :_der Nußen 
wird gewiß nicht auffen bleiben. 
Halleden 1. Septembrig 
+ 197932 








‚ „Alerhand 
Rüsliche Berſuche, 
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Zu genauer Erkaͤntnis der Natur 
und Kunft der Weg gebaͤhnet 
wird, t 
Der dritte Theil. 
Dasl.Lapitel. 


Von dem Lufft⸗Druckwer⸗ 
cke und ſeinemZugehoͤre. 


S§. 1. 


A durch die Lufft⸗Pum⸗ | 
u pe Sich Die Lufft zufam- eh he * 
a mendrucken laͤſſet ($. ſonderes 
= 122. T.l.Exper,); ſo Cuflt- 
7 hatman dazu Bein bes DW 
fonderes nfteument yanns- 
nöthig. Es ift wohl then hat, 
wahr, daß die Lufft eis 


ne ſe 
(Experimente 3. Th.) [ gr ſe von 





2 Cap.I. Bon dem Lufft Druckwercke 
bekommet, wenn fie zufammen gedrucket 
wird (8S. 123. 128, T.l.Exper.) und ich 
habe es felbit erfahren, Daß, als ich anfangs 
eine Lufft⸗Pumpe hatte, davon die Roͤhre 
zteifchen dem Hahne und Dem Zeller nur 
mit SchnellsLothe gelöthet mar, indem ich 
fie aus Noth folange nehmen mufte, biß die 
andere verfertiget ward, Durch Das gewal⸗ 
tige zufammenpreflen der Lufft die Roͤhre 
gefprengettvard: ollein wenn alles mit 
Schlage⸗Lothe gelöthet und die Lufft⸗ Pum⸗ 
peüberall wohl verwahret, Damit nirgends 
Lufft durchdringen Fan, fo Fan fie esauch 
gar mohlausftehen , wenn man gleich da» 
mit die Lufft ſtarck zufammen druchet. Sch 
habe es felbftan meiner Lufft ⸗Pumpe zur 
Gnuͤge erfahren, als der es nicht geſchadet, 
unerachtet ich damit die Lufft ſo ſtarck zu⸗ 
ſammen gedrucket, als es nur angehen woll⸗ 
te. Unterdeſſen wird doch auch nicht leicht 
jemand in Ahrede ſeyn, daß es der Luftpum⸗ 
pe vortraͤglicher iſt, wenn man fie mit allem, 
was Gewalt thut, verfchonen Tan , weil 
doch wohl unterweilen fich einige Fälle er⸗ 
eignen koͤnnen, Da es ihr nachtheilig ift, 
fonderlih bey dem Hahne. Wenn man 
nach Hauksbées Manier an die Lufftpum⸗ 
pe an ſtat des Hahnes ($. 76. T.1, Exper,) 

| ein 











. (a) Phyfico-mechanicalExperiments, 
Kb) Dialog, x. de mıotup, m, 7a, 


und ſeinemZugehoͤre 3 
ein Ventil von Blaſe machet (a), derglei⸗ 
chen ich bald ausführlicher befehreiben wer⸗ 
de ($. 3); ſo kan man damit die Lufft nicht 
zufammen Drucken und zu dem Ende hat 
man ein befonderes Inſtrument dazu nös 

thig, melcyes ich Deswegen ein Lufft⸗ 
Druckwerck nenne, weil man in der Hy⸗ 
draulick ein Druckwerck ein Inſtrument 
zu nennen pflegef, damit man das Waſſer 
in Die Hohe drucken kan ($.r2. Hydraul,), 
Und alfo entlehne ich daher den Wahmen 
N dieſes Inſtrument, moher die Lufft⸗ 

umpe ihren bekommen. Galilæus (b) 
hat dazu eine Sprüge gebraucht, die er an⸗ 
und abfchrauben konnte. Allein teil es 
beſchwerlich fallet , wenn man die Spritze 
immer ab» und anſchrauben ſoll, auch da⸗ 
Durch Das Zufammendrucfen der Lufft in eis 
nem Gefaͤſſe langfam hergehet; fo habeich 
für rathfamer befunden nach Hauksbees 
Erempel ein befonderes Lufft⸗Druckwerck 
dur ch den berühmtenMechanicum infeips 
zig ben Heren Commercien⸗Rath Leupols 
den verfertigen zu laſſen, welches ich hieg 
umbftandlich befehreiben will, 

$.2. Hauksbee hat ausder Sprige des Urſpruug 
Galilei ein Lufftdruckwerck gemacht, indem des Luffte 
erunten an die Eroͤffnung der Spritze wo fie Drud- 
angefchraubet wird, ein Ventil von Blaſe Terre 
gemacht, Dergleichenich an einem anderen 
Orte beſchrieben ($. 139. T. „Exper,)als 

| A 2 wel⸗ 


4 Cap.l. Bon dem Lufft⸗Druckwercke 


welches der Krafft der zufammengedruch, 
ten Lufft zuwiederſtehen ſtarck genung iſt (S. 
"129. T.\.Exper.),oben aber an der Roͤhre 
ein Loͤchlein gelaſſen, wodurch die Lufft hin⸗ 
ein faͤhret, wenn der Stempel hoch genung 
heraus gezogen wird. Ich haͤtte damit koͤn⸗ 
hen zu frieden ſeyn, wenn nicht Die Arbeit 
allzubeſchweerlich fiele, wenn die Spritze 
etwas großift, oder auch die Lufft in dem 
Gefaͤſſe ſchon viel zufammengedruckt und 
Daher der ferneren Bemuͤhung gewaltig 
wiederſtehet ($. 124. T.l. Exper. yhingegen 
ſehr langſam von ſtatten gehet, wenn ſie klei⸗ 
Neiſt. Dieſem Fehler iſt in meinem Lufft⸗ 
druckwercke abgeholffen worden durch Die 
Mittel, welche man in der Lufft⸗Pumpe hat: 
wie ich nun mit mehrerem zeigen will Cc). 
Beihreir 5.3. Die Laͤnge des Rohres AB iſt üs 


bungdes Her 6 Rheinlaͤndiſche Zolle. Der Divmes 
terim Fichten CD ı Zoll 2 Linienbeynahe, 


tes, In ber Weite bey nahe von ı Zolle und 
Tab.I, 4 Kiniesonder Eröffnung CD iftin E ein 
Fig, Köchlemin der Groͤſſe einer Linie, Dadurch 
die Lufft indas Rohr kommet, wenn Der 
Stempel hervor gewunden wird. Dieſer 
Stempel iſt mie in der Lufft⸗ Pumpe ge⸗ 

macht ($. 72. T.1. Exper.) und wird wie 

Dort Durch einegesahnte Stange herausge⸗ 

wunden ($.73. T. 1. Exper.), jedoch mit 

eini⸗ 


(c) Vid. Tab. VA in Haucksbees Experimente. 


— — — 


und feinem Zugehoͤre. 5 


ö ———— —— — — — 
einigem Unterſcheide, den ich hier bemercken 
muß. Nemlich an der oberen Platte des 
Stempels Hlifteine meßingene Schrau⸗ 
- be IL angelöthet, die im Diameter 3 Lini⸗ 
en hat, zu Ende dergezähnten Stange aber 
eine meßingene Hülfe, mit einer Mutter 6% 
Linie lang, darein Der Stempel vermittclft 
der Schraube gefchrauber wird. An flat 
des Stern · Rades, ‚Damit der Stenfpel in 
der, Lufft⸗Pumpe herausgewunden wird 
($.73. T. J. Exper.), ift an der Winde 
KM ein eiſerner Kumpff, der nur drey Staͤ⸗ 
be hat ($.107 Mech,). Weil nun der 
Kumpf unten und die gezaͤhnte Stange oben 
barauflieget; fo gehen Durch die zwey eiſer⸗ 
ne Platten ON und PQ, die an dem hoͤl⸗ 
kernen Geſtelle in der Weite, welche die 
Laͤnge des Kumpffeg erfordert, zwey ſtarcke 
Eifen ı SYinien Dicfe,melche in aund b vers 
riegelt find, damit fie nieht wancken Eönnen, 
und von beyden Seiten mit andern unter- 
ſtuͤtzt werden, Die an der eifernen Platten 
ON und PQ gleichfalls feite find, Damit 
nur ein gevierdtes Koch für Die gezahnte 
Stange übrig bleibe. Golchergeftalt 
Fan die Stange nicht wancken, fondern bes 
haͤlt ihre ordentliche Lage, der Stempel mag 
heraus oder hinein gewunden werden. Weu 
aber die eiſernen Platten nicht viel uͤber eine 
halbe Linie dicke mnbaiie fürdas ———— 
3 xe 
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Axe mit dem Kumpffe zu ſchwach find; fo 
find deswegen beyderfeits noch eiferne Huͤl⸗ 
fen MR inder Dicke von 25 Linien, wo die 
Are der Winde durchgehet und auflieget, 
angelöthet. Zu Bewegung der Are Dienet 
die Kurbe KS mit ihrem beweglichen hölßer- 
nen SriffeinS, damit man im Bewegen 
weniger Wiederſtand verfpüret. Die 
gangeKS ift über 5 Zoll oder einen halben 
Schuh, damit die Bewegung des Stem- 
pels dadurch erleichtert wird. Und hierins 
nen ftecfet ein Vortheil, den das Hauck⸗ 
beeiſche Lufftdruckwerck nicht hat. Damit 
der Stempel nicht weiter herausgewunden 
wird, als nöthig ift , fo wird ein Stücke 
Holkauseinem Bretlein gefehnitten, cd 
miteiner eifernen Schraube e'an Das Ge⸗ 
ftelle zwifchen dem Rohre und dem Lager des 
Kumpffesangefchraubet, welches zu beys 
den Seiten in eund deingefchnitten, Damit 
es vonder einen Seite an der Platte PQ. 
.. bon derandern aber andem Rohre ABan- 
fieget und mit feiner Einfehneidung cgf 
hindert,daß der Stempel nicht meiter al6 

biß an die Eröffnung des Rohres herausge- - 
het. An den Boden des Rohres B iftdag 
Veantil TV gelöthet. Diefes Ventil beftes 
. aus einem meßingenen Cylinder, derim 
ichten x Zoll ı Linie weit ift und einen Dops 
pelten Boden bat, Davon der innerenur 
von 
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Bon Kupffer und etwas erhaben iſt. Zwi⸗ 
ſchen Diefe beyde Boden kommet die Lufft 


aus dem Rohre, wenn man den Stempel - 


hinein windet. Mitten in dem küpffernen 
Boden iftein kleines Loͤchlein in der Weite: 
von „einer Linie, Dadurch die Lufft in den 
oberen Theil des hohlen Eykinders TV 
kommet. Uber den oberen Füpffernen Bo⸗ 
den wird ein Stuͤcklein Blaſe geleget, Days 
ein vier kleine Löcher gefehnitten find, in der 
Weite von einer Linie. Die Blafemuf 
naß feyn und rings herum etwas in die Hoͤ⸗ 
he gehen. Zu dem Ende hat man einen 
Füpffernen Ring in der Höhe son ohngefehr 
» !inien, deſſen beyde Ende nicht zuſam⸗ 
men gelöfhet find, damit er genau an den 
hohlen. meßingenen Eylinder ſchleußt und 
die Blafe an dem "Boden fefte. erhalt. Man 
leget demnach die Blaſe um diefen Xing und 
ſchneidet fie von der Seite ino., wo die 
Roͤhre po in den Eylinder TV gehet, an 
deffen Rande genau ab und druͤcket fo dann 
mit dem Dinge die Blaſe an den Füpffernens 
Boden. Oben auf den Cylinder decket 
man ein Stuͤcklein Leder, welches ſich ſtarck 
von zerlaſſenem Unſchlitte vollgezogen und 
leget einen meßingenen Deckel einer Linie 
dicke darauf. Damit er nun feſte liegen 
bleibet und durch die Gewalt der zuſammen⸗ 
gedruckten Luft ſich nicht wegſtoſſen laͤſſet; ſo 
wird er mit der Schraube x; Die ſich Durch 
De das 
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das meßingene Geftelle zy: fehrauben laͤſſet, 
angedruckt, biß das Ventil genungſam ver- 
fchloffen,daß zwiſchen ihm Feine Lufft durch 
dringen Fan, Die Roͤhre po hatin o eine 
Eröffnung obeninden Eylinder TV gleich 
andem Füpffernen Ringe, in p aber eine 
ftarcfe Schraube n, Darauf man das In⸗ 
fteument fehrauben Fan, darinnen die Lufft 
fol zufammen gedruckt werden. Diele 
. Mohre wird mit einem Querbande von 
ſtarckem Meßinge Im vermittelt zweyer 
meßingenen Schrauben befeftiget , welches 
in derMitten an die Roͤhre mit der Schrau⸗ 
be n angelöthet, Damit zwifchen dem 
angefchraubetem Gefäffe oder Sinftrumen- 
te und der Schraube n feine Lufft durch" 
kommen fan; wird wie bey derfufft-Pums 
pe gewöhnlich ein rundtes Leder, das fich 
von zerlaffenem Unfehlitte vollgefogen, an» 
gemacht. Endlich oben mird das Mohr 
gleichfalls Durch ein Querband so von ſtar⸗ 
ckem Meßinge, welches fich an die erhabene 
Flache der Röhre genau fehicfet , . vermit⸗ 
telft meßingener Schrauben an dem Ge⸗ 
ftelle befeftiger. Endlich das Geftelle ift 
ein Stücke ſtarckes eichenes Holtz in Geſtalt 
eines Parallelepipedi , deſſen Lange,ı 
Schuh 73 Zoll , die Breite etwas über 3 
Zoll, die Hoͤhe nicht völlig 2 } Zoll. Dies 
ſes Hole ift f6 weit ausgehöhlet ald das 
Rohr mit dem Ventile gehet und zwar der⸗ 
| | galt, 
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geſtalt, daß ſowohl die Kopff-⸗Frieſen AD 
als Die Boden⸗Frieſen B undder Gurt W 
ihre befondere Vertieffungen haben, Damit 
das Mohr defto weniger wandten Fan. 
Weil nun das Lufft⸗Druckwerck zu leich⸗ 
te ift, als daß es vor fich fefte genung ſtehen 
koͤnnte, wenn man es gebrauchet; fo iftin 
k ein rundtes Koch, toelches durch Das Ges "Tab. 1. 
ftele durchgehet, dadurch das Eifen ABCD Fig. 2. 
mitdem Ende BA gefteefet wird, melches 
zu dem Ende gegen A rundtift, unten aber 
in D breit mit einer Mutter, Damit man es 
an einen Tiſch anfchrauben Fan. Die 
Schraube EF hat zudem Ende oben in F 
eineneifernen Triangel, Yr Ecken auf 
warts gebogen find, Damit fie an dem Ti⸗ 
fche nicht abgleiten Fan, fondern unbeweg⸗ 
lich aneiner Stelle verbleibet. Der Tri⸗ 
angel hat. mitten ein fo weites Loch als Die 
Are der Schraube über dem Gewinde er» 
fordert und iftumb Diefelbe beweglich , das 
miter fichin das Hol& hinein drucken laf- 
ſet, indem er unbeweglich ſtehen muß, für 
bald er einmahl das Holtz ergreifft, wenn 
die Schraube beweget wird. 
$. 4. Wenn man nun die Lufft zufam- geehra h 
men drucken will, fo ſchraubet man Das yes euf- 
Lufftdruckwerck an einen Tiſch dergeſtalt druckwer— 
daß das hoͤltzerne Geſtelle, mo die Kurbe acs. 
MKS iſt, dem Tiſche gleich ſtehet, damit 
mm den. Stempel. ungehindert heraus 
A5 und 
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"und wieder hinein inden Fan. Sobald 
das Lufft:Druckwerck fefte und bequem zur 
Hand ftehet , wird das Gefaͤſſe oder Inſtru⸗ 
ment, Darınnen man die Lufft zufammen 
Drucken will, aufdie Schraube n gefchraus 
bet. Manmindethieraufden Stempelfo 


. weit heraus, bis er nemlich an das vorge 


. machte Bretlein odin gf anftöffet;_ weil 
nun der Raum zwiſchen Dem Boden deg 
Stempels, der über dag Koch E heraufgehet, 
und dem Boden des Lufft⸗Druckwerckes 
B von Lufft leer iſt, indem von auſſen nir⸗ 
gends keine Lufft in das Rohr hinein drin⸗ 
gen kan; ſo faͤhret die Lufft Durch dag Loch 
Ehinein, bis der gantze Raumerfuͤllet (F. 
20. T. IJ. Exper.): welches man daraus 
abnehmen kan, wenn man kein Ziſchen 
mehr hoͤret. Alsdenn windet man den 
Stempel wieder zuruͤcke und drucket da⸗ 
Durch dieLufft zufammen($.122TT.1.Exp.), 
welche alsdenn im Ventile TV meniger 
Wiederſtand findet, von der daſelbſt über 
des Blaſe enthaltenen Lufft. Derowegen 
fähret fiedurch das Köchlein indem oberen 
Füpffernen :Boden des Ventiles durch, he⸗ 
betdie Blaſe in die Höhe und geher Durch 
die darinnen befindlichen Locher in den ober 
ven Theildes Ventiles und fo meiter durch 
die Röhre op und die Eröffnung der 
Schrauben indas Dafelbft angefehraubete 
Gefaͤſſe. Wenn demnach dey Stumpe 
bis 
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an den Boden des Rohres B hinein iſt, fo 
iftdie Lufftan das angeſchraubete Gefäffe 
gan hineinein gedrungen, biß auf Das we⸗ 
nige, was fichin der engen Möhre po und 
über der Blaſe im Ventile verhalten, 
Wird der Stempel von neuem herausge- 
munden, fo hatl zwar die ftarefe Lufft über 
der:Blafe von der Seite feinen Wieder» 
ſtand: allein indem fiefich vermöge ihrer 
ausdehnenden Krafft ($.80.T.1. Exper.) 
meiter ausbreiten will; Drucketfie Die Bla⸗ 
fean den unteren Boden an und, da dieſe 
Feine Lufft Durchlaffet(S.129 T. .Exper.) 
ſo kan auch keine von dar in das Rohr zu⸗ 
ruͤcke treten. Man hat demnach weiter 
nichts noͤthig, als daß man den Stempel 
immer hervor und wieder hinunter windet, 
biß man die Lufft in dem angeſchraubeten 
Gefaͤſſe genung zuſammen gedrucket. Weil 
nun der Stempel auf das genaueſte ein⸗ 
mahl ſo weit heraus gezogen wird als das 
andere; fo iſt dieſes Lufft⸗Druckwerck ſehr 
dienlich, wenn man die Lufft in einer gege⸗ 
Be“ Proportion zufammen drucken 


$. 5. Unerachtet die Gläfer zerfpringen, Inſtru⸗ 
wenn man die Lufftdarinnen ſtarck zuſam⸗ ment, das 
men drucket, woferne ſie nicht dicke genung Yinnen 
find (S. 128. T.1. — fo Eönnen fie game an 
Doch einige Gewalt der zuſammengedruck Crumcn 
ten Lufft ausftchen, wenn fie ſehr Dicke find dracen 
| ($.cit.) Fan. 


Tab. I. 
Fig,3. 
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($.cit.) und hat Deswegen auch Hauksbe&e 
bloß glaferne Gefäffe zu feinen Verſuchen 
gebrauchet,, in welchen er fich zufammen- 
gedruckter Yufft bedienet. Allein weil es 
doch rathſamer ift, daß man am ficherften 
gehet; fohat ſchon A.1708 Herr Leupold 
ein Inſtrument erdacht, Darinnen man fir 
cherer die Lufft zufammen drucken Ean (a), 
welchesich auch in meinen Elemenctis Ae- 
romertriz(b,befchrieben. Allen dasjeni» 


ge, welches ernach dieſem vor mich verfer- 


tigen. müffen, iffin einigen Haupt -Stücken 
unterfchieden und braucht weniger Weit⸗ 
laͤufftigkeit. Derowegen will ich eg tie 
Die übrigen Inſtrumente nach meiner Art 
ausführlich befehreiben. Das Inſtrument 
bejtehet auseinem ſtarcken Füpffernen Cy⸗ 
linder, der von A bie in B bey nahe einen 


Rheinlaͤndiſchen Schuh lang ift. Man 


fan e8 nach Belieben gröffer und’ Eleiner 
machen. Ich beſchreibe jederzeit die Inſtru⸗ 
mente, wie ich fiebefiße, Damit man von 
denen Damit angejtellten Verſuchen defto 
befier urtheilen Fan ($. z c. 5. Log.), 
gleichwie aus gleicher Abficht die Stern? 
Fündiger ihre Inſtrumente aufdas genaus 
eſte befchreiben, Damit fie Die Geftirne bes 
obachten. An beyden Seiten find — 

O⸗ 











(a) Acta Erudit A, 1708. p.355 
(b) prop, 20, fchol, p. 92 
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Boden von Meßinge AC und BD ange 
löthet, und zwar mit SchlagesLothe, damit 
auch Das Kupffer zufammen gelöthet ift, 
weilmandem Schnell Lothe nicht trauen 
darf (9. 1.). Die Boden Friefen find in 
ACS Ninien, inBD nur 5 Sinien, das 
Meßing aber im ‘Boden felbft kaum 11 Pinis 
en ſtarck. Der Diameter, des Füpffernen 
Eylinders im Lichten ift bey nahe 5 Zoll: 
der Boden BD im Lichten ausgefchnitten 
4301 2 Linien: der breite Rand abernoch 
ı zollı Linie. An diefen Boden iſt ein er⸗ 
habenes Glaß gefüttet, davon Die erhabes 
ne Seite von innen des Gefafles zu fehen, 
weil das erhabene einen ftarcferen Druck 
vertragen kan als das ebene (S.108T.L.Ex- 
per.). Und hierinnen iſt dieſes Inſtru⸗ 
ment von dem, deſſen ich zu Anfange er⸗ 
wehnet, unterſchieden, als welches nur eine 
kleine platte, ob zwar dicke Scheibe zum 
Boden hatte. Da nun aber ſolcherge⸗ 
ſtalt der Boden weiter offen ſeyn kan; ſo 

kan man mehr Licht in dieſes Inſtrument, 
als in das andere haben. Don der ande⸗ 
ren Seite AC iſt der Boden oval ausge⸗ 
ſchnitten. Die Laͤnge der Eroͤffnung iſt bey 
nahe ein halber Schuhe. Die Breite 31 
zoll, Darein kommet der Oval-Deckel 
 EHFG,derein wenig länger und breiter ift 
als die Eröffnung und nach der Seite hin. 
eingeftechet, bey der beweglichen a: 


- 
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. - GIH aber angezngen, auch indem man ihn 
loß machet, feite gehalten wird , bamit er 
nicht hinunter fallet und das Glaß an dem 
andern Boden BD zerfchmeiffet. An dies 
fem Deckel ift in der Mitten von der inwen⸗ 
digen Seite ein kugel⸗ rundtes Glaß ange 
Füttet, welches die Eröffnung IK , die im 
Diameter zwey Zoll halt, verwahree. Es 
ift Das Glaß von der inmwendigen Seife ev» 
haben, damit eg die Lufft nichtizerdrucken 
fan ($.1cgT.LExper.). Zwiſchen Diefen 
Deckel und den Rand des Bodens AC 
wird rings herumb entweder ein duͤnnes 
weiches Wachs⸗Stoͤcklein, das ſich breit 
drucken läffet, oder ein naffer Icderner Ming 
geleger: Der Deckel aber felbft wird vers 
mittelft ver Schrauben LM undder Mut⸗ 
ter O durch die eifernen Querbänder PQ 
andem ande des Bodens AC befeftiget. 
Damit man aber. den Deckel einmahl mie 
das andere einfeßen Fan ; fo iftder Rand 
bes Bodens ACin a und b etwas einge 
gefchnitten und andem Deckel find in den 
beyden Orten Stiffte,die in die Einfehnitte 
| paffen. In Riiſt eine Mutter angelöthet, 
amit mandas Inſtrument auf das Lufft⸗ 
Druckwerck fehrauben fan, wenn man Die 
Lufft zuſammen drucken will. Damit fich a> 
ber auch Sachen innerhalb dem Inſtrumen⸗ 
te anfchrauben laſſen, mitdem man in der. 
zufammengedruckten Lufft Derfuche ae 
| ellen 
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ftellen von nöthen hat, fo ift über Die Mute 
terinR eineandereST von inen angelöthet. 
Endlichoben inV ift eine andere Mutter 
angelöthet, darein eine Hüffemitdem Wir · 
‚bel cde eingefchraubet wird. Die Hülfe 
iftoben vierecficht und rings herum vertief⸗ 
fet, damit man, wie in Desgleichen Fallen 
ewoͤhnlich, die Hülfe vermittelft eines meſ⸗ 
J—— oder ſtaͤhlernen Schluͤſſels feſte ge⸗ 
nung einſchrauben kan, weil ſonſt die Lufft, 
indem fie innerhalb dem Inſtrumente zu⸗ 
ſammen gedrucfet wird , leicht durchdrin⸗ 
set. Der Wirbelift gewöhnlicher maffen 
twohl eingefchmirgelt , damit er fich rings 
- herum drehen laffet, ohne Daß dag geringfte 
don der zufammen gepreßten Lufft heraus 
kommen kan. An den unteren eckichten 
heil de werden die Inſtrumente befefti- 
get, Damit man Bewegungen hervor beine 


Das II. Capitel. 
Von dem Schalle. 


5. 6. 


An hat verſchiedene Manieren, Schal 
dadurch mar erweiſen Ban, daß - 
Wi der Schalldurch die Lufft fort» ie 


gepflantz et wird. Derficher gepfans 


vie, 
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fte Weg, wodurch man folches ertveifet,, iff 
dieſer. Manlegeteinen Wecker auf was 
meiches auf ven Zeller der Lufft⸗Pumpe, ſe⸗ 


— glaͤſerne Glocke gewoͤhnlicher maſ⸗ 
ſen daruͤber und pumpet die Lufft heraus 


G. 80. T.l.Exper.). Wenn nun die Luft 


reine ausgepumpet und der Wecker fehlüs 


get; ſo höret man nicht Das alleringite: 
laffet manaber den Wecker ſchlagen, ins 
dem die Kufft noch nicht ausgepumpet, fü 


Fan manes gareigentlich mercken. Da 


mannunden IBecker fchlagen höret', wenn 


Lufft unter der Glocke ift, aber nicht das 


geringfte vernimmet, wenn alleg reine her⸗ 
ausgepumpet worden; ſo ift allerdings 
daraus Elar, daß der Schall durch die Lufft 
fortgepflanget wird. Unerachtet der Ver⸗ 


ſuch fo befchaffen, Daß man nicht das ge» 
zingfte dagegen einmenden Fan, moferne 


man nicht gewohnet iftohne Scheu allem 
zu wiederfprechen, auch wenn man keinen 
Grund dazu hat; fo habeichdennoch nicht 
fürundienlich erachtet auch die übrigen 
Verſuche anzuftellen, weil fich einige Umb⸗ 
ftände dabey ereigenen,die man bey dem vo⸗ 
rigen nichtfindet,und wodurch gleichwol die 
Sache in ein gröfferes Licht gefeget wird. 


Tab, U. Ich habe Demnach eine Glocke ACB gieffen 


fig.4 


laſſen, dergleichen man in Eleinen Schlag» 


Uhren und Giocken⸗Spielen zugebrauchen | 


pfleget. Ihr Diameterift2 Zoll 23 - 
ie 
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die Höhe ohngefehr einzel, Dben in Gift 
ein gevierdtes Loch, damit man fiean dem 'Tab-ll. 
Geſtelle befeftigen Fan, Die Dicke der Fig.5. 
Glocke ifteine Linieoder 4 eines Zolles. 
Das. Geftelle hat einen Circul⸗rundten 
Fuß DE von Bleye, damit Die Glocke we⸗ 
n der Schweere dieſes Metalles (5.188, 
‚1, Exper,) gewiß ſtehet. Das Bley 
iſt > Linien breit, Der ausgeſchnittene Circul 
FG 2 Zoll; die Dicke des Bleyes 35 Li⸗ 
nie. In Diſt mit meßingenen Mieten ein 
viereckichtes Stuͤcke Meßing befeſtiget, das 
1 Z0U 8 Linien lang, etwas über einen hal⸗ 
ben Zoll breitund ı Linie Dicke ift. Darein 
ift die Säule LM befeftiget, Die etwas nach 
einem Bogen indie Kruͤmme gehet, oben 
aber in Maufwarts gebogen iſt und eine ge⸗ 
rade ſtehende Schraube N hat, damit man 
dafelbft mit der Mutter O die Glocke auf 
der Säulefefte fehrauben kan. An eben 
dem Stücklein Meßing HI beweget ſich an 
einem Gewinde HN cine meßingene Plat⸗ 
te HÖ, daran der Hammer P bereftiget iſt 
durchein paar Prieten , bie Durch deſſen 
Stiel gefehlagen find. Oben an dem Ham⸗ 
mer ift ein Drath Q, damit man ihn zuruͤ⸗ 
cke ziehe, wenn er an Die Glocke anſchlagen 
fol. Er wird aber Durch Die Feder SR an 
Die Glocke zurücke gezogen, welshe oben in 8 
an die Säule ML angenietet, unten aber 
(Experimente3. Tb.) B in 
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im Reinen Drath hut, der durch ein Eleines 
Loͤchlein in der Säule bey L durchgeſteckt 
und mit dem anderen Ende an dem Bleche 
HO feſte gemacht wird. Man darf auch 
nur ein Stuͤcke Saite oder duͤnnen Bind⸗ 
faden durch das Loͤchlein in der Feder, das 
andere in der Saͤule und das dritte in dem 








Bleche durchziehen und an beyden Enden 


Tabl. 
Fig.o. 


einen Knotten binden. Wenn man nun 
bey dem DratheQ den Hammer P von der 
Glocke zurüche ziehet, ſo ziehet der Faden mit 
dem Knotten die Feder naͤher an die Säule 


. and fpannet fie. Deromegen fobald man den 


Drath wieder fahren läflet, fpringet die ges 
der fehneller zurücke und ziehet den Ham⸗ 
mer mit ſich an Die Glocke. Damit die 
Glocke fefte auf der Säule ruhet, fo iſt die⸗ 
fe unten an der SchraubeN in M vieregficht 
abgefchnitten.. Weil manden Hammer 
unter dem Recipienten bewegen muß, nach» 
dem die Lufft heraus gepumpet worden; fo 
bat man ein. befonderes Inſtrument dazu 
nöthig,melches an den Wirbeldes Wirbel» 
Kecipientens($.132 T.ll.Exper.)gefchrans 


bet wird, Es beftehet daſſelbe ans folgen 


den Theilen. ABifteinevierecfichte Hüls 
fe von Meßing, inder Weite, daß der un- 


> terfte Theil des Wirbels darein paflet, dar» 


an man fievermittelft der Stellfehraube C 

befejtiget. In Biftein ſtarcker Drath von 

Meßinge angelöthet, der oben wo er ange 
| oͤthet 
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Löcher ift, platt gefchlagen wird, Damit er 

an die Hülfe paffet, nachdem von B bis in 

D gerade herunter gehet, von Daber big in 

Ein einen Bogen gebogen wird, Die. 

Laͤnge der Hülfeift in meinem Inſtrumen⸗ 

fe etwas über einen Zoll denn wenn fie alle 

zukurtz ift, kan esim Gebrauche leicht wan⸗ 

cken, Die Weite im Lichten iſt 2 Linien, 

gar wenig groͤſſer als die Staͤrcke des ge⸗ 

vierdten Theiles an der Wirbel⸗Stange. 

Der gerade Theil des Drathes BD halt 

ı 301 2 Sirien, und eben ſo weit ift der. 

weitefte Punct im Bogen F von D entfers 

net. Wenn man nun diefes Inſtrument Tab. T, 

an den Wirbel CD des Wirbel⸗Giaſes AB Fig.7. 

befeftiger hat s fo wird die Glocke H derge⸗ | 

ftaltdarunter geftellet, daß der Hammer G 

unverrückt daran liegen bleibet, der Bo⸗ 

gen des Inſtrumentes aber den Drath des 

Hammers E etwas unter dem weiteſten 

Puncte beruͤhret. Wenn nun der Wir⸗ 

bei C herum gedrehet wird, ſo wird der 

Hammer durch den Bogen des an feiner. 

Stange befejtigten Inſtrumentes von Der 

Glocke weggeſtoſſen. Weil aber nach⸗ 

dem der Bogen ſich wieder einziehet und 

dem Mittel⸗Puncte Lnaͤhert; fo faͤllet der 

Hammer wieder zuruͤcke und ſchlaͤget an die 

Glocke an. Als ich demnach mit biefer 

Zuruͤſtung den Verſuch angeſtellet; habe 
ich gefunden, daß "> Schall von der on 

| 2 
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cke fehr helle war , wenn ich Diefelbe von 
ber einen Geite ein wenig von dem Teller 
abhielt, Daß die auffere Lufft mit der inne 
zen unter der Glocke Durch die Heine Eroͤf⸗ 
nungin einem fortgieng. Sobald ich ae 
ber die Glocke an den Teller andruckte,daß 
die eingefchloffene Lufft mit der aͤuſſeren kei⸗ 
ne Gemeinfchafft mehr übrighatte; konn⸗ 
te man Den Klang der Glocke zwar noch 
gang vernehmlich hören, allein er war Doch 
bey weitemnicht mehr fo helle wie vorhin. 
Unterdefien fiehet man hieraus, daß der 
Schallauch durch das Glaß fortgepflanget 
wird, aber doch nicht ſo ſtarck, als wenn er 
ungehindert in der Lufft in einem fortge⸗ 
het. Es muß demnach das Glaß in et⸗ 
was dem Schalle wiederſtehen. Ich habe 
nach dieſem die Lufft gewoͤhnlicher Maſſen 
ausgepumpet und bey jedem Zuge den 
Wirbel beweget, damit der Hammer an die 
Glocke anſchlug, und man hat gantz genau 
bemercken koͤnnen, Daß der Klangnach und 
nach ſchwaͤcher worden. Ob man aber 
gleich nichts mehr von demKlange der Glo⸗ 
cke hörete, wenn die Kufftreine ausgepum- 
get war, fo hörete man Doch beftändig dag 
Raſſeln, welches dadurch verurfachet ward, 
indem fich der mefingene harte Drath deg 
Inſtrumentes andem eifernen Dratheder 
Glocke rieb. Und hieraus fan man ermefs 
fen, daß der Schalt fich auch durch en 

un 
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und Meßing fortpflantzet, indem nicht an⸗ 

ders moͤglich iſt, Daß dieſes Raſſeln auffer 

der Lufft gehoͤret wird, da es doch an ſich 

viel ſchwaͤcher iſt als der Glocken⸗Klang, 

von dem man nichts mehr vernimmet, als 

weil das Inſtrument an den Wirbel CD 

befeſtiget iſt, wovon der eine Theil Cauſſer 

dem Recipienten in der aͤuſſeren Lufft iſt. 

Damit man auch von dem Klange der Glo⸗ 

cke durch den Teller nichts vernehmen kan; ſo 

ſetze ich den bleyernen Fuß auf etwas wei⸗ 

ches, z. E. auf Werck oder Baumwolle, 

weil diefes hindert, daß ſich der Schall 

nicht Durch den feſten Coͤrper ausbreitet. 

Daher fan man auch das Raſſeln vergerin» 

gern, wenn man den "Bogen des Inſtru⸗ 

mentes mit weichem Leder überkleidet. Da⸗ 

mit dem Maffeln abgehofffen würde; fo ha⸗ 

beichnoch auf eine andere Art die Sache Tab. 

angegriffen. Ich habe nemlich eine Klingel £;, Fe 

von dem Rothgieſſer ABC mit einemeifer- 

nen Klörpel Din eichenes Hol& EF wie eine 

Thurm Glocke einfaffen und innerhalb eis 

nem mefingenen Geſtelle HIKL aufhän- 

gen laſſen. Der untere Diameter der 

Klingel AB iffnicht volligz Zoll. Sich bes 

haltealtzeit das Maaß, wie ich es im erſten 

Theile (6. 2) beſchrieben. Die Höhe der 

Klingel iſt nur ı Zoll 13 Linien. Die His 

he des Geſtelles KL bey. nahe —— 

Breite KL 2 Zolkz z Linien. Man fiehet 
| B2 leicht 
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leicht, daß fo wohl die Höhe als die Breite 
des Geftelles fich nach der Gröffe der Ktins 
gel richtet, die Doch aber nicht allzugroß ſeyn 
muß,damit man nicht einen gar zu meiten 
und hohen Recipienten noͤthig hat, und fich 
vergeblich mit dem Auspumpen aufhält 6. 
80. T.l.Exper.). Sin Eund F find indem 
Holtze zwey Zapffen von ftarcfem eifernen 
Drathe, damitfie innerhalb dazu an dem 
Geftelleverfertigten Löchern auflieget, je 
Doch dergeftalt Daß fie fich ohne einigen 
Wiederſtand hin und wieder bewegen laf- 
fet. Untenin L ift eine Schraube, damit 
das Geftellean den Suß LM angeſchrau⸗ 
‚ bet wird. Mitten an dem Fuße ift eine 
‚Schraube N angelöthet, womit man das. 
Geſtelle nebft der Klingel auf den Teller der 
Lufft⸗Pumpe ſchraubet. Da nun Die 
Klingelmitihrem Geftelleoder Stuble auf 
denn Suffenicht auffitehen Darf, ſo wird er 
auchnurgank ſchmal gemacht. Wenn ich 
nun den Verſuch mit dieſem Inſtrſtmente 
anſtellen will; ſo ſchraube ich es vermittelſt 
der Schraube N aufden Teller der Lufft⸗ 

Pumpe (9.75. T. 1.Exper.), den Zeller 
mit dem Inſtrumente auf einen Dahn (6. 
107 T. I. Exper.) und endlich) den Hahn 
aufdie Roͤhre der Lufſt⸗Pumpe ($.75. T.I. 
Exper.). Nachdem ich eine gläferne Glos 
cke darüber gedecket, die Lufft gehöriger 
Weiſe berausgepumpet , bis nichts pr 
or. er⸗ 
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heraus gehet ($. 80. T.I.Exper.) fofchlief 


fe ich den Hahn zu und ſchraube den Teller 
wit allem, was darauf iſt, herunter Wenn 
ich nun den Telkr hin und wieder beivege, 
und zwar etwas fchnelle; ſo beweget fich 
auch die Klingel und ſchlaͤget der Kloͤppel 
an. Man kan aber alsdenn von dem Klan⸗ 
ge nicht das geringſte vernehmen. Hier⸗ 
auf laſſe ich durch den eröffneten Hahn ein 
wenig Lufft unter den Recipienten und 
ſchlieſſe ihn bald wieder zu, Damit nicht zur 
viel hineingehet. Wenn ich alsdenn wie⸗ 
derum tie vorhinden Zeller hin und wie⸗ 
der bewege, fo Ean man etwas von Dem 
Klange hoͤren. Je mehr ich nun Lufft bins 
ein laſſe, jemehr nimmet auch der Klang der 
Klingel zu. Unerachtet aber von dem Klan⸗ 
ge der Klingel nicht das geringſte zu ver⸗ 
Shüren war, indem ich Die Lufft reine ausge⸗ 
ieeret hatte; fo Eonnte man Doch gang ei⸗ 
gentlich hören, wie ſich die eiſernen Zapffen 


an dem Lager rieben. Und. hieraus war - 


klar, daß der Schalt ſich auch Durch- den 
Telier und den Meßing des Geſtelles fort⸗ 
bringet. Man hat zwar noch andere Ar⸗ 
ten einen Schall in einem von Lufft leerem 


Raume hervorzubringen, und ich koͤnnte 


auch aus meinem eigenen Vorrathe ein 
mehreres anführen > allein da nichts mehrer 
res Daraus erbellet, ale wagfchon aus des 


nen bisher beſchriebenen Berfuchen Harifs 
2. ſo 


J 
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fo achteichauch für unnörhig ein. mebreres 
davon hier anzuführen. 
$. 7. Unerachtet man nun keine Urſache 
in, weng zuzweiffeln uͤbrig hat, daß der Schall durch 
die Lufft Huͤlffe der Lufft aus einem Orte in den an⸗ 
dichter dern gebracht werde, und ſolchergeſtalt auch 
wird. nichts anders als Lufft iſt, die in unſere Oh⸗ 
ren dringet, wenn wir einen Schall hören 3 
fo habe Doch nicht für undienlich erachtet 
folches noch ferner zubekraͤfftigen. Ich 
babe nemlich die Klingel, welche ich vorhin 
befchrieben ($.6.) ‚in mein Anftrument gee 
fchraubet, darinnen ich die Lufft zuſamen⸗ 
men Drucke, wenn ich in zufemmen gedruck⸗ 
ter Zufft Verſuche anftellen will 8. 5) und 
nach diefem die Lufft Durch das Lufftdruck⸗ 
werck zuſammen gedruckter ($.4), weiches 
ich vorher aufeinen Hahn gelchraubet, das 
mit ich eg verfchlieffen konnte, wennich Die 
Lufft genung zufammen gedrueft batte, 
Nachdem diefes gefchehen war, babe ich 
das Inſtrument wieder abgefchraubet und 
es hin und wieder beweget Daß der Klöppel 
an die Klingel angeſchlagen, foiftder Klang 
viel heller gemefen, als vorher, ehe ich die 
Lufft zuſammendruckte. Wenn ich den 
Hahn eröffnete, Daß etwas Lufft wieder 
beraus giengund die übrigein dem Inſtru⸗ 
mente Dünner wars fo merckte manauch 
bier deutlich, daß der Klang der Klingel 
wieder abnahm. Hingegen wenn ich cum 
| ufft 
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Lufft hinein preffete und Dadurch Die Luft 
im Inſtrumente noch Dichter machte: {6 
konnte man auch hier gar Deutlich ſpuͤren, 
Daß der Schall wiederum von neuem zu⸗ 
nahm und viel heller war, als vorhin. Aßer 
den Derfuch nicht felber angeftellet, Fonnte 
wobleinwenden, man koͤnne es vielleicht 
nicht fo genau unterfcheiden, ob der Schall 
zur Oder ab-genommen,tweilman ben gröfs 
ſeren und kleineren nicht zugleich hoͤret. Al 
leın wer es felbft verfucht,, wird von Die 
fem Einwurffe freymillig abftehen. Daß 
unfer Ohr das Vermögen hat die Staͤr⸗ 
cke Des Schalles zu unterfeheiden , den fie 
nach einander höret, ift «ine Sache, Die 
aus gegenwärtigen Derfuchen erhellet. 
Waos nun hier die Erfahrung’ zeiget, Dem 
muß mannicht für dielange Weile wieder⸗ 
ſprechen. Es beruhet aber Die Gewißheit 
Defien nicht allein auf meiner Erfahrung 
und derer, die dabey geweſen, als ich den 
DBerfuch angetellet: wir finden, daß auch 
 Hauksbee den Verſuch für der Königlis 
chen Societät der WWiffenfchafft zu Londen _ 
mit eben.dem Fortgange, ob zwar nicht voͤl⸗ 
fig auf die Art und Weife mie ich,angeftels 
tet. Da ich in meinem Inſtrumente, darin⸗ 
nen ich die Lufft zufammen zudrucken pfle⸗ 
ge, auch einen Wirbel habe mie in Wirbel⸗ 
bei⸗Glaͤſern und alſo alle Bewegungen das 
rinnen herporbringen Fan, die ich in Wir⸗ 
e B5 bel⸗ 


aflet Waſſer gegoffen und die Uhr-Glocke hinein 


geſetzet, daß das Waſſer gang darüber 


hindert 
den 


Schall. 
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bel Glaſern Hersorzubringen pflege ( 6.) : 
fo Fan ich auch den Verſuch mit der Uhrglo⸗ 
cke anſtellen, an die der Hammer ſchlaͤget 


(6.6). | 
$. 8. Ich habe in ein Gefäffe vom Bleche 


gieng undnur der Drathvon dem Hammer 
ein wenig hervor ragete. Damit ſich aber 
unter der Glocke Feine Lufft verhalten konn⸗ 
te, habe ich die Mutter oben ein wenig auf⸗ 
— fo iſt ſie alle daſelbſt herausge⸗ 


‚fahren. und hat das Waſſer die gantze Hoͤh⸗ 


le unter der Glocken eingenommen. Wenn 
ich nun den Hammer ſchnelle an die Glocke 
anſchlagen ließ, ſo gab ſie keinen Klang von 
fich, der ſonſt ſo ſtarck und helle war, auch 
eine Weile ſchwirrete, ehe er vergieng; ſon⸗ 
dern es klang nur ein wenig als wie man 


-inden Straſſen hoͤret, wo man vor Klip⸗ 


pern vorbey gehet, wiewohl nicht fo ſtarck, 
ſondern etwas ſchwaͤcher. Sobald ich a⸗ 
ber das Waſſer abgoß, daß die Glocke frey 
daruͤber hieng; gab ſie wieder wie zuvor 
ihren Klang von ſich. Es iſt demnach hier⸗ 
aus klar, daß das Waſſer der Ausbreitung 
des Schalhes hinderlich iſt, jadaß es gar 
hindert, daß er nicht kan auf gehoͤrige Wei⸗ 
ſe erreget werden. Wir haben vorhin ge⸗ 


ſehen, daß der Schall ſich Durch die Lufft 


ausbreitet, und mit ihr zugleich ab⸗ und zu⸗ 
nim⸗ 
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nimmet (6.&7) Da nun ineinem 
Raume, der mit Waſſer erfuͤllet, wohl et⸗ 
was Lufft (S. 48 Tl. Exper.), jedoch nicht 
fovielift, ale wenn auch der Raum, ver 
vom Waffer eingenommen wird, mit Lufft 
erfuͤllet wird; ſo iſt kein Wunder, daß die 
Glocke nicht ihren gehorigen Klang von ſich 
geben kan, ſondern man nur bey dem An⸗ 
ſchlagen des Hammers ein bloſſes Klippern 
hoͤret. Freylich da wir den eigentlichen 
Unterſcheid zwiſchen dem Klange der Glo⸗ 
cke und dem Schalle, den man durch 
das Waſſer hoͤret, nicht deutlich beſtimmen 
koͤnnen, ob ihn gleich das Ohre mehr als zu 
wohl, jedoch nur klar (K. 9 c. ı)Log.)un 
terſcheidet: ſo laͤſſet ſich auch aus dieſem 
Verſuche noch nicht deutlich erklaͤren, wie 
in dem Waſſer an ſtat des Klanges bloß 
ein folcher Schall entſtehet, der einem Klip⸗ 
pern aͤhnlichet. Unterdeſſen ſiehet man doch 
aus den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, daß der 
Mangel der Lufft an dieſem Unterſcheide 
Urſache ſey. Allein eben deswegen weil 
noch in dem Waſſer viel Lufft iſt (8.148 T. 
1.Exper.y; verſchwindet der Schalbnicht 
sank, ob ex ſich gleich gantz unaͤhnlich wird. 
Ich habe die Glocke nach diefem auch in ei⸗ 
nen irrdenen Topff geſetzet und wie vorhin 

Waſſer darein gegoſſen, daß ſie gantz damit 
bedeckt geweſen; an dem veraͤnderten Klan ⸗ 
ge aber keinen Unterſcheid geſpuͤret. 
| | a ie⸗ 
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dieſem habe ich einen Keſſel von Meßinge 
genommen und den Verſuch darinnen an⸗ 
geſtellet: allein ich habe wieder keinen Un⸗ 
terſcheid geſpuͤret. Die Glocke hat in al⸗ 
len Gefaͤſſen einerley Klang von ſich gege⸗ 
ben, wenn ſie nur gleich tieff unter dem 
Waſſer ſtund. Ich habe die Gefaͤſſe auf 
dem Tiſche frey ſtehen, oder auch bey dem 
Mande ſchwebende halten laſſen, und mir iſt 
nicht moͤglich geweſen einigen Unterſcheid 
zubemercken. Dieſes erinnere ich zu dem 
Ende, weil Perault (a) vorgiebet, wenn 
man im Waſſer zwey Stuͤcke Eiſen an ein⸗ 
ander ſchlaͤget, der Schall eben derjenige 
ift, den das Gefaffe von fich giebet, wenn 
maan daran fchläget. Ich will feine Erfah⸗ 
rung nicht in Zweiffel ziehen; allein da er 
ſie nicht nach allen Umſtaͤnden beſchreibet, 
fo kan ich auch nicht fagen, aus mas fuͤr ei⸗ 
ner zufälligen Urfache der Schalleinigen 
Klang des Gefaͤſſes an fi genommen. Ja 
da in meinen Berfuchen die Glocke auf dem 
Boden des Gefaͤſſes aufgeſtanden; ſollte 
man am allererſten dergleichen vermuthet 
haben: allein die Erfahrung zeiget das 
Wiederſpiel, wieder welche ich nicht reden, 
noch ſchreiben kan. Unterdeſſen ſiehet man 
abermahl hieraus, wie hoͤchſt noͤthig es * 





re — — — 
(a) du Bruit part. prein. e. 4. $ 4. P- 172. 
173.Vol.l, Oper. 
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daß manin Verſuchen auch Die geringften 
Umftände anmercke, woferne man diefelben 
ficher brauchen will, Man erfennetauch 
zugleich, mie übel man fich auf Derfuche 
verlaffen fan, wenn man etwas daraus 
füffen will, Woferne man fie nicht 
 felbpt mitaller gehöriger Sorgfalt anges 
ftellet, oder fie mit allen Umftanden aufdag 
genauefte befchrichen findet, Und dieſes ift 
eben die Urfache, warumb ich mich in Be⸗ 
fehreibung meines Verſuche fo forgfältig 
bezeige und alles anführe, wie ich. es ge⸗ 
macht, wenn auch gleich ſchon andere vor 
mir den Werfuch öfters angeftellet. Ich 
ill die Erklärung der Natur aufeinen ges 
toiffen Grund bauen, den ich felber geleget, 
Damit ich weiß, wieviel ich ihm trauen 
darff. Iſt jemand anderer Meinung, der 
mag feine Meinung vorfich behalten: wird 
aber von mir nicht verlangen, vielmeniger 
I daß ich ihme zu Gefalleneinfältig 
mer + z 
$. 9. Ach habe eine Glocke, die mitder Glocke 
Uhr⸗Glocke/ melcheich zu meinen Berfu- J u 
chen brauche, aus einerley Materie zu gleis "ir. 
cher —I worden und dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſehen nach von der voris 
gen nicht unterfehieden iſt: wie fiedenn auch 
diejenige ſeyn füllte,mwelche mir in meinem 
Verſuchen Dienfte leiftete. Allein da fie 
durch ein Zufall von einer PR 


13 F 
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herunter auf den Boden fiel, wodurch man 
ihr zwar Feinen mercklichen Schaden, den. 
fie erlitten hatte, anfehen Eonnte, verlohe 
fie doch allen Klang und ward alfo zu 
meinem Vorhaben unbrauchbahr. Un⸗ 
ferdeffen thut fie mir befondere Dienfte, 
welche Feine anderevor fie verrichten Fan, 
Denn dadie®locken fonftihren Klang vere - 
lieren, wenn fie einen Rig befommen, wie 
aus der gemeinen Erfahrung befandt ift; fo 
erhellet hieraus, Daß meine Glocke Durch 
den Fall einen unvermerckten Ritz muß ber 
kommen haben, den man megen feiner Klei⸗ 
nigkeit nirgends finden far. Weil num 
Diefe Glocke, wennichfie auffchraube, und 
den Hammer daran fehlagen laffe, gar Eeis 
nen Klang giebet,fondern nur einen Schall 
erreget, wie Die andere Glocke bey nahe von 
fich giebet, wenn fie tief unter dem Waſſer 
ftehet; folernet man hieraus, daß diefer 
Feineund nicht einmahl merckliche Nie es 
hindert, daß Durch den Anſchlag an die 
Glocke kein folcher Schallfich erregen laͤſ⸗ 
fet, als wenn fie gang if, Die Materie 
der Glocke ift Dadurch nicht geandert wor⸗ 
den, die. Gröffe und Figur hat auch Teine 
Aenderung gelitten. Und gleichwohlklin⸗ 
get fie nicht mehr mie vorhin, Es iſt gewis, 
daß durchden Schlag des Hammers an die 
Glocke in ihr eine geroiffe Art der Bewe⸗ 
gung hervorgebracht wird, wodurch Der 

See Schall 


ry 
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Schall entſtehet. Derowegen wenn der 
Schlag mit dem Hammer noch wie sorhin 
geſchiehet und e8 erfolger gleichwohl Fein 
Shall; foift dieſes eine gewiſſe Anzeige, 
daß diefelbe Arc der Bewegung inder Glos 
cke nicht mehrerfolgen kan. Was nunas 
ber dieſes für eine Art der Bewegung fen,ift 
aus gegentvartigen Umbfänden nicht wohl 
zuerweiſen. Ich habe an einen Faden an⸗ 
fangs eine Erbeis, nach dieſem eine bleyerne 
Kugel im Diameter von 2 ! Sinie und end» 
lich einen harten Thaler frey aufgehangen 
und die Glocke dergeſtalt gefeket, daß ihn 
die Erbeis, Die Kugel und der Thaler dem 
Hammer gegen über beruͤhret. Sobald 
der Hammer angefchlagen, ift die Erbeig, 
die Kugel und der Thaler weggefprungen 
und zwar fehrfehnelle, auch wenn fie Die 
Glocke nieder erreiche, indem fie zurücke 
gefahren, noch einige mahl wieder abge» 
forungen, ob zwar vielmeniger alg anfangs, 
Ich habe die Glocke gewendet, daß ſie die 
an dem Faden hangende Sachen von der 
Seite beruͤhret: ſie ſind aber auch noch wie 
zuvor abgeſprungen. Ja dieſes iſt auch er⸗ 
folget, wenn ich gleich die Glocke dergeſtalt 
geſetzet, daß ſie von der Seite von den her⸗ 
abhangenden Sachen beruͤhret worden wo 
der Hammer anſchlaͤget. Weildie Kugel 
von der Glocke abſpringet, wenn der Ham ⸗ 
mer auſchlaͤget, ſo muß ſie daſelbſt von ihr 
er weg⸗ 
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weggeſtoſſen werden und zwar, da ſie von 
dem Mittel⸗Puncte uͤberall wegflieget, muß 
die Glocke rings herum durch den Anſchlag 
eine Krafft bekommen von dem Mittelpun⸗ 
ete wegzuſtoſſen: denn wie Die Kugel bewe⸗ 
get wird, dergleichen Bewegung muß auch 
in der Glocke feyn!, welche ihr Die Bewe⸗ 
gung giebet (F. 664Met.). Man ſiehet a⸗ 
ber auch, daß alle Materie in der gantzen 
Glocke durch den Schlag des Hammers in 
Bewegung geſetzet wird, denn ſonſt koͤnn⸗ 
te die Kugel nicht uͤberall abſpringen, ſie 
mag die Glocke beruͤhren, wo ſie will. Es 
wird demnach alle Materie der Glocke 
durch den Schlag erſchuͤttert und da kein 
Theil dem andern nach der Rundte weichen 
kan, bekommet ein jeder eine Richtung 
von dem Mittel-Puntte feines Eirculs, 
Unterdeffen ift Diefes noch nicht genung: 
denn eben dergleichen ‘Bewegungen Der 
Erbeis, der Kugel und desharten Thalers 
haben fich ereignet, auch wenn ich die Glo⸗ 
ckeanfchraubete, die keinen Klang von fich 
gab. Da nun aber Fein Unterfcheid weis 
ter ftat finden Fan alsin der Geſchwindig⸗ 
keit fo muß inder Glocke, die gang iſt, 
- eine ſtaͤrckere Erfehütterung gefchehen , 
als in der andırn , die einen Ritz hat. 
Diefes kommet ‚mit dem vorigen uͤ⸗ 
berein. Das Waſſer fchmächte den 
Klang und, wenn es ſtarck geſchahe, m 
a, er 
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SHE te Be ger ER 

Der Fe eben fo als mie in der Glocke, 

Die Feinen Klang geben will. Weil ınan 

gefehen, daß ein federharter Ring, wenn ex 

an etwas hartes gedruckt wird, eine Oval⸗ 

Figur annimmet und von den Seiten brei⸗ 

ter wird, hingegen bald wieder in einen Cir⸗ 

eulzurücke fpringet, wenn man zu drucken 

aufhöret; fo hat man auch vermeinet, daß 

Die Glocke,indem der Hammer anfchlägt, in 

ein Oval vertvandelt würde und fich zu bey⸗ 

den Seiten auseinander gabe, bald aber 

wieder in Die Circulrundte Figur zuruͤcke 

gienge. Daher hat man auch vermeinet, 

es müftedie Kugelbloß an den Seiten ‚wo 

ſich die Glocke ermeiterte,abfpringen ; hin« 

gegen dem Hammer gegen über liegen bleis 

ben. Nun iſt mirnicht unbekand, daß felbft 

der Herr von Leibnig der Meinung gewe⸗ 

fen, wie auch aus einem ahnlichen Verſu⸗ 

ehe, den er dem Herrn Prof, Wagnern (a) 

angegeben, erhellet: allein die Erfahrung 

zeiget Das Wiederſpiel. Vermoͤge Diefer 

iſt gewiß, daß der Verſuch nicht ſo ange⸗ 

het, wie man ihn vorgegeben: er iſt doch a⸗ 

ber auch nicht ſo, wie er angehet, der Ders 

aͤnderung der Figur der Glocke in ein Oval 

zuwieder. Denn wenn durch den An» 

fchlag des Hammers in A der Circul Tapı. 

ACBD in ein Oval FGEH verwandelt Fig.g, 
( Experimente 3. Ch.) & wird; 
(a) in Diflertat. inaugur. de contraliliura cxa- 

nil p, 3}. | 


a 
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wird; fo gehet zwar der Punet B in Giger 
gen den Mittel-Punct Des Eirculs zuruͤcke: 
allein indem das Oval wieder in Circul zus 
ruͤcke fpringet, fo gehetder Punct Ein Dge⸗ 
gen den; Mittel-Punctdes Eirculs, G.ar 
berinB von Demfelben weg. Deromegen 
wenn in Bdie Kugel die Glocfe berübrer, ſo 
“wird fie von dem Mittel-Puncte des Cir⸗ 
culs mweggeftoffen, indem der zuruͤcke gewi⸗ 
chene Theilder Glocke wieder in feine Stels 
le foringet. Liegt aber Die Kugel an der 
Glocke in Boder in C; fo wird ſie von dem 
Mittel⸗Puncte des Circuls fortgeſtoſſen, 
indem die Theile Cund Din Fund Eaus- 
weichen. Wenn die Kugel bey A ift; fo 
gehet zwar die Bewegung anfangs auchges 
genden Mittel-Punct des Circuls, in dem 
A inH geftoffen wird: allein indem derfel- 
be Theilder Glocke aus H in A wieder zu⸗ 
ruͤcke tritt, fo ſtoͤſet es die Kugel von dem 
Mittel⸗Puncte des Circuls weg. Wir 
werden bald vernehmen, daß die Bewe⸗ 
gung des Schalles ſehr geſchwinde iſt, und 
deswegen muß auch die Bewegung in der 
klingenden Glocke, wodurch der Schall 
verurſachet wird, ſehr ſchnelle ſeyn. Dero⸗ 
wegen iſt es kein Wunder, daß man keinen 
Unterſcheid der Zeit bemercken kan, da der 
Hammer anſchlaͤgt und die Kugel in Bund 
H von der Glocke wegſpringt. Die Zeit 
fäffer fich fubtiler eintheilen, algunfere Au⸗ 

| gen 
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gen zu unterfcheiden gefchickt find G.692 
Met.). Wennidie KugelinB ftille liegen 
ſollte, oder auch in A; fo muͤſte das Oval 
nicht mit folcher Krafft zurücke gehen, als 
esvon dem Circul abgemichen: welches 
man aber nicht fagen Fan. Denn federhar« 
te Eörper bringen fich mit folcher Krafft in 
ihren vorigen Stand, mit was vor Krafft 
fie Daraus gefeget worden ($.397.Mech, 
lat.). Esiftfreylich wahr, wenn man ei⸗ 
nen federharten King an ftat der Glocke 
nimmet und die eine Kugel von B von 
Innen den Eircul berühren laffet, da ihn die 
beyden andern von auflen in C und D be» 
ruͤhrẽ, daß die Kugelin Bfich gegen Den Mit⸗ 
tel, Punct bewegen muß, indem die andern 
fich von ihm weg bewegen, weil nemlich . 
anfangs die Materie Des Ringes in B fich 
gegen den Mittel-Punct bemeget: allein 
ob ich es zwar jegund nicht felbft verfuchen 
kan , indem ich Teinen dergleichen Rin 
bey der Hand habe, fo binich Doch getvif - 
daß, wenn die eine Kugel den Ming von 
auſſen in B» die anderen beyde aber ihn 
von innen in D und C berühren, Die Kugeln 
in D und C ebenfalls fich einander entgegen 
gegen den Mittelpunct bewegen müßen, ins 
dem die anderein B von Dem Ringe weg ⸗ 
fpringet. Der Beweiß bleibet eben wie 
‚vorhin. Wenn aber in dem Verſuche dies 
fe geſchiehet; fo Ban — ſich dadurch 
| | ⁊ ö 
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fto deutlicher verfichern , Daß eine folche 
Veränderung der Figur im Ninge vorger 
het. Es fchadetderfelben auch nicht, Daß 
ineinem jeden andern Punctedie Kugel zur 
rücke fpringt:den eg ift Eein einiger Dunct im 


Circul, der fich nicht entweder im Anfange 


von den Mittel-Puncte entfernet und nach» 
dem wieder ihm nahert, oder aber anfangs. 


- nähert und nachdem wiedervonihmentfers _ 


net. Deromwegen was von den Puncten 
D,B, C und A erwoiefen worden, daſſelbe 


gielt auch von allen übrigen. _ Unerachtet 


aberder Verſuch der Veränderung der Fis 
gur nicht zumieber iſt; fo Fan man Doch auch 
Diefelbe Daraus nicht ertweifen: Denn man 
muͤſte zeigen, Daß bloß auf diefe Weiſe und 


auf keine andere eine Bewegung der Mate- 


vie in dem Ringe vondem Mittel-Puncte 
und gegen den Mittel-Punct ſtat findete, 
oder einige befondere Umftinde Durch ge- 


naue Aufmerckfamkeit entdecken, Daraus 


Art der 
Bewe⸗ 
gung in 
klingen⸗ 
den Coͤr⸗ 
pern. 


die * der Bewegung mehr determiniret 
wuͤrde. | 
5 ro, Damitich nun die Befchaffen, 
heit der Bewegung bey dem Schalle noch - 
teiter entdecken möchte, Die ung die Natur 
verborgen, indem fie in Eleinen Theilen ges 
fchiehet, welche noir mit unferem Gefichte 
nicht unterfeheiden Eönnen ; fo habe ich noch 
ferner folgenden Verſuch angeftellet. Ich 
habe inein Thee ⸗ Schaͤlein Queckſilber —* 
et goſſen 
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goſſen, daß der gantze Boden davon bede⸗ 

cket war, ohngefehr ein Pfund, oder auch 
wohl etwas daruͤber, und es auf einen hoͤl⸗ 
tzernen Tiſch geſetzet, der gantz frey ſtund 
u. darauf ſich niemand auflegte. Nichtweit 
Davon habe ich meine Uhr⸗Glocke geſtellet 
und mit Dem Hammer ſtarck angefchlagen 
(9.6). Sobald dieſes geſchehen, hat man 
auf der oberen lache des Queckſilbers eine 
Bewegung wie einen Wirbel gefehen, da⸗ 
von der Mittel⸗Punct mitten im Queckſil⸗ 
ber war. Wenn man den Wirbel recht 
ſehen und die Circul davon, die ſehr accurat 
waren, wohl unterſcheiden wollte; ſo muſte 


man es von der Seite anſehen und das Ger 


fichte etwas niedrig halten, Um nun zu zei⸗ 
gen, daß dem Queckfilber diefe Bewegung: 
im Wirbel nicht von der Lufft mitgetheilet 
wuͤrde, wie manleicht hätte muthmaſſe koͤn⸗ 
nen, weil ſie bloß in der Flaͤche zu ſehen war 
und die Circul des Wirbels auch gar keine 
merckliche Erhoͤhung erreichten: ſo habe ich 
den bleyernen Fuß der Glocke in die Hand 
genommen und wie zuvor mit dem Ham⸗ 
mer ſtarck angeſchlagen. Unerachtet ich 
nun gleich die Glocke uͤber das Queckſilber 
hielt, auch es fo ſtellete, Daß ich fie gar; 
nahe Darneben halten konnte; fo mar doch 
keine dergleichen Bewegung mehr zu ſpuͤren. 
Hingegen wenn ich mit der Zuſammenge⸗ 
druckten Hand auf = Tiſch — 
| & | 


\ 


Wie ges 
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ben eine folche Bewegung im Queckfilber 


hervor, mie fich bey dem Schlage an Die 
Glocke zeigete, Bewegte ich aber den Tiſch 
bin und wieder, oder fließ bloß an den Tifch, 
(0 bewegte fich auch. bloß das Queckſilber 


bin und wieder, Es iſt demnach Klar, daß 


Durch den Schlag an Die Slocke eine folche 
Bewegung dem Tiſche mitgetheilet wird, 
tie durchden Schlag mit der zufammen» 
gebruchten Hand, und daß Davon die Bes 
mwegung im Wirbel an des Flache des Queck⸗ 
filbers entftehet. Nun iſt gewiß, daß durch. 
den Schlag auf den Tifch eine Erſchuͤtte⸗ 


rung im Tiſche entſtehet, Davon fich gleich“ 


ſam alle Theile in die Hoͤhe bewegen wollen, 
wie man an denen abſonderlich leichten, 
Sachen ſehen kan, die auf dem Tiſche lie⸗ 
gen: derowegen muß auch durch den Schlag 
an die Glocke eine ſolche Erſchuͤtterung in 
dem Tiſche entſtehen. Es geſchiehet aber 
nur, ſo lange der Fuß der Glocke aufſtehet: 
und Demnach muß der Fuß Der Glocke, fob 
gends auch dag gange Geſtelle und Die Glo⸗ 
che, Davon Die Bewegung in den Sußfome . 
mei, eine dergleichen Erfchütterung feiden,. 
zug der Hammer an die Glocke anfchla- 

get; | | Er 
$ıı. Man weiß aus der gemeinen Er⸗ 


ſchwinde fahrung, daß der Schall fich laͤngſamer als 
dersch dag Licht bemweget: Denn wenn ein Geſchuͤtze 


fortge 
bet, 


ge⸗ 


von weitem geloͤſet wird; ſo ſiehet man a 
— rap 
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eher das Teuer heraus fahren, ala man den _ 
Knall höret, unerachtet inder Naͤhe beydes 
zugleichempfunden wird. leichergeftalt 
wenn man einen in Die Ferne auf etwas aufs 
fchlagen fiehet; fo hoͤret man den Schall 
erfteineQBeile darauf,nachdem der Schlag _ 
gefchehen, unerachtet man inder Naͤhe den⸗ 
felben höret, indem der Schlag gefchiehet. 
Damannun forohl das Feuer, als den 
Schlag durch das Licht ſiehet, fo iſt 
daraus klar ‚daß fich das Licht geſchwinder 
bewegen muß als der Sehall, Die 
fes hat Anlaß gegeben zu unterfuchen , wie 
fchnelle fich der Schall beweget. Weil ich 
hierinnen noch nicht ſelbſt etwas zuverſu⸗ 
chen Bequemlichkeit gefunden; ſo muß ich 
mich damit vergnuͤgen, daß ich erzehle, was 
andere gefunden. Franciſcus Tertius 
de Lanis (a) hat verſchiedenes Davon an⸗ 
gemercket. Er fuͤhret demnach an, Merſen- 
nus habe geſunden, daß der Schall ſich in 
einer Pariſiſchen Secunde 1200 Pariſi⸗ 
ſche oder 1300 Roͤmiſche Schuhe bewege x 
die Academie der ABiflenfchafften zu Flo⸗ 
a ai fünf Secunden eine Itali⸗ 
anifche Meile oder sg0oMömifche Schu⸗ 
heundalfo 1160 Schuhe für. eine Secun⸗ 

de, folgende iſt der zo 140 Schu⸗ 
| 4; 


. 








(a) in Magifterio.Nat, & Ars, Tom. 3. lib. jo a 
22 702 43. | 
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he. Gaſſendus ſetze die Bewegung in ei · 





ner Secunde 1380 Schuhe, wie anfangs 


Merſennus angegeben hatte, der ſich aber 
nachdieſem geaͤndert, als er Die Sache ges 
nauer unterſuchet. Newton (b)fchreibet,es 
ſey aus angeftellten Verſuchen klar, daß ſich 
der Schall in einer Secunde durch einen 
Raum von 1142 Londiſchen, oder 1070 
Pariſiſchen Schuhen bewege: er ſetzet a⸗ 
ber nicht hinzu, wer den Verſuch angeſtel⸗ 
let, und wie er angeſtellet worden. Die Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchafften zu Paris hat in 
einer Weite von einer Florentiniſchen 
Meile bey naͤchtlicher Weile ein Stuͤcke loͤ⸗ 
ſen laſſen, weil man das Feuer von einer 
Sue alsdenn wohl ſehen Fan’ und durch 

ülffeeines penduli ($;2, T.ll.Exper.) 
Die Zeit. bemercket, welche vorbey geftrichen, 
ehe man den Schalldarauf gehövet. Man 
nimmer nemlich an , daß das Licht Feine 
merckliche Zeit zubringet , indem e8 einen 
Raum von einer Florentiniſchen Meile oder 
5800 Roͤmiſchen Schuhen durchſtreichet: 
welches man zur Gnuͤge auch nur daraus 
ermeſſen kan, weil wir ſonſt nicht die Sonne, 
vielweniger die Sterne ($.549 575. Aſtr.) 
bald bey ihrem Aufgange fehen koͤnten. Man 
ſiehet übrigens hieraus, warum es nicht * 

—— ne 


——— 
G) in Princip, Philoſ. Nat. Math.lib. 2, p. 344, 
edit, fı | 


t. fec, 


* 
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nes jeden Gelegenheit leidet dieſen Verſuch | 
‚anzuftellen; denn wenn man nicht groſſe 


Weiten annimmet, Tan ınan unmöglich die 
Geſchwindigkeit der Bewegung genau bes 
flimmen, Ein Schall aber, den manin ei: 


ner groffen Weite hören ſoll, muß auch 
ſtarck feyn, und Deswegen Fan man nicht 


mohl efwasanders als ein Stuͤcke dazu 
brauchen. Sn. Engelland hates Walker 


. Ce) in geringeren Weiten verfucht, da er 
nur zwen Fleine Bretlein an einander ges 


fchlagen und Die Zeitbemercket, in welcher 


der Wieder- Schall zurücke kommen: aß 


fein es ift faſt immer einmahlanders als das 
andere gefunden worden, wie gegenwaͤrti⸗ 
ges Tafflein ausweiſet, Darinnen die Roͤmi⸗ 
ſche Zahlen die angeftellte Verſuche zehlen, 
die Ziffern aber anzeigen, wieviel Schuhe 
Der Schallnach einem jeden Verſuche fich 
ineiner Secunde bewege. | 








"1 _tı256: V .l[ı292| IX 1278 
II [1507| VI |ı378] X. J1290 


"U Jı526}VIljı292| XI |ı200 


IV I1150 Vlll| rıg5 





Derham (d) hat verfchiedene Meinun, 

gen davon zuſammen geftagen,twie man aus 

— — — — — — — — — 
() Philoſ. Transact.n. 247. p. 433 


(d) Philof, Transact.n, 313. P.3 





— 


« 
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beygefektem Täffelein aufeinmalden Unter» 
-  feheid bemerken Ean, in welchem nebft dem 
Nahmen der Experimentatorum zufin» 
den, wieviel Englifche Schuheder Schallin 
einer Secunde fich bewege. | 





Newton | 968 | Princ.Phil,Nat, Math.l, 2.. 


prop. 50 
Roberts13001 Phil. Transad.N.209 
Boyle |1200| Eflay of languid. Motion. 


24, | | 

Walker | 1338: Philof Transadt.N.247 
Merfen- | 1474 | Baliftic. Prop. 39 

uus, 
— lamſteed 1142 
5 Halley ı- bi | 
die Flo⸗ } 1248 | Exper.per Acad,del Cimen. 
ventiner p-141, 
die$raus | 1172 [du Hawmel Hiftor. Acad, 

gofen Reg. 





Weil Herr Newton für Die Bewegung - 


des Schallesin der andern Auflage feines 
Werckes, wie ich fehon vorher erinnert, 
1142 Londifche , oder 1070 Parififche 
Schuhe feet; foerhellet aus gegenmärtie 
gem Täffelein, daß er Dasjenige angenoms 
men, was Flamſteed und Halley angege- 
ben. Sie haben esin einer Weite bey na⸗ 
he von drey Engliſchen Meilen; in Franck⸗ 
reich aber Cafıni, Picard und Römer 
inder Weite von 1280 fechsfüßigen Ru⸗ 
then, oder bey nahe ı I Englifehen Meilen 


vers. 


/ 
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perfucht. . Damit Derham die Urfachen 

finden koͤnnte, woher der groffe Unterfcheid, 
der fich in beygeſetztem Taffelein ereignet, 
komme; bat er pon einer biß auf 12 Ens 
glifche Meilen zu verfehiedenen Zeiten bey 
perfchiedenem Zuftande der — Sache 

ſelbſt unterſucht. In kleinen Weiten hat 

er auferhabenen Oertern Flinten, in groſſen 
aber Stuͤcke loß ſchieſſen laſſen und die 
Flamme durch ein Fernglaß obſerviret, die 

Zeit zwiſchen dem Schalle und dem Biicke 

der Flamme nach einer Uhr gezehlet, deren 

Perpendicul eine halbe Secunde ſchlug.Er 

bringet endlich aus feinen vielen Obſervatio⸗ 

nen heraus, daß der Schall ſich ing halbe 

Secunden eine Englifehe Meile beroege, o⸗ 

der 1742 Schuhe in einer. Secunde, wie 

es Slammfteed und Halley gefunden. 

Wir wollen demnach dem Iektern beys 

pflichten, weiles nicht allein von zwey ſehr 

geſchickten Männern, gefunden ; fondern 

auch durch fo forgfaltige Verſuche von 

neuem beftefigettoorden. Wenn demnach 

der Schall in einer Secunde fich 1142 

Engliſche Schuhe bemeget, Der Englifche 

oder Zondifche Schuhe fich zu Dem Rhein⸗ 

landifchen verhalt wie13 500 zu 1391 3(9,24.. 

Geoin.lat,); fo muß fich der Schallin 

einee Secunde 1108 Rheinlaͤndiſche 

Schuhe bewegen (s. 119 Arichm,), Bier 
derumb da eine Deutfche Meile 22917 
. * 


4 
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Pariſiſche Schuhe groß ift($. 43. Geogr. 


lat.) und der Schall fich 1070 Pariſer⸗ 
Schuhe in einer Secundebemeget; folauft 


der Schallbey nahe in 2ı Secunden eine 


groſſe deutſche Meile. MR 
Jeder 6. 12. Diejenigen, welche die Geſchwin⸗ 
Seh digkeit unterfucht, mit melcher fich Der 
ich Schall beweget, haben dabey auch zugleich 
gefchmmin, acht gegeben, ob ein ſtarcker Schall ger 
de. ſchwinder fortgehe, als ein ſchwacher. Sie 
haben aber gefunden, daß ſich ein Schall ſo 
geſchwinde bewege als ein anderer (a). Es 
faͤllet nicht ſchweer die Sache auszuma⸗ 
chen. Man laͤſſet eine groſſe und kleine 
x Blöcke zugleich lauten, oder welches beffer 
ift, zu gleicher Zeit an beyde anſchlagen. 
Neun ift befand, daß eine groffe Glocke 
ftärcfer klinget, als eine Fleine, auchdaher 
weiter gehoͤret wird: unterdeffen giebet es 
Doch die Erfahrung , daß man von einer 
jeden Weite, mo man noch beyde hören 
Tan, beyden Schall zugleich höret. Wie⸗ 
Derum man löfet zwey Stücke von verſchie⸗ 
dener Gröffezugleich. Wer an Dertern 
geweſen, wo man Stücke zu gewiſſen Zeiten 
Löfet, dem wird nicht/unbefandt feyn , Daß 
ein groffes Stücke mehr donnert als ein 


Feines und unter ihnen in diefem Stüde 


für das Gehöre ein fo mercklicher Untere 
| = ſcheid 





(a) Perault du Bruĩt prem. parte, 6,6.p.165.0per, 
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ſcheid iſt als wegen der Groͤſſe fuͤr das Ge⸗ 
ſichte. Deſſen ungeachtet findet man 
gleichfalls, daß der Knall von beyden Stuͤ⸗ 
cken in allen Weiten, wo man noch beyde 
deutlich vernehmen kan, zu gleicher Zeit 
gehoͤret worden. Derham (D) hat es mit 
dem Schlage eines Hammers und dem 
Knalle einer Piſtole verſucht, und ebenfalls 
gefunden, daß er biß auf die Weite einer 
Engliſchen Meile denn weiter hat er den 
Schlag des Hammers nicht vernehmen 
koͤnnen) beyde zugleich vernommen. Da 
nun der Schall in nichts anders als in eis 
ner gemwiffen Urt der Bewegung der 
Lufft beftehet, in fo weit er fortge- 
bracht und gehöret wird (9. 7. ); fo 
iſt der Unterfcheid zwifchen einem ſtarcken 
und einem ſchwachen Schalle nicht in der 
Geſchwindigkeit der Bewegung, fondern 
in Der Menge der Lufft zufuchen die zugleich 
beweget wird, Und Demnach höret ein 
Schall gefchwinder aufalsder andere,nicht 
weil die Geſchwindigkeit Der Bewegung e⸗ 
her abnim̃et, ſondern teil eher weniger Lufft 
beweget wird, als das Gehoͤre zuerregen zu⸗ 
reichet. Ja es iſt hieraus uͤberhaupt klar, 
daß der Schall bloß deßwegen nach und 
nach ſchwaͤcher wird, weil in einer groͤſſeren 
Weite von dem Coͤrper, durch den der 
Schall erreget wird, immer weniger Lufft in 
Bewegung geſetzet wird. §. 13. 


— — — 


(b) Phil, Trans. loc. cit. p.ı 1. 
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Daß der $. 13. Diefes hat Anlaß gegeben ges 
Schal nauer zu unterſuchen, obder Schall Durch 
mit un⸗ gleiche Weite ſich in gleicher Geſchwindig⸗ 
al feit betveget. Man hat nemlich den Kaum, 
here, in welcher ein Schuß oder Schlag, oder 
ſqHewin⸗ auch der Klang einer Glocke wohl zuverneh⸗ 
digkeit men iſt, in gleiche Theile eingetheilet, zu 
fortgehe. Ende eines jeden Theiles jemanden beſtellet, 
der die Zeit bemercket, in welcher der Schall 
dahin kommen und befunden, daß er in dop⸗ 
pelter Zeit das Ende des zwiefachen, in drey⸗ 
facher dag Ende des dreyfachen Raumesꝛc. 
erreichet. Will einer allein die Zeit zehlen, 
weil es nicht wohl angehet, daß man der⸗ 
gleichen accurate Uhren, ſo hierzu erfordert 
werden, in der Menge bey der Hand hat; ſo 
muß man den Schall ſo offte wiederhohlen 
laſſen, als man in dem Ende des einen Thei⸗ 
les angelanget, und durch einen Schuß die 
Loſung geben, damit der andere weiß,menn 
er den Schallerregen, z. E. an der Glocke 
anfchlagen oder loß febieffen fol. Ders 
ham (a) hat dieſes gleichfalls unterfucht 
und gefunden, daß der Schall durch 
2,4 und2 vondemgangen Raume fich in 

4,4 und 2 vonder Zeit beweget. 


Die Ss S, 14. Wirerfennenausder täglichen 
ſchwin⸗ Erfahrung, daß die Glocken anders Flin, 


⸗ 


digkeit gen, ſwenn es tegnetoder ſchnehet, = 
au 


(a) loc, cit, p. ia. & feq,) 
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—— — — — — — — ——— — — 

auch windig iſt, als wenn es helle und hei⸗ desSchal 

ter iſt. Dieſes hat einigen Anlaß gegeben les blei⸗ 

zu behaupten, Daß der Schall ſich zu einer — 

Zeit nıcht fo geſchwinde beweget · ais wie zu ge⸗ 

der andern, zumahl da man findet, daß man 

einmahl den Schall nicht fo vernehmlich fande der 

hoͤren kan, als das andere, auch nicht fo Eufft un 

weit, als bey einem anderen Zuftande der veraͤn⸗ 

Lufft. Wir haben ein Erempel an den de 
urm⸗Uhren, die man zu einer Zeit nicht 

ſo wohl ſchlagen hoͤret wie zu der andern. 

Gleichwie Kircherus (b) vieles angiebet, 

als wenn er es erfahrenhaͤtte, davon doch 

das Wiederſpiel vorhin beſtetiget worden; 

ſo hat er auch vorgegeben, als wenn er zu 

verſchiedenen Zeiten des Tages immer eine 

andere Geſchwindigkeit des Schalles 

gefunden haͤtte. Da er nicht beſchreibet, 

wie er feine Verſuche zudem Ende angeſtel⸗ 

let; ſo iſt wohl kein Zweiffel, er gebe fuͤr ei⸗ 

ne Erfahrung aus, was er aus derſelben ge⸗ 

ſchloſſen, nemlich daraus, daß er wahrge⸗ 

nommen, man koͤnne zu einer Zeit den 

Schall nieht ſo vernehmlich hören, wie zu 

Der andern, noch auchfo weit wie zu der 

andern: mwelchesdoch eben nichtdaherrüh- 

ren Darf, Daß die Gefchmindigkeit des 

Schalles geringer ift und eher abnimmet, — _ 

auch garaufhörets fondern weil ein gerin» | 

gerer 





(b) Phonurg, lib. z, c, 2, Pr&luß,a, ca, 
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Und daß dieſes letztere die Urſache ſey, koͤn⸗ 
nen wir aus den zu dieſem Ende von Herrn 
Derhamen mit Fleiß anſtellten Verſuchen 
abnehmen, der niemahls in der Bewegung 


des Schalles einen Unterſcheid gefunden, 


ob er gleich die Zeit mit einer accuraten 
Uhr gemeſſen, die halbe Secunden durch 
die Bewegung des penduli angedeutet, der 
Himmel mag heiter oder truͤbe geweſen ſeyn, 


es mag geſchneyet, oder ein ſtarcker Ne⸗ 


bel den Schall gehindert haben, es mag ge⸗ 
donnert und geblitzet haben, es mag groſſe 
Hitze, oder Kalte, Sommer oder Wins 
ter, Nacht oder Tag geweſen ſeyn; 
der Mercurius im Barometer mag geſtie⸗ 


gen oder gefallen ſeyn. Damit man wiſſe, 


wie viel ſeinen Verſuchen zutrauen ſey; hat 
' er wie ſichs gebuͤhret (F. 2. c. 5. Log.), 
nicht allein die Oerter angemercket, wo der 
Schuß geſchehen, ſondern auch Die Zeit in 


halben Secunden, die Weite der Derter fo 


wohl aus der ihm vorhin befandten Ge» 


ſchwindigkeit des Schalleg, alsauch durch 


die Trigonometrie ausgemeflen, und end» 


lich die "Befchaffenheit des Windes. Sch 
- will das Zaffelein hieher ſetzen, welches er 


gegeben, nur die Nahmen der Derer weg⸗ 
laſſen, wo der Schuß geſchehen, weil bey uns 
dieſelben unbekand ſind und der Sache gar 
keinLicht geben koͤnnen. Die Weite der Oer⸗ 

ur fer 


gerer Zheilder Lufft beweget wird (9. 12.). 
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este 
terift in Englifchen Meilen angefegt, und 
bedeutet Die erfte Zahl, Die mit einem Pun⸗ 
ctevon den übrigen abgefondert, gantze 
Meilen; die uͤbrigen aber, fo Darauf folgen, 
zehentheilige‘Bruche, als die erſte Zehens 
theile, die andere Hunderttheile, Die dyitte 
Tauſendtheile und fo weiter. | 


- Zeit in ‚Weite  g Weite nad, Beichaffen- 
halben Inachder ſder Bewe⸗ IHeit der 
Secuns |Trigonos gung des Winde, 
den. metrie. Schalles. 


9 |0.9875| ©.9,875| wiedriger 
187, |2.004 | 2, 0 wiedriger 








2247] (2,4 guter 
23 " ] en 12. 48 wiedriger 
| | u. Schnee 
274 |3.0 2.97 guter 


33% 3. 58 3: 59 wiedriger 
33043.58 3.57 wiedriger 
35 43. 85 3.78 Iguter 
4 4. 599 | 4 86 |miedriger 
465 |5: 09 | 5.03 etwas guter 
7° 17.7 7. 62 . [guter 
116 12.5 12.55 lwiedriger 


Ich nenne hier guten Wind, der fich 
BR Shall nacheiner Gegend bewe⸗ 
get; hingegen wiedrigen , Der fich dem 
Schalle entgegen beweget. Da nun beyr 
. (Experimente 3, ch) Go) de 


Was der 
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de Weiten mit einander bey nahe beftandig 
zufammen treffen und faft feinen merckli⸗ 
chen Unterfcheid haben, der etwas zu fagen 
hätte; fo Fan mandaraus die Geſchicklich⸗ 
Seren Derhams abnehmen und hat nicht 


Ürſache in feine Derfuche'einigen Zweiffel 


zufegen. Unterdeffen wenn wir auf den 
Unterfcheid genauerncht haben ; fo finden 
wir, Daß er niemahls gröffer ift, als bey gu⸗ 
tem Binde, und getwinnet das Anfehen, 
daß derWind Die "Bewegung des Schalles 
befördert. Weil nun viel Daran geizgen 
ift, Daß man dieſes recht weiß, indem man 
hieraus befondere Umbftande von Dem 
Schalle ausmachen Fan; fo müffen wir 
nun ferner noch anführen, was man in Dier 
fem Stücfe wahrgenommen, ' 
$. 15. Derham hat fich gleichfalls Dies 


| Bindben fe8 zu unterfuchen angelegen ſeyn laffen (a) 


m 
Schalle 
thut. 


und, weil diejenigen, welche es in kleinen 
Weiten verſucht als die Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu Fiorentz, in dieſem Stuͤcke 
die Wahrheit nicht erreichet, Weiten von 
10 bis ı 2 tauſend Schritten hierzu erwehlet. 
Cr hat demnach gefunden, Daß , wenn der 
Wind entgegen war, der Knall von Stuͤ⸗ 
cken, Die er von 6 Uhr des Abendg big gegen 
Mitternacht alle halbe Secunden löfen 
ließ, faſt immer in einer Zeit von 120 big 
.— | : 123 


(a) loc. cit. a6. & fegg. 
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122 Gecunden ankommen; hingegen 
wenn der Wind entweder mit dem Schalle 
nach einer Gegend, oder auch quer durch, 
oder fehieff Durch bließ,, derfelbe in 111, 
112, 113, 114, 115, 116, auffs hoͤch⸗ 
ſte 117 Secunden eben den Ort erreiche 
te, wo er obſervirte. Da er nun hieraus 
ur Gnuͤge überführet ward, daß der 
ind die Bewegung des Schalles befoͤr⸗ 
dern und aufhalten müffe ; fo hat ex zu 
dem Ende einige Verfüche mit ſonderbah⸗ 
rem Sleiffe angeftellet , Diefelbe drey und 
mehr mahl wiederhohlet, damit man ande» 
ven Nichtigkeit zuzweiffeln weniger Urfache 
hatte undendlich , mag er obſerviret, mit 
allen nöthigen Umbftänden in cin Taͤffe⸗ 
lein gebracht , welches wir hieher zu fegen 
umb fo viel meniger Bedencken ' fragen, 
‚weil, nicht jedermanns Werck ift Dergleis 
chen Verſuche felbft anzustellen, auch die 
Schrifften der Englifchen Societät der 
zen. bey unsin wenigen Haͤn⸗ 
den find,über dieſes mir nicht befand ift, daß 
jemand anders eben Diefes mit gleicher 
—— und Geſchicklichkeit unterſuchet 
haͤtte. ß 


Da Tg 
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Tage Im Stunden destSchli-/Gegend Gegend Höhe des 
Jahre | Tages he des der Winsder Wol⸗Queckſil⸗ 
| Pendu- de den : ber im’ 
li WBaro⸗ 

| meter 
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A.1704 
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Der Drt, wo die Stuͤcke geloͤſet worden, 


wiech bey nahe 6o Grad von Mittage gegen 
Abend ab, das iſt, er war etwas weiter als 


Suͤdweſt gen Weſten. Die Nahmen der 
Winde und ihre Bezeichnung durch Buch» 
ftaben habe ich ſchon in dem andern Theile 
erklaͤret (S. 38.). Die Ziffern, welche bey 
den rahmen der Winde ftehen, deuten ihre 


Staͤrcke an. Der Schlag des Penduli 


iſt wie oben eine halbe Serunde, wo aber 
die Nulle ftehet, da wird angezeiget, daß es 
gang windſtille geweſen. Wenn wir nun 
genauer ertvegen, was in gegenwaͤrtigem 
Taͤffelein aufgezeichnet zu finden ; fo fehen 
wir,daßder Schallden s Apr, undden 29 
Sept. A. 1705 am gefchwindeften ankom⸗ 
men. Es war auch damahls der Wind 
am ftärcfeften und zwar den 5 April, da die 
Bervegung am allergefehroindeften war, am 
aller ſtaͤrckſten. Der Wind war das erſte 
mahl Suͤdweſt genWeſten und gieng dem» 


nach mit den Schalle nach einer Gegend: 


dag andere mahl war Suͤd⸗ Suͤdweſt und 


battedaher beynahe mitdem Schalle feine 


Bewegung nacheiner Gegend. Und hier- 
-. augerhellet, daß der Wind die Bewegung 
des Schalles befördert. Man Fan auch 
noch andere: Obfervationen aus dem 
-Zäffelein nehmen, wodurch dieſes beftetiget 


wird, alsdievom 3 0 Mark, 1705 und die 
. vom 7 Febr. 1706.Den 13 Febr. An, 1704 
3 - Fam 
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kam der Schall am längfamftenan. Der 
Wind war zwar nicht fonderlich ſtarck, je⸗ 
doch bließ er aus NOSO und bewegete fich 
alfo dem Schalle entgegen. Und hiere 
aus erhellet,Daß Der wiedrige Wind die Bes 
wegung des Schalles aufhält. Ich finde 
noch nöthig zu erinnern, daß Derham dien 
fes Taffelein aus garvielen Obfervatio- 
nen gefertiget und Diejenigen, welche mit 
einander überein kommen, der Kürke halber 
meggelaffen. Er mercket endlich an, daß 
er den gröften Unterfcheidauf dreyzehn En⸗ 
glifche Meilen biß fünffSecunden gefunden . 
habe, nenn ftarcke Winde die Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalles befürdert, oder gar 
fanffte diefelbe gehindert: hingegen Faum: 
eine oder anderfhalbe, wenn entweder gaͤr 
kein Wind, oder nurein geringer entgegen. 
geweſen, oder auch die Geſchwindigkeit ber 
fördert. Und hierauf hat er zugleich mit 
acht gehabt, als er die Geſchwindigkeit des 
Schalles beftimmet ($.ı1), er 
Barımb ‚5. 16. Wirhaben fchon an einem anñ⸗ 
Saden, deren Drte geſehen (F. 133. Tl. Exper.),. ı 
Bank daß ſeſt verbundene Blaſen über einem, 
zerfprin, Kobtfuer mit einem groffen Krachen zero 
gen,einen platzen. Wir haben auch eine gemeine. 
groffen Erfahrung, Die damit uͤbereinſtimmet. 
Knall ge⸗ Wenn man mit Gewalt auf eine Fiſchbla⸗ 
ben. fetritt; fozerplaget fiemit einem Krachen. 
Die Blaſe iſt voll LZufft, wenn man ſtarck 
0 Darauf 
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darauf tritt, fo wird Diefelbe zufanımen ge⸗ 
druckt ($,122. T. 1.Exper.) und Dadurch 
ihre ausdehnende Krafft Durch Das zuſam⸗ 
menpreffen, wie vorhin Durch die Waͤrme 
verſtaͤrcket (5 123. T. I. Exper.). Deros 
wegen wenn ſie dieſer Krafft nicht weiter 
zu wiederſtehen vermag, ſo muß ſie zerpla⸗ 
tzen. Und demnach iſt klar, Daß dieſes zer⸗ 
platzen der Sifchblafe ‚wenn man fie zertritt, 
mit dem zerplagen einer anderen Blaſe uͤ⸗ 
ber dem Kohl⸗Feuer übereinfommet. Wir 
—523 — geſehen, daß, wenn eine wohl 
verwahrete glaͤſerne Kugel, daraus die Lufft 
nicht kommen kan, auf das Kohl⸗Feuer ge⸗ 
leget wird, dieſelbe mit einem groͤſſern Kra⸗ 
chen zerſpringet, je dicker fie iſt. Und die⸗ 
ſes hat Anlaß gegeben Platz⸗Kuͤglein fol⸗ 
gendergeſtalt zuverfertigen. Man nim⸗ 
met ein Stuͤcke von einer gezogenen Roͤhre, 
die nicht viel dicker als ein ſtarcker Drath 
iſt, und laͤſſet das eine Ende davon an einer 
ſtarcken Lampe ſchmeltzen. So bald ein 
wenig geſchmoltzenes Glaß vorhanden , blaͤ⸗ 
ſet man durch die Roͤhre hinein, daß ein 
Kuͤglein in der Groͤſſe einer Erbeis oder ei⸗ 
nes Kirſch⸗Kerns wird. Es wird hierzu 
eine Behendigkeit erfordert, weil das Glaß 

gar bald wieder ſtehend wird, auch eine 
Geſchicklichkeit im blafen, Damit Das Küges 
fein weder zu groß wird, noch es die Lufft 
zerſprenget, oder durchbohret. Weil nun 

ae D 4 das 








3 


\ 
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das Glaß fehr heiß verbleibet, auch wenn 


Tab IL 
Fig. Io 


es längft ftehend morden; fo wird Durch 


die Warme die Lufft im Kügelein verduͤn⸗ 


net (9.133. T. I. Exper.). Derowegen 
ftecfet man das offene Ende der Röhre ent+ 
weder in Spiricum vini, oder in Eßig, o⸗ 
der Urin ꝛc. damit fich ohngefehr die 
Helffte des Kügleins davon vollziehet (8. 
134, T,IExper,), Endlich haͤlt man un⸗ 
weit dem Kuͤglein die Roͤhre an das Licht, 
oder die Lampe, damit es ab⸗ und zuſchmeltzt. 
Nemlich wenn das Glaß weich wird, ziehet 
man das Kuͤglein A mit Der Lincken, und 


‚ die Roͤhre mirder Mechtenvon der Flame 


me des Lichtes nach entgegen gefekten Ge⸗ 


genden weg; ſo gehet Die Nöhre ab und 


bleibet andem Küglein A nur ein Pleiner 
Stiel B, der zugleich in der Flamme zur 
fehmelget, indem die Mohre Davon abgezo» - 
genmwird, Wenn man ein folches Plage 
Küglein in das Tacht des Lichtes ftecfet, or 
Der auch unter den Toback in eine Pfeiffe 
mit einſtopffet; fo zerplaget es nach einer 
Weile mit einem ziemlichen. Krachen ($. 
146 T. J. Exper.). Hier enſtehet nun Die 
Frage, warumb in allen dieſen Fallen ein - 
dergleichen Krachen erreget wid. Wir 


wiſſen aus dem vorhergehenden , Daß der 


Schall nichts anders eine Bewegung ber 
Lufft it ($.6.7) und zwar ins befonderg, 
Daß Diefe Bewegung über die Maaflen ges 

ſſcchwin⸗ 


ı 


— 
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ſchwinde (F. 11) und nicht in dem "gangen 
Hauffen der Lufft, wie bey dem Winde ($. 
74 T. I. Exper.), ſondern in den eintzelen 


kleinen Theilen derſelben (5. 10) anzutrefe - 


fen. Derowegen wenn ein Schall ſoll er⸗ 
reget werden, ſo muß den kleinen Theilen 
der Lufft eine beſondere Art der Bewegung 
mitgetheilet werden. Wo wir nun eine 
Urſache zu einer ſolchen Bewegung antref 
fen, da kan auch ein Schall erreget werden. 
Ich meine, wenn wir auff den gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall acht haben; ſo werden wir derglei⸗ 
chen Urſache erblicken. Die eingeſchloſſe⸗ 
ne Lufft wird entweder durch die Waͤrme, 
oder Durch Das gewaltſame zuſammenpreſ⸗ 
fen, wie wir bereits gefehen, ineinen folchen 
Stand geſetzet, da fie fich bemüher mit 
groſſer Gewalt auszubreiten. Das Glaß, 
woraus die Kugeln beftehen, wiederſtehet 
ihrer Krafft und will nicht gleich nachgeben: 
indem es aber nicht weiter wiederſtehen kan, 
ſondern nachgeben muß, ſo wird es mehr 
gedehnet und ausgeſpannet, als es vertra⸗ 
gen kan. Derowegen ſpringet es endlich 
entzwey und die Lufft, welche in der aͤuſſe⸗ 
ren nicht ſoviel Wiederſtand findet, wie von 
der Materie des Glaſes faͤhret ſchnelle durch 
die Lufft durch. Die Lufft, welche ſo ſchnel⸗ 
le heraus und durch Die andere durch faͤh⸗ 
ret, fan ja auch wohl wieder andere in 


fchnelle Bewegung un Über dieſes weiß 
Ds 


man, 


s 


f 
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man, daͤß wenn Sachen ſpringen, ſie in ei⸗ 
ne Erſchuͤtterung gerathen, wodurch ihre 
kleine Theile daraus fie beſtehen, hin und 
wieder und zwar ſehr ſchnelle beweget wer⸗ 
den. Nun wird durch die Erſchuͤtterung 
der kleinen Theile in den feſten Coͤrpern der 
Schall erreget (S. 10.): Und demnach 
haben wir auch hierinnen eine Urſache des 
Schalles. Aber weil eben in dem Zer⸗ 
ſpringen, da die Theile der Materie, wor | 
aus derzerfpringende Eörper beftehet, bin 
und wiederfahren,dber Luft, die darinnen ein⸗ 
geſchloſſen iſt, eine dergleichen Bewegung 
mitgetheilet werden muß: ſo erkennet man 
dadurch, daß die herausdringende Lufft ei⸗ 
ne! dergleichen Art der Bewegung hat, als 
zu Fortbringung des Schalles erfordert 
wird. Und eben dieſe Bewandniß hat es 
mit dem en Krachen, welches entftund, 
da ein Glaß von: angezundeten Dünften 
| zerfprung (8. 141 T.ll. Exper.).,. 
Snalded SG. 27. Unterbie befondere Arten, t0D» 
Snlvers durch man einen ftarcken Knall erregen kat, 
7" gehoͤret das Anall-Pulver,deffen Zubereis 
tung ich zwar ſchon an einem anderen Orte 
gelebret ($! 39 Artill.), jedoch hier. von 
neuem zucrfläven nicht für undienlich finde, 
weil nichtein jeder, Der dieſes Buch leſen 
dDörffte, die Mathematick bey derHand hat, 
auch folches ohne dem mit wenig Worten 
geſchehen kan. Man nimmet drey tr 
ale 


1 
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Salpeter, zwey Theile Salis Tartari und 
einen Theil Schwefel, Wenn der Sals 
peter gelaufert ift (F. 6. Artill.); fo ift eg 
um fo vielbefier : maffen Die Unreinigkeit 
hindert, Daß ſich das Pulver nicht fo bald 
entztindet. Ich ſtoſſe jede von diefen Mas 
terien befonders in einem Mörfer, Damit fie 
gang klein werden: nach dieſem thue ich jie 
in eben den Mörfer und rühre fie anfangs 
mit,einem Löffel unter einander, bald’aber 
fange ichanzu ftampffen, biß die Materien 
ale wohl in einander incorporiget find, 
dag ift,bis fie in Eleinen mit einander in eben 
der Proportion vermifcher find , ale fie in 
Derngangen Dauffen anzufreffen. Man 
Fan deſſen ohne einige Probe verfichertfeyn, 
wenn mandas Pulverlange arbeiter. Or 
Collegüs, two nicht viel Zeitift, pflege ich 
eben nicht lange zu ftampffen : alleın dag. 
Pulver gehet nach dem nicht fo geſchwinde 
loß, als ſonſt geſchehen wuͤrde, wenn man 
es recht durchgearbeitet hätte. Von dies 
fen Pulyper habe ich oͤffters etwas weniges 
in eine eiſerne Kelle gethan, und die Kelle 
damit auf ein Kohl Feuer geleget: ſo iſt es 
anfangs ein wenig braunlicht worden, als 
wenn es roͤſten wollte, bald hat esangefan« 
gen zu rauchen und- endlich zu ſchmeltzen. 
Indem es geſchmoltzen, hat es fich‘ gleich 
entzuͤndet und cinen groffen Knall von fih 
gegeben, der ſtaͤrcker als von einer Piſtole 
| gewe⸗ 
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gewefen. Wenn ich diefen Verfuch auff 
‚einem langen mit Steinen gepflaftertem 
Saale angeftellet; hat es vielmehr als in 
einem andern Gemache, oder güch der frey⸗ 





en Lufftgedonnert. Weil es bald loß ger 


het, wenn esfchmelget; fo darf man nicht 
zuviel aufeinmahl indie Kelle thun, weil 
‚sich ſonſt das übrigenicht entzündet und nur 
vergebens heraus geworffen wird, wer das 
andere loßgehet. Es iſt öffters gefchehen, 


daß esdie Kelle krum und.die Kohlen aus 


dem Becken herausgefihlagen: woraus 
man fiehet, Daß dieſes Pulver eine groffe 
Gemwaltunterfich hat. Damit ich nun ar 
ber zeigen möchte,daß esnicht allein unter 
ſich fchläget, wie einige vorgeben , fondern 





auch über fich und nach der Seite; fohabe | 


ich noch für nöthig erachtet einige beſonde⸗ 
re Derfuche zudem Endeanzuftellen. Ich 
habe demnach auf das Pulver in der 
Kelle einen harten Thaler geleget, fo Daß es 
gank davon bedecfet war ‚der Thaler aber 
recht horizontal lag. Sobald man den 
Knall des —— Pulvers gehoͤret, hat 
man auch geſehen, daß der Thaler an der 
Decke in einer Hoͤhe von 16 Schuhen ans 
geſchlagen und wieder zuruͤcke gefallen, den 
das Pulver ſo ſchnelle in die Hoͤhe getrieben, 
daß man ihn nicht konnte fliegen ſehen. Er 
hat an der Decke ſo ſtarck angeſchlagen, daß 
er ſich daran abgepraͤget. Einsmahls = 

| Be e 
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be ich den Thaler auf Das Pulver ſchiefge⸗ 
leget, fo daß der eine Theil des Randes 
viel erhabener war als der andere, welcher 
untenauf dem :Boden auflag. Dazumas 
ſchlug der Thaler mit dem Rande, der erha⸗ 
ben lag, in die Decke hinein, daß er bey na⸗ 
he die Helffte darinen ſtecken blieb. Die 
Urſache iſt freylich dieſe und keine andere, 
daß der Thaler durch den erſten Stoß des 
Pulvers aufgerichtet worden, ehe er in die 
Hoͤhe geflogen. Und dieſes bekraͤfftiget 
zur Gnuͤge, daß das Knall⸗Pulver uͤber ſich 
ſchlaͤget; zeiget auch von deſſen Gewalt, die 
eshat: Don eben dergleichen Pulver habe 
ich etwas in ein töpffernes Büchslein gethan 
und es oben mit einem Gorcke feite ver 
ſtopfft. Darnach habe ich es, wie vorhin 
Die Kelle, auf glüende Kohlen geleget: fo 
ift nach einer Fleinen Weile das Büchslein 
mit einem Krachen zerfprungen und hat die 
Kohlen aus dem Becken herous gefchlagen, 
“Die Stücfen aber find überallherum geflos 
gen. Und hieraus war Far, daß fich dag 
Knall Pulver auch nach der Seite aus» 
breitet, wenn es fich entzündet. Wenn 

wirnun unterfuchen wollen, wie es zugehet, 
daß ein fo ſtarcker Knall Durch Die Entzuͤn⸗ 
dung Diefes Pulvers erreget wird ; fo muͤſ⸗ 
fen wir es eben mie vorhin(6. 10) machen. Es 
it nemlich aus dem vorhergehenden(S. 6 & 
eqg.) befand, daß der Schall in einer Art 
oz | einer 
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einer jehr ichnellen ‘Bewegung der Luffts 
Theile beftehet. Derowegen da hier Durch 
die Entzundung des. Knall» Bulvers ein fü 
ſtarcker Schall entftehet; ſo muß dadurch 
Die Lufft indiefelbe fchnelle Art der Bewe⸗ 
gung gefeget werden. Weil das Knall» 
Pulver, indem es fich entzündet , einen har⸗ 
ten Thaler ftarcf in. die Hohe werffen, auch 
töpfferne Buͤchſen zerfprengen Fan 5 fo mu 
es ſich fehnelle und mit groſſer Gewalt aus⸗ 
breiten, indem e8 entzündet wird. Da 
nun Die Kufft der groffen ausdehnenden 
Krafft nicht zu wiederſtehen vermag; fo 
muß fienachgeben, und Durch die-überall 
dDurchdringende Flamme in Bewegung ge⸗ 
ſetzet werden. Und eben dieſe Urſache hat 
der Knall, der von dem Wolffe oder aus⸗ 
lauffendem Feuer aus dem Back⸗Ofen ver⸗ 
urſachet worden (9. 127. T. II. Exper).Es 
erhellet auch hieraus, was ich daſelbſt (5. 128 
T.II.Exper. gefaget, daß der ſtarcke Knall 
‚und die Erſchuͤtterung des Gebaͤudes einer⸗ 
ley Urſache gehabt. Denn eine Bewegung 
in Der Lufft, die einer Erſchuͤtterung gleichet 
iſt nichts anders als ein Schall (9. 10). Es 
ſtimmet auch die Erfahrung in andern Faͤllen 
Damit überein. Wenn auf dem Walle 
Stücke gelöfet werden; fo erfehüttern das 
von die Fenſter in den nahe gelegenen Ges 
bauden und zwar um-fo viel ftärcker , je 
groͤſſer Der Knall des Stückes iſt. aa 

ie 
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Die@röffedesßtnallesbeftehetbarinnen daß 


eine groſſe Menge Lufft zugleich in eine Er» 
ſchuͤtterung gefegetwird ($12.). Deros 
wegen wenn die Lufft, fo eine Bewegung 
‚hin und wieder hat, an die Fenſterſchei⸗ 
ben anſtoͤſſet; ſo muß ſie auch die Scheiben 
behende hinein drucken, die aber ſich wieder 
zuruͤcke geben, indem die Lufft wieder zuruͤ⸗ 
cke tritt. Da nun beyde Bewegung ſehr 
— ſo haben mir eine Ev 
ſchuͤtterung. Wennmannunaber in un -· 
ſerem Verſuche mit dem Knall⸗Pulver wei⸗ 

ter fraget, woher es kommet, Daß die Flam⸗ 
me eine Erſchuͤtterung in den Lufft-Tiheilen 
verurſachet und zwar in fo vielen ($.12.), 
da wir doch finden, Daß, wenn anderes Puls 
der frey angezündet wird, dergleichen nicht 
gefchiehet , woferne nicht eine fehr groffe 
Menge auf einmahlentzundet wird, wieun« 
terweilen Durch unvermurheten Zufall zus 
geſchehen pfleget: fo müffen wir für allen 
Dingen auf den Unterſcheid des Knall. 
gun und. de8 gemeinen acht haben. 
Dos Knall» Pulver wird aus Salpeter, 
Schwefel und Sale Tartari; dag gemeie 
ne aus Salpeter, Schwefel und Kohlen ge» 
‚macht. Die Kohlen dienen bloß zur Ente 
zuͤndung ($. 30, Artill.)und behält daher 

auch das Knalle Pulver feine Enallende 
Krafft, wenn man gleich gemeines Pulver 
Daruntermengel, Denn ich. habe bepbene 
—— | ey 
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ley Pulver zugleich in eine Kelle gethan, 
und es hat wie vorhin gedonnert , nur if 
die Entzündung geſchwinder gefchehen,meil 
fich das gemeine Pulver fehneller entzuͤn⸗ 
dete. Derowegen mußdie Haupt⸗ Urſache 
des Knalles das Sal Tartari ſeyn, welches 
bey dem Knall-Pulver, nicht aber bey Dem 
gemeinen anzutreffen. Wenn man Sal 
Tartari aufglüende Kohlen wirfft, fo ſpruͤ⸗ 
delt es von allen Seiten und verurfachet eis 
niges Praſſeln, aber ein gar geringes; 
welches einige Anzeige ift, daß nur wenige 
Lufft⸗Theile Dadurch in eine fehütternde 
Bewegung gefeget werden (F. 12). Die⸗ 
fes Tan aus zweyerley Urſachen ge⸗ 
fehehen, theils weil das Salg nicht im 
viele Theile zertheilet , theils weil es 
nicht Durch einen groſſen Raum a | 






breitet roird, Beyde hingegen finden ſit 
bey demKnall⸗Pulver. Durch Das Stampf 
fen im Mörfer unter dem Salpeter und 
und Schroefel und durch Das Meiben un 
ter einander wird DagSal Tartarı fehr Elein 
zertheilet, und da der Salpeter der Flamme 
eine Krafft giebet fieh gewaltig auszubrei⸗ 
ten (S.27. Artill,), fo werden Die Fleinen 
Theile davon mit Gewalt Durch einen grof 
fen Raum ausgebreitet und dadurch fehr 
viele Lufft⸗Theile auf einmahl in eine Be⸗ 
wegung geſetzet. Da nun das Praffeln 
und Krachen, Deren jenes von Dem * 
ale 
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Sale Tartarı aufglüenden Kohlen, diefeg 
‚aber Durch Entzündung des Knall-Pulvers 
. enftehet,bloß Darinnen von einander unters 
ſchieden ift, Daß bey jenem wenigere, bey die⸗ 
ſem mehrere Lufft- Theile in ‘Bewegung 
geſetzet werden, wie vorhin fehon angemer⸗ 
cket worden: fo erhellet hieraus , wie dag 
. Knall Pulver von dem Sale Tartari eine 
Krafft zu Enallen erhalten Fan. | 
. 18. Eine gleiche Bewandnis wie mit anay des 
dem Knall⸗Pulver hat es auch mit dem Prafier, 
Praſſel⸗ Golde, roelches von den Ehymiften Soldes, 
. Aurum fulminans genennet wird. Man | 
leget nur was weniges davon in einen Löfs | 
fel und haltihn über dag Lichts fo entzundee 
es ſich und giebet einenziemlichen Knall von 
fich.. Man muß einen filbernen oder eifer, 
gen Löffel dazu nehmen: dem thut es kei⸗ 
‚nen Schaden. Woferne man aber einen 
füpffernen Dazu brauchet , fo wird erent- 
zwey gefehlegen: welches auch von dem. 
Knall-Pulver geſchiehet. Und diefeg iſt e⸗ 
. bendiellsfache, warumb man auf die Ger 
dancfen gerathen, daß Knall-Pulver und 
Praſſel⸗Gold fchlage nur unter fich. Man 
. Tan auf dag Praffel-Gold ein Stuͤcke Geld 
legen, wie ich vorhin bey dem Knall- Pulver 
- - angeführet, wenn man.erfahren will, ob es 
auch über fich ſchlaͤget. Es donnert auch 
dag Pulver viel ſtaͤrcker, wenn es über einen 
Eleinen euer langſam erhiget , als wenn 
(Experimente 3,T.) € man 
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man’ fich es über einem ſtarcken Feuer 
fehnelle entzüunden laffet. Es wird das 
DPraffel » Gold aus Goldblaͤttlein zube⸗ 
reitet, die man inaqua regıa gewöhnlicher 
maaſſen aufiöfet und mit olco Tartari 
‚per deliquium precipititet; dag præ- 
cipitirte Pulver aber bey einer gelinden 
Waͤrme auf einem Papiere abgetrocknet, 
weil es ſich von einer groͤſſern entzuͤndet. A- 
qua regia wird ausSpiricu nitri gemacht, 
darinnen man Sal armoniacum aufloͤſet. 
Dieſes Saltz hat auch die Eigenſchafft, daß 
es ein Gepraſſel erreget und hin und wie⸗ 
der ſpruͤtzelt, wenn es auf gluͤende Kohlen 
geworffen wird. Und demnach erhellet, 
daß man hieher ziehen koͤnne, was vorhin 
von dem Knall⸗Pulver geſaget worden. 
Sonſt iſt zu mercken, daß die Alchymiſten 
das Gold den Koͤnig der Metalle nennen, 
weil es das edelſte unter gllen iſt, und dem⸗ 
nach das Waſſer, was das Gold aufloͤſet, 
aquam regiam oder Koͤnigliches Waſ⸗ 
ſer. Ein mehreres von dem Praſſel⸗ 
Golde und dem Waſſer, dadurch das Gold 
- aufgelöfet wird, findet man in Chymifchen 
- Schriften; ſo aber nicht zu unferem gegen» 
— waͤrtigem Vorhaben dienet. u 
Ze ſich g. i5. Wenn der Schall in einer langen | 
Sat in Röhre fortgehet, fo nimmet er zu und wird 
 Iangen Vielftarcker alseranfangs war. Damit 
Roͤhren ich ſolches zeigen moͤchte; fo habe ich an⸗ 
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fangs eine Röhre von Bleche in der Sänge vermeh⸗ 
von 15 Schuhedazu gebraucht, Dieim Dis vet. 
amerer ı Zoll x Liniehielt, Dieſe Roͤh⸗ 
“ vehateiner für das Ohre halten müffenund 
‚ein anderer von derändern Seite gan lei⸗ 
fen darein geredet, uls wenn man einemetz 
was ins Ohre faget, damit eg die nebenftes 
henden nicht hören Finnen? Devjenige, wel ⸗ 
eher die Roͤhre für dem Ohre gehabt, hat 
es gan vernehmlich hoͤren koͤnnen als wenn 
man ganktz laut redete. Ich habe Auch ei⸗ 
‚nen eben fo leiſe wie vorhin in die Roͤhre re⸗ 
ben laſſen und fienicht vor das Ohre, ſon⸗ 
bern nur frey fuͤr das Geſichte gehalten; fü 
habe nicht allein ich, ſondern auch andere, 
die neben mir geſtanden, gantz vernehmlich 
hören koͤnnen, was geredet worden. Wenn 
man laut redete; fo klung die Stimme gantz 
grob, und gantz anders, als wenn man in 
der Lufft ſtarck redet. Ich habe in die 
Roͤhre ſo leiſe geredet, daß ich ſelbſt nichts 
davon hören konnte, und Dennoch hat man 
an dem andernEnde alles genau verſtanden, 
waoas ich sefaget, wenn man bag Ohre Daran 
gehalten, Es gieng noch allesan, wie dor 
in, als ich eine noch laͤngere Roͤhre dazu 
nahm, die aber im Diameter nur st Sinien 
hatte Der Schallmird ſtarck, wenn viel 
Lufft- Theile zugleich in Bewegung geſetzet 
werden (6. 12,) ‚DA nun Die 9 Stim⸗ 
se ſtarck wird, indem fie Durch die Roͤhre 
’ | E⸗ dunide 
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durchfaͤhret; fo müffen immer mehr und 
mehr Zufft- Theile in Bewegung geſetzet 
werden, je weiter ſie kommet. Man kan 
nicht ſagen, daß die Roͤhre bloß verhindere, 
daß die Stimme ſich nicht nach der Seite 
ausbreite und dannenhero zu Ende der Roͤh⸗ 
re fo ſtarck ins Ohre fahre, als wenn fie uns 
mittelbahr aus dem Munde darein kaͤme: 
denn die Stimme iſt am Ende der Roͤhre 
gar viel ſtaͤrcker, als ſie aus dem Munde 
gehet. Derowegen wird durch die Roͤhre 
nicht bloß verhindert, daß ſie ſich nicht 
ſchwaͤchet, ſondern ſie verſtaͤrcket ſie auch 
zugleich. Wenn man nun fraget, wie ſol⸗ 
ches moͤglich iſt; ſo muͤſſen wir erwegen, 
daß die Lufft, welche ſich nach der Seie qus⸗ 
breiten will, wie zu geſchehen pfleget, wenn 
man in die freye Lufft redet, an die Roͤhre 
anſtoͤſſet und, weil dieſe aus einer harten und 
klingenden Materie beſtehet dergleichen das 
eiſerne Blech iſt, von dar zuruͤcke prallet. 
Gleichwie aber dieſe Lufft, wenn ſie unge⸗ 
hindert harte fortgehen koͤnnen, andere Pufft 
ineine gleiche Bewegung gebracht: hätte, 
wodurch der Schalloder in unferem Falle 
die Stimme fich weiter wuͤrde ausgebreitet 
haben; fo mußfie auch, indem fie zurüche 
prallet, diejenige Fufft innerhalb der Röhre, 
toieder welche fie ſtoͤſſet, ineine dergleichen 
Bewegung feken. Und folchergeftalt bes 
kommen mehrere Lufft⸗Theile dergleichen 
Bewegung, als anfangs einigen u m 
‚ve 
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Gliedmaſſen der Sprache mitgetheilet wor⸗ 
den war. Da nun durch die gantze Roͤhre 
die Lufft an dieſelbe anſtoſſen muß; ſo muß 
auch die Stimme beſtaͤndig zunehmen, bis 
fie herous faͤhret. Wenn man ſtorck in: 
die Roͤhre hinein redet, ſo ſtoͤſſet viel Lufft 
auf einmahl an die Roͤhre. Derowegen 
da ſie aus einer klingenden Materie beſt⸗e⸗ 
het, ſo nimmet auch die Stimme von dem 
Klange der Roͤhre etwos an ſich. Und die⸗ 
ſes iſt die Urſache, warumb ſie alsdenn 
gantz anders lautet, als in der freyen le | 
ob fie gleich eben fo ſtarck wie in der Roͤhre 
i | 


$.20. Es erhellet zugleich aus demjeni- —— 
gen, was jetzt ausfuͤhrlich von der Ver ſtaͤr⸗ Gewoͤl⸗ 
ckung der Stimme, indem fie Durch eine bern. 
Roͤhre durchfähret, beygebracht worden, 
was ed für eine Bewandnis mit den -—,, I. 

Sprach · Gewoͤlbern hat. Diefe Art der Fig. on 
Gewoͤlber wird nach einem Elliptifchen  ” 
Bogen aufgeführet und ift von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß, menn einer in dem einen 
Brenn PuncteE, ($. 257. Anal. fin,)- 
ftehet,und redet gank Teife wieder Das Ges. 
mwölbe BC, der andere, welcher in dem an⸗ 
dern Brenn⸗Puncte D ſtehet, alles ver- 
nehmlich hören Fan, unerachtet niemand, 
der nebendeminE oder zwifchen E und D 
ſtehet, etwas Davon vernehmen Fan. Ich 
fage, wie dieſes zugehe, Tünne man Durch 
Huülffe des vorhergehenden begreifen. 

E 3 Nem⸗ 


- 
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Nemlich wenn man wieder das Getvölbe res 
det, ſo fchläger die Stimme, fie mag fo 
ſchwach feyn als fie will, an verfchiedenen 
Orten an, z. E. in F.G, H, prallet daſelbſt 
wieder zuruͤcke und, indem es geſchiehet, 
beweget fie zugleich andere Luffte Theile 
daran ſie ſtoͤfſet (ſ.19.). Wir wiſſen aus 
der Erfahrung, daß der Schalt nach gera⸗ 
den Linien fortgehet, ob er gleich auch Ak 
den Seiten ausweichet, das iſt, daß er an 
einen Ort gelanget, der mit dem Coͤrper, 
wodurch er erreget wird, in einer geraden 
Linie lieget. Wir koͤnnen ja den Knall 
eineg Stückes hören, wo mir die Flamme 
des entzuͤndeten Pulvers fehen (S.ı x) Nun 
iſt befand, daß ſich das Licht ineiner gera⸗ 
den Linie fort beweget (S.145.T. 1II.Exp.)i 
und demnach iſt klar, Daß auch dee Schalt 
in einen Ort kommet, der mit dem Eörper, 
ſd ihn erreget, in einer geraden Linie lieget. 
Wir haben auch noch gemeinere Erfahrun- 
gen, Dadurchdiefes erhellet. Wer weiß 
richt, daß man- einen Redner am allerver⸗ 
nehmlichſten hören Fan, wenn man ihm ger 
gen über ſtehet und auf feinen Mund acht 
giebef. Demnach ift klar, daß, indem DIE 
Stimme in FG, Hvon dem Gemölbe zu? 
ruͤcke praltet, fiein Diejenigen Dexter kom⸗ 
men muß, wo die geraden Sinien hingehen, 
nach welchen fie zuruͤcke prallen, denn Die/ 
feYuncte F, G, H find alsdenn nicht an 
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ders anzuſehen als ſo viel Münder, die alle 
eine ſolche Stimme von ſich geben als mie 
Derjenige,. der in E wieder das Gemölbe 
redet. Denndaßdie Stimme, welche in 
F,G,Hanfchläget, von einerley Beſchaf⸗ 
fenheit ift, wird mohl niemand in Zmeiffel 
ziehen. Wollte aber einer einigen Unter- 
ſcheid inder Staͤrcke darinnen feßen, fo 
mürdefreylich auch ein Punct anzufehen 
ſeyn als ein Mund der ftärcfer redete als 
Der andere: allein es würde der gegenwaͤr⸗ 
tigen Sache unbefchadet geſchehen, und 
Dannenhero iftauch nicht nöthig hierüber 
‚einen Streitanzufangen. Esiftnun aber 
bekand, daß an einer Elliptifchen Sinie, was 
aus dem Brenn⸗Puncte E kommet, derge⸗ 
ſtalt zuruͤcke prallet, daß es in dem anderen 
Brenn⸗Puncte D wieder zuſammen kom⸗ 
met($.305.Catoptr.Lat.).Und daher muß 
auch aller Schall, der von dem Gewölbe 
zurücke prallet, in deffen Ohre kommen, Dee 
in andern Brenn⸗Puncte D ift, folgends 
iftes eben foviel, ob man das Ohre in dem 
Brenn⸗Puncte Dhat, oder an den Mund 
des andern leget. Wenn man das Obre 
andes andern feinen Mund halt, fan man 
vernehmlich hören, was erleife redet. Der 
rowegen muß man auch vernehmlich hoͤ⸗ 
ren Eönnen, was von einem in Ewieder dag 
Gewoͤlbe geredet wird, wenn man das Ohre 
in D hat, In beyden ra bekommet 
4 ie 
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Die gange Stimme allein ins Ohre und. 
niemand mehr etwas davon: Viel Lufft⸗ 
Theile aber zufammen genommen, machen 
eben die Staͤrcke des Schalles aug ($.12); 
Die Sprach · Gewoͤlber haben alfo die Eis 
genfchafft, daß fiedurch die Meflerion vies 
le Luft Theile, Die eine Schallfoͤrmige Bew 
mwegunghaben, in einem Raume zufam« 
‚ menbringen: telches eben Die Art und 
Weiſe ift , mie der Schall in der Röhre 
ſtaͤrcker ward, ob eg gleich beyderfeits mit 
einigem Unterfcheide geſchiehet. Denn 
hier bey den Sprach Gewölbern wird die 
Stimme nicht ſtaͤrcker gemacht, als ſie aus 
dem Munde gehet, ſondern nur, da ſie ſich 
durch Die Ausbreitung: geſchwaͤcht hatte; 
wieder zufammen gebracht, Damit fieaberz 
mahls ihre urfprüngliche Staͤrcke erhält: 
hingegen in dem Roͤhren wird ſie ſtaͤrcker 
als ſie vorher war, weil durch viele wieder⸗ 
hohlete Reflexion mehrere Lufft in Bewe⸗ 
gung geſetzet wird, als anfangs durch den 
Mund des redenden gehet. Weil nun a⸗ 
ber auſſer dem Puncte Dekein ander zu fin⸗ 
den iſt, der dem Munde des redenden 
gleichguͤltig waͤre; ſo iſt auch kein anderer 
Ort, wo man vernehmlich hören kan, was 
wieder das Gewoͤlbe geredet wird, als eben 
dieſer Punct. Man hat die Elliptiſche Figur 
in denen Gewoͤlbern erwehlet, wenn man 
fie niedrig hat haben wollen, indem ae 
| auſſer 
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auffer Diefer Linie vor Zeiten’ Feine an⸗ 
dere gehabt, die man nächftdem Eircul 
Dazu hättenehmen Eünnen. Deromegen 
iſt glaublich, Daß man die erklaͤrete Eigen- 
fehafften der Elliptiſchen Gewoͤlber zufaͤlli ⸗ 
ger Weiſe entdecket hat. 
5. 21. Was bey den Sprach⸗Ge⸗ Sprag. 

toölbern mit einigem Unterfcheide ange, Robte, 
‚bracht wird, laͤſſet fich bey den Sprach» 
. 2 Rohren ohne einigen Unterfcheid anbrin⸗ 

gen. Es find Die Sprach‚Röhre In⸗ 
ft. "umente, dadurch man indie Weite vor» 
ne ymlichreden Fan. Die Erfindung ders 
ſelb en wird insgemein einen Englifchen E⸗ 
deinsatine Samuel Morland zugeeignet, 
der A.1676. das erfte verfertigen laffen (a), 
Einige ftehen in den Gedancken, als hätte 
Porta ſchon die Sprach Roͤhre gehabt, 
mweilertt) den Vo rſchlag thut, daß, wenn 
man mit jemanden in 1 die Ferne reden wolle, 
man in eine Roͤhre hir Nein reden folle, zu def» 
ſen anderem Ende mit ungebrochenen Wor⸗ 
ten zu hoͤren ſey, was n Jan hinein redet, und 
dabeyh verſiehert, er habe es biß auf zwey 
hundert Schritte verſuc bet. Allein meines 
Erachtens ſcheinet Poı ta nur eine gemeine 
Roͤhre gehabt zu haben und iſt nicht weiter 

— 


(a) Sturm in Colleg. ei i. part, 2, Tent.g, 
P. 143. _ | 
(b) Mag, Nat. lib, 16. c, 18, , 
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gegangen, als wir bey dem vorigen Verſu⸗ 
che (F. 19.) geſehen. Nun zweiffele ich 
nicht, Daß dieſer Verſuch zu den Sprach» 
Möhren Anlaß gegeben, indem fie nicht aus 
vorher vorhandenen Wahrheiten vor dem 
Schalle haben Eönnen hergeleitet werden, 
als dergleichen man nicht gehabt: allein 
man kan die gemeinen Röhren doch noch 
nicht fürdie Sprach ⸗Roͤhre ausgeben. Ich 
inde auch, daß Schwenter (c) der von 
Sprach⸗Rohre noch nichts mufte, Portam 
gleichfalls nicht anders als ich verftanden. 
Allein ich verlange mich wegen des Erfin⸗ 
ders in feinen Streit einzulaſſen: denn un. 
erachtet ich es für höchftbillich halte, Daß 
man das Andencken derer aus Dancfbare 
Feiterhält, Die Durch ihre Erfindungen ſich 
um das menſchliche Gefchiechte verdient 
gemacht; fo iſt es Doch ohne allen Nutzen 
Darüber Streit anzufangen, wer der er 

der,oderauch nur gar Darüber, wer dererf 
Erfinder geroefen. Deromegen wollen wie 
vielmehr unterfuchen, was e8 mit den 
Sprach⸗Roͤhren für eine DBefchaffenheit 
habe. Wenn man noch von Feinem. 
Sprach⸗ Rohre etwas wuͤſte; fo waͤre man 
in dem Stande es aus demjenigen ohne 
einige Mühe berzuleiten , was wir bisher 
vondem Schalle herausgebracht. a 
| dis 
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haben geſehen ($. 19.), daß der Schall der 

ch durch eine lange blecherne Roͤhre be⸗ 
weget, ſtaͤrcker wird im Ausgange, als er 
im Eingange war, und zwar weil durch die 
Reflexion an der Seiten der Roͤhre mehre⸗ 
re Lufft⸗Theile in eine dergleichen Bewe⸗ 
gung geſetzet werden, als zu dem Schalle 
erfordert wird. Hieraus verfaͤllet man 
mwenigfiens auf die Mutbmaflung, daß, 
wenn die Roͤhre in der Weite immer zu⸗ 
nimmet, auch durch die Reflexion immer 
mehr und mehr Lufft ſich in Bewe⸗ 
‚gung bringen laffe , indem in einen 
weiten Raume mehr Lufft als in ei« 
nemengen vorhanden, auch mehrere Lufft- 
heile an verfehiedenen Orten anfchlagen 

Ddavon refledtiret werden koͤnnen, od» Tab.lll. 

e8 beffer zuverftehen ich folgende Erin: Fig.z. 
terung hinzu ſetze. Die Luffl-Theile,nel- 
ehe durch die Gliedmaflen der Sprache son 
dem, Der hinein redet, in x in Bewegung 
gefeget worden, breiten ‚ihre Bemwesung 
noch der. Seite aus und ftöffet daher der 
Schall ın 2und a andie Nöhrean. Weil 
nun anfangs die Stimmefchmach mdalfo  * 
der Lufft- Theile,die anftoffensmenige find; 
ſo Eönnen auch wenige in 2 anftafen und 
davon refledtiret werden, Allein weilder 
Schalt gerade vor fich in der Linie 9 fortges 
bet und eben ſo ſtarck iſt, mie derjenige, 
welcher in 2 und a anfehlager, ſe wird . 

* | die 
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Die Reflexion der Schall in a ftärcker, ins: 
denm der refledtirte mit dem , der gerade 
fortgehet, fich dafelbft vereiniget., Da 
nun folchergeftalt mehrere Lufft⸗Theile aus 
aihre Bewegung nach den Seiten mittheis 
en, fo können auch mehrere in Bewegung 
durch fie gefeßet werden, und nach dieſem 
umz herum mehrere anjtoffen und Dafelbft 
vondem Sprach Mohre refledtivet: were 
den, wenn esdafelbit weiter wird. Sol⸗ 
chergeftalt da mehrere Lufft-⸗Theile von Der. 
- Koöhre in 3 veflectivet werden als in ꝛ, wird 
auch der Schallin b ſtaͤrcker als in a. 
Wie nun wegen der Verſtaͤrckung des 
Schalles in a die Roͤhre bey 3 meiter feyn 
muſte als bey 2, Damit er fich noch mehrin 
b verftärcken ließe; fo muß aus eben der 
Uvache die Roͤhre bey 4 noch weiter fer) 
als bey 3, damit er Durch Die Reflerion 
dafubjt fich in c noch weiter verſtaͤrcken 
laͤſſet. Woraus endlich erhellet, daß mit 
der Kinge auch Die Erweiterung der Roͤh⸗ 
re zurehmenmuß. Ich habe hier für. den 
Fortgang des Schalles oder der Stimme 
im Rodre gerade Linien gefeket,, weil ‚bes 
- Fandtifi, daß man den Schall auch in Ders 
fern veraimmet, die mit Dem Orte, wo ev 
ſich anfaagt in einer geraden Linie liegen 
($. 20). Diefe Linien werden dergeftalt 
gezogen, daß der Reflexions⸗Winckel b3.4 
dem Einfalls⸗Winckel a3.2 gleich if; er 
ni 
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nicht allein Diefes Geſetze der Reflexion fich 
als allgemein erweiſen laffet ($.400Mech, 
Lat.) , fondern-auch aus den Sprach⸗Ge⸗ 
toölbern zuerfehen, Daß, mas von der Res 
flexion des Lichtes gielt, auch von der Mes 
flexion des Schalles wahr ift ($. 28); Das 
Licht aber refledtiret fich dergeftalt , daß 
der Einfalls- Windel und Mefleriongs 
Winckel einander gleich find (146 T. U. 
Exper.). Da der Schall ſich ſehr ge⸗ 
ſchwinde beweget (. 11) und die Roͤhre 
gar enge iſt; fo Darf man nicht beforgen, 
daß der Schall, welcher Durch die Roͤhre 
nach der Linie 1.9 gerade fortgehet, ſchon 
weiter alsa ift, wenn der in 2 refledtirte 
dahin kommet. Und eben Diefes verſte⸗ 
het ſich von dem folgenden in dem weiteren 
Fortgange der Roͤhre. Unerachtet nun a⸗ 
ber uͤberhaupt hieraus zuerſehen, daß die 
Erweiterung der Roͤhre, die nach und nach 
gefchiehet, zur Vermehrung des Echalles 
Dienlich ift, das ift, Dazu etwas beytraͤget, 
Daß eine gröffere Menge der Lufft- Theile in 
eine dergleichen Bewegung geſetzet wird,als 
Die Befchaffenheit des Schalles erfordert; 
fo laͤſſet fich doch noch nicht hieraus die ei⸗ 
entliche Figur beflimmen, welehe - dag 
prach-Mohr. haben myß , wenn es Die 
Stimme oder den Schall der durchfährer, 
am meiften verftärcfen fol, - Diejenigen, 
welche fich dieſe Sache angelegen feyn uf 
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fen, find nicht einerley Meinung, Mot⸗ 
land, der Erfinder, hat fich in diefem Stuͤ⸗ 

cke bloß nach der Erfahrung gerichtet, und 
für allen Dingen angemercket, daß Die Wei⸗ 
te nach und nach zunehmen , keinesweges 
aber das Mohr aus Stücfen zufam» 
men gefeßet merdenmuß, die auf einmahl 
durchaus in einer Weite zunehmen: wel⸗ 
‚ches mit dem uͤbereinkommet, was wir aus 
unſeren Gründen erwieſen. Denn ob ich 
oleich Die Meflerion des Schalles in der 
Möhre nicht anders als auf gersöhnliche 
Alrt vorftellen koͤnnen; fohabeich doch ei⸗ 
gentlicher gezeiget, worinnen die Verſtaͤr⸗ 
ckung des Schalles beſtehet: darauf man 
insgemein nicht genung geſehen. Er hat 
uͤber dieſes aus der Erfahrunggelernet, daß 
ſeine Sprach⸗Roͤhre gut geweſen, wenn er 
ſie im horizontalen Durchſchnitte Circul⸗ 
rund gemacht, nach der Länge aber Die Fir 
gurauf verfchiedene Art verandert; ihnen 
auch mehrdienlich, als fehadlich geweſen, 
wenn er den Anfangdes Rohres wie in ei⸗ 
ner Trompete gemunden. Wer mollte 
daran zweiffeln? Wenn die Stimme von 
weitem follgehöret werden, ſo muß ſie ſtarck 
ſeyn. Dietägliche Erfahrung aber lehret, 
daß man den Schall der Trompeten und 
Voſthoͤrner weit hoͤren kan , folgends ihre 
Figur zus Derftarefung des Schalles dien⸗ 
lich iſt. Unerachtet ſich nun Aloriend 
a | n 


Cap. I, Von dem Schalle. 79 .. 


in dieſem Stücke einig und allein nach ber 
Erfahrung gerichtet, fohaben doch andere 
ihnen eine getoiffe Figur zujueignen fich ans 
gelegẽ feynlaffen.1_aflegrain inFranckreich 
hat gleich darauf, als Morlands Erfins 
dung bekandt worden, eine Figur fuͤr das 
Sprach · Rohr zubeſchreiben angewieſen, 
dem Sturm (3) gefolget: und Herr Prof. 
Haas ch) erweiſet, daß es nichts anders 
alseine Hyperbel zwifchen den Aſympto⸗ 
ten fey, und zwar einegleichfeitige Hyper⸗ 
bel. Caflegrain berufft jich auf die Er⸗ 
| Kbrung, daßein Sprach Rohr von feiner 
Art, ob esgleich nur fünf Schuhe lang ge⸗ 
weſen, doch die Stimme. mehr verftärcfet 
als eines von fieben Schuhen nach Mor⸗ 
lands Art, welches er aus Engelland er⸗ 
halten, Und Diefes mag auch wohl die 
Urſache geweſen fen, warum Sturm ihm 
gefolget. Herr Haas giebt (c) einem ein» 
fachen Sprach ⸗Rohre eine Parabolifche 
Figur, Davon der Brenn Punct oben bey 
dem Mund Stücke ift, weil befandt, Daß die 
Strahlen des Lichtes, welche aus dem 
Brenn Puncte in die Parabel einfallen 
nach ver Reflexion parallel werden ($.3 5 1. 

F A» 





—— nn 
(a) Colleg.curiofi part, 2, Tent. 8,n, 7. p. 146, 


147. | 
(b)i Differtat. de tubis ftentoreis part, 2.(c, 

A: 52.&fegg.p, 51, & ſeqq. > 
Ce) loc, sit, p, 67. 72, 
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Catoptr. Lat.). WBenn er aber ein dop⸗ 
peltes Sprach⸗Rohr haben will, fo giebet 
er aus den Urſachen, die vorhin bey dem 
Sprach-Gemölbe angefuͤhret worden ($. 
20,), dem erſten Theile eine Elliptiſche Fi⸗ 
gur, davon der eine Brenn⸗Punct im 
Mund⸗Stuͤcke, der andere aber indem An⸗ 
fange der anderen Röhre ift, Damit es in ei⸗ 
nem folchen doppelten. Sprach⸗Rohre 
gleich viel ift, als wenn man in das einfache 
mit einer ſtaͤrckeren Stimme geredet hätte. 
Er feet demnach gan bey Seite, daß die 
Stimme durch wiederhohlere Neflerion an 
den Seiten der Roͤhre foll verſtaͤrcket wer⸗ 
‚den und gehet mehr Darauf, daß die Stim⸗ 
‚me. nicht gefebmwachet, als daß fie verſtaͤr⸗ 
cket wird. Wieviel man ſich von Diefen 
Sprach Röhren verfprechen Eönne, hat er 
durch die Erfahrung nicht beftetiget, Mein 
gegenmwärtiges Vorhaben leidet es nicht als 
les genau zu unterfuchen, was von der Fir 
gur der Sprach Roͤhre bisher beygebracht 
toorden und fan ich vorjegt keinen befleren 
Rath geben, als daß man diejenige Figur 
‚erwehle, twelche die Erfahrung auf ihrer 
Seite hat, als der man in folehen Fällen, 
wo man die Gründe noch nicht genurig aus: 
einander gewickelt, Daraus man efiwag ers 
. weifen foll, am ficherften trauen Fan. Sich 
habebisher fein Sprach-Rohr nach einer 
dewiſſen Vorſchrifft mir machen — 
| mei 
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weil mir diebisher befandren Gründe vom 

Schalle noch nicht zulanglich gefchienen zu⸗ 
erweifen, welches die befte Figur fey und 
bin daher mir demjenigen zufrieden gewe⸗ 
fen, weiches ich von einem gewiſſen Künfts 
ler in Berlin gefaufft, der font in Verfer⸗ 
tigung oprifcher Sachen nicht ungefchickt 
ift. Ober die Figur nur von ohngefehr 
determiniret, oder eine.befondere Megel 
Dazu gebrauchet, ift mir eben nicht befand, 
Ich will es hier befchreiben ſoviel fich Davon 


fagen läffet. Die Materie, daraus es bes 


ftehet, iftein überzinnteg eifernes Blech, Er 
macht fie zwar auch von Papieres allein 


dergleichen habe ichnichtverlanget, theil® 


weiles eher Schaden nehmen fan, theils 
weil es den Schall nicht wohl refledtiret, 


Die Längedes ganzen Sprach Rohres iſt pp, 


ohngefehr 3 Schuhe. Das Mundftücke 
iſt von auffen wie ein abgekürkter Kegel, 


der obenmie ein halber Mond ausge 


fcehnitten. Die Höhe bis an den Ausſchnitt 
ift 1 Zoll 4 Pinien,bisin Eaber 2 Zoll. In 
Dijtder Diameter ı 301, ECaber iſt z 
Zoll 34 Linie. In dem Ausſchnitte iſt der 
Diameter nur 17301: woraus man ſie⸗ 


2 


het, daß das Mund⸗Stuͤcke oben oval iſt. 
Jeboch träger diefesvor fich zur Vermeh⸗ 
rung des Schalles nichts bey, weil Die 
Roͤhre innerhalb den Mund⸗Stuͤcke her⸗ 

(Experimente 3,Ch.) F quf⸗ 


1 


Fig.ı3. 
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aufgehet, darein man redet. Es iſt nur 
zur Bequemlichkeit eingerichtet , daß der 
Janhe Mund davon nach der Länge und 
Breite bedecket wird, und von der Stim⸗ 
me nichts neben bey weg gehet. Daher 
auch der Rand mit grünem Sammet ein? 
gefaffet, damit man egohne einigen Nach 
theil anden Mund anlegen kan, da fonft das 
fcharffe Blech beſchweerlich fallen wuͤrde. 
Cinnerhalb dem Mund Stücke iſt ein cy 
findrifches Stücke Nöhre von ſtarckem 
Bleche, deſſen Diameter 8 2 Linien. Die 
ſes hatoben , wo man hinein redet eine 
breit gefehlagenen Rand ohngefehr vonZ 
"einer Linie, damit dasfcharffe Blech nicht 

dem Munde beſchweerlich faͤlet. Von D 
bis F find 820 7 Linien: oben bey Daill 
der Umfartg 3 Zoll ı & Linien. Bey ka⸗ 
ber 5 Zoll4 2 Linien. Das Blech zu die, 
fen Theilen beftchet nicht eus einem Stuͤ⸗ 
cke: ſondern es iſt ein dreyeckichter Zwi⸗ 
ckel eingelöthet, der unten bey F etwas u⸗ 
ber einen Zoll breit und 44.300 hoch il 
Dieandere Nöhre hat unten in G ein 
Umfang beynabe von einem Schuhe und 
iſt ein Theil davon, welches noch weiter if, 
damit es genau in die folgende paflet , 1 
diefe folgende eingefeget: wird aber mil 
berveglichen Hacken von Bleche a, b,c &cı 
befeftiget. Es gefchicher der Bequmlih 

* | ‘ 
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Feit halber, daß man das Rohr von einans 
der nehmen und beffer verwahren kan, weil 
man es nicht allzeit gank zuverichlieffen Ger 
legenheit findet. Auch hier ift ein dreye⸗ 
ckichter Sricfeleingefeet,des unten beyG2 
301 33 Yinie breit und fafteben fo hoch if. 
Dersgange Theil FG ift nach der-Länge 
Des Bleches 5 Zoll oder ! Schuhe und 41 
Linie. Der dritte Theildes Mohreshäle 
im Umfange bey H ohngefehr 8 Linien uͤ⸗ 
ber 12 Schuhe und hat einen Zwickel wie 
einabgefürktes Trapezium , das unten 
bey H einen halben Sehuhe, oben bey G eie 
nen halben Zoll breit ift: denn er gehet 
Durch den ganken Theil des Rohres GH, 
der nach der Länge Des Bleches von einem 
Rincken Hbis zu Dem andern G 3 Linien 
über einen halben Schuh halt. Endlich 
Der Umfang desunteren Theiles ift unten 
in B2 Schuhe 6! 300. Es hat Diefer 
Theil zwey Zwickel : einer iſt untenin Bbey 
nche 6 Zoll,oben inH nicht völlig 2 Zoll; 
Der andere hat unten in Bnur 5 Zoll 
Sinien,oben inH 7 3 Linie. Die Länge 
Diefes Theiles halt nach dem Bleche 9 Zoll 
4 Linien. Mo die Theilean einander ges 
loͤthet find,ift von auffenin H,G, Fund 
ein Xing von mefingenem Bleche angelds 
‚thet, der 33 Linie byettift. Ich brauche 
‚bier, wie überall „den Rheinlaͤndiſchen 
Schuh in 10 Theile eingetheilet. Die Laͤn⸗ 
—F2868e 


$4 Cap. II. Von dem Schalle. 
ge der Theile vondem Sprach-Rohre har 
be ich nicht nach ihrer Höhe, fondern viel 
lieber nach der Lange des Bleches beftim« 
met, weilich die Beſchreibung fo einrichten 
wollen, Daß man Das Rohr nachmachen 
and nebft anderen verfuchen Fan, ob es beſ⸗ 
ſeere, oder fchlechtere Dienfte thut. _ Es 
nimmet dDiefes Sprach⸗Rohr in feiner 
Beite anfangs fehr wenig, nach dieſem as 
ber fehr geſchwinde zus melches demjenigen 
& nicht zumieder iſt, was mir von Der 
Bermehrung der Stimme vorhin ausge 
führe. Da anfangs die Stimme fehr 
ſchwach ift, fo muß man fie auch in der En⸗ 
ge bey einander halten, wenn fie überall an 
der Röhre anfchlagen fol. Hingegen wenn 
fie ſtaͤrcker wird, fo wird immer mehrere Luft 
in Bewegung gefeet und Daher Tan Die 
Roͤhre vielmweiter feyn und dennoch überall 
wie vorhin Die Stimme anfchlagen. IBenn 
mandemnach die Figur des Sprach⸗Roh⸗ 
reg determiniren wollte; fo würde es mei⸗ 
‚nes Erachtens Darauf anfommen, wie man 
bewerckſtelligen Fönne, daß die Stimme be. 
ftändig fo dichte an der Röhre anftöffet als 
im Anfange,da die Röhre enge u. die Stim- 
me ſchwach mar, Es fcheinet Die Hberlegung 
aus denen bisherigen Gründen allerdings 
ſchweer zu fallen: allein eben jegt fehen wir, 
was ich vorhin gefaget, daß Die Gründe, 
daraus ſich die Figur des Sorach obres 
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determiniren laffet, noch nicht genung aus 
einander gewickelt ſind. Und es ift Fein 
under, daß eshiermit fogroffe Schwie 
rigfeiten hat. Wie lange hat manmitder 
Dioptrick zuthun gehabtund tie viele mar 
thematifche Lehr-Sahe haben von der Bre⸗ 
ehungder Strahlen erſt müffen erwieſen 











"werden, eheHugenius die Befchaffenheit 


der Serngläfer ausihren Gründen heraus 
bringen koͤnnen. Die Acuftick iſt noch. in 
einem fchlechten Zuftande, welche die Lehre 
von dem Schallemathematifch abhandeln, 
oder die mathematifche Erfantnig von dem 
Schalle($. 15. Proleg. Log.) ung geweh⸗ 
ren fol. Wie follen wir demnach fagen, 
was aus Gründen flieffet, Die uns noch un» 
befandt find? Gleichwie man aber it 
Verfertigung der Fernglaͤſer fich nach der 
Erfahrung gerichtet und ſoviel gethan, als 
ſich thunließ, ehe die Dioptrick weit ge» 
nung gebrachtwars fo habe ich: auch- bey 
den Sprach⸗Roͤhren diefen Weg fo lan⸗ 
ge angemwiefen, biß uns derandere beffee 
gebaͤhnet wird. Wenn man die Ausbreis 
tung des Schalles und andere Eigenſchaff⸗ 
ten deffelben durch mehrere Verſuche zu un⸗ 
terſuchen ſich wird angelegen ſeyn laſſen; ſo 
wird man auch dadurch zu mehrerem Nach⸗ 
dencken in der Acuſtick Anlaß bekommen. 
Es haben bereits andere, die von den 
Sprach⸗Roͤhren gehandelt, angemercket 
| F3 und 
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und ein jeder, der damit umgehet, muß es 
gleich bey dem erſten Gebrauche inne wer⸗ 
den, daß die Stimme nicht natürlich bleibet, 
Das ift, nicht fo rein wie fie ift, menn man 
ohnedas Sprach⸗Rohr redet , oder auch 
aus vollem Halfe ſchreyet, fondern einen 
fremden Klang an fich nimmet , der fie fo ver⸗ 
ſtellet, daß, wer es nicht weiß, noch jemahls 
ur ein Sprach⸗Rohr reden gehoͤret, es 
für Feine Menſchen⸗Stimme halten mir. 
Ich habe ſchon oben erinnert, daß derglei⸗ 
chen gleichfalls geſchiehet, wenn man durch 
eine cylindriſche enge, aber lange Roͤhre 
ſtarck redet oder ſchreyet. Derowegen da 
Ach daſelbſt (.19.) ſchon die Urſache an⸗ 
gefuͤhret, woher es kommet, und ein jeder 
ſiehet, daß es hier Feine andere haben Tan; 
fo finde ich nicht vonnöthen vergeblich zu 
wiederhohlen, was man daſelbſt nachlefen 
Fan. Damit man einiger maflen von dem 
Sprach⸗Rohre, was ich beſitze, urtheilen 
und es mit andern vergleichen fans fo erin- 
nere ich nur noch diefes, daß man in einer 
Weite von go Schuhen vernehmlich hören 
fan, wenn man gan ſchwach hinein redet, 
tie etwan die Stimme derer iſt, Diemit 
einander nicht recht laut reden, damit 
e8 andere, Diezugegen find, nicht irren fol. 
Jedoch muß es auch nicht gar zu leiſe feyn, 
weil fonfti Die Stimme megen der Raig 

eit, 
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keit, Die fie von dem Rohre an ſich nimmet, 
nicht vernehmlich ift, ob man gleich etwas 
hoͤret, als wie man etwan höret, daß zwey 
mit einander leiſe reden, aber nicht verneh⸗ 
men kan, was ſie eigentlich ſagen. Warumb 
$. 22. Es iſt eine bekandte Sache die gleich⸗ 

aber werth ift, daß ſie hier angemercket Kinnnge 
wird, weil ſie uns ein Licht geben wird in ‚ugleich 
einer Sache, die ſonſt dunckel bliebe. Wenn Flingen, 
mann zwey Lauten hat und auf beyden Die-ob glei 
Saiten, dievoneinerley Art find, gleich nur, eine 
ftimmet, nach Diefem Dieeine auf der einen Serührst 
Saitemit dem Finger beweget, daß fie klin⸗ vitd. 
get, fo Elinget zugleich die gleichftimmige 
aufder anderen Saite. Diefen Verfuch 
haben die Alten mitangsführet, wenn ſie ih⸗ 
re Sympatbie beftetigen wollen. Da as 
ber diefesein leeres Wort iſt, davon ung 
Fein Begriff übrig bleibet, wenn mir dasje⸗ 
nige wegnehmen, wovon mir die Urſa⸗ 
ehe ſuchen; fo ift fo viel als nichts ger 
faget, wenn man die Sympathie alsdie Urs 
fache davon angiebet. Wir Tonnen Die 
wahre Urfache von diefer feltfamen Begv 
benheit finden, wenn wir erwegen, was o⸗ 
ben von dem Schalle erwieſen worden. Es 
ſcheinet uns dieſe Begebenheit ſeltſam, weil 
wir eine Bewegung ſehen, da nichts zuge⸗ 
gen zu ſeyn ſcheinet, was ſie verurſachet. 
Wir wiſſen, daß kein Coͤrper den andern 
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bemegen tan, wenn er ihn nicht berühret (6. 
608. Met.): hier aber beiweget eine Saite 
Die andere, ohne daß fie Diefelbe beruͤhret, 
und diefeg ift Feine zureichende Urfache, 
Wollen wiraber fagen , daß die Saite, 
welche geruͤhret wird, die andern nicht ber 
wege; ſo ſcheinet garfeine übrig zuverbleis 
ben. Allediefe Schwierigkeiten werden 
gehoben , wenn wir die Sache nach den 
vorhergehenden Sründen überlegen. Abenn 
eine Saite klinget, fo verurfachet fie eine 
"Bewegung in den Lufft heilen, Die einer 
Erfehürterung gleich find (S.10.). Diefe 
Lufft ftöffet an die andere Saite, die, weil - 
fie mitder vorigen von einer Fänge und 
Dicke, auch gleich geftimmet ift, eingr fols 
hen Bewegung fahig iſt, als die vorige, 
Da fie nun in eben eine dergleichen ‘Bewer 
gung mie die andere gefeget wird: fo bes 
greiffen mir nicht allein, wie eszugehet, Daß 
dieſe Saite mit der vorigen zugleich Elinget, 
fondern lernen auch dabey, Daß die Lufft ei⸗ 
nem Eörper, Der einer folchen Bewegung - 
fähig ift, wie derjenige hatte, der ſie in ei» 
ne Bewegung gefeket , indem der Schall - 
erreget worden, auch Diefelbe Bewegung. 
mittheilet, und folgende die Art der Bewe⸗ 
gung haben muß, dieder Coͤrper hat, Durch 
dem der Schallerreget wird, Und eben 
diefe Bewandniß hates, wenn unterweilen 
Glaͤſer, die frey an einem Drte ſtehen, * 
fan⸗ 
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fangen zu klingen, wenn an; einem andern 
Orte in der Irahe an eines geftoffen wird. 

$. 23. Es iſt noch eine ſeltenere Bege⸗ Wie ein 
benheit, die ſich aber vermittelſt deſſen, was Glas Fan 
wir von Der vorhergehenden angemercket, entzwey 
erklären laͤſet. Man bat Exempel von Leſchrieen 
Künftlern, Die fieh Darauf geleget, daß fie —— 
Glaͤſer entzwey ſchreyen koͤnnen. Der be⸗ 
ruͤhmte Morhoff hat ſolches ſelbſt geſehen 
und in einem Brieffe an ſeinen Collegen 
den D. Major beſchrieben, den er davon 
A.1672 zu Kiel drucken laſſen. Der dies 
fe Kunſt konnte, war ein Hollaͤnder, Nah⸗ 
mens Nicolaus Petter, der in Amſterdam 
Wein undvVier ſchenckte. Er nahm einen 
Seidlein⸗Roͤmer, welches eine Art von 
nicht gar dickem Slafe ift, fo oben rund wie 
eineKugel und unten einen circulrundten 
Fuß hat, dergleichen man im Meiche zum 
Weintrincken zugebrauchen pfleget , und 
fehlugan das Glaß an, damit er erforfchte, 
was es füreinen. Thon hatte. Sobald er 
Diefen erfahren hatte, hielt ee den Mund 
mitten an dag Glaß undfieng an in einem 
etwashöheren Thone zuſchreyen, als dag 
Glaß von fich gegeben hatte. Indem er oh» 
ne Unterlaß fortfuhr, fieng anfangs 
das Glaß an fich zuerfchüttern und zu 
ſchwirren, biß es endlich gar entzwey 
gieng. Francifcus Tertius de Lanis 
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hat (e) aus des Daniel Bartoli,eines ans 
dern Stalianifchen Sefuiten, Erfahrung 
. nocheinander Exempel davon angeführet, 
als twelcher mit feinen eigenen Augen gefe- 
hen, wie A. 1677 zu Rom ein Holländer, 
Nahmens Cornelius Mleyer,die Gläfer 
entzwey gefchrieen, oder vielmehr gefungen. 
Es ift dieſer Meyer Der berühmte Singer . 
nieur, Den wegen feinesfonderbahren Vers 
ftandes im Waſſerbaue der Pabſt nach J⸗ 
falien beruffen ließ um Die Fiber fehiffreich 
zumachen und Der A, 1685 zu Mom dag 
vortrefliche Aberck von der Kunft die Ti⸗ 
ber wieder fehiffreich zu machen in Italiaͤ⸗ 
niſcher Sprache heraus gegeben , welches 
der ungenannte Frantzoſe in feinem Tra⸗ 
ctate des moyens derendreles rıvieres 
navigables, oder von den Mitteln die 
Flüffe wieder fehiffreich zu machen, ausge 
fehrieben. Es hatdiefer Meyer A. 1696 
zu Rom noch einander Werck unter dem 
ZitulNuoviritrovamentidivifiin due 
parti drucken laſſen, welches in hieſigen 
Drtennoch rarer und und unbefandter ift 
als das erſte. Unter dieſen Erfindungen, 
die er ſowohl durch Kupfferſtiche vorſtellet, 
als durch kurtze Beſchreibungen erlaͤutert, 
nach der Art, die er in ſeinem erſten Wercke 
gebraucht 
(a) inMagift, Nat, & Art, Tom, 2. lib. 9. Exper. 
394%.2, 8.395, & ſeqq. 


Cap.II, Don dem Schalle. gr 
gebrauchthatte, wird auch Tab.ıg diejenige 
vorgeftellet, wie man die Glaͤſer entzwey 
ſchreyen oder fingen fol, Er führet eben 
Dafeibftan, Daß er es in Gegenwart Des 
Jeſuitens Barcoli gethan und Diefer alle 
Umftande auf das. fleißigfte, angemercket. 
Es hatniemand diefe Umbſtaͤnde beſſer als 
Bartolus befchrieben und de Lanis aus - 
ihm mit feinen eigenen AB orten angeführet, 
wiewohl er beffer gethan Härte, wenn erdas 
Italiaͤniſche in die Lgteiniſche Sprache U» 
berfegt hätte. Und in der That hat Bar- 
tolus alle Imftände genauer bemercfet und 
befchrichen als der Blaßzerfcbreyer Mey⸗ 
er felbft, der wie andere von feiner Profeßi- 
on gefchicfter gerwefen Sachen auszufuͤh⸗ 
ren, als Bücher davon zufchreiben. Ich 
achte es nicht nöthig alle Umſtaͤnde, Die 
Bartolus aufgezeichnet , hier anzuführen, - 
maffen der Verſuch einer ven Denen iſt, Die 
nicht ein jeder nachmachen Fan, wenn er ihn 
gleich verftehet, indem Die Dazu erforderte 
Gefchicklichkeit aufeine langmierigellbung 
anfommet, auch wohl ein befonderes Na⸗ 
turell dazu nöthigift. : Unterdefien kan ich 
doch nicht gang mit Stillſchweigen überges 
hen, daß fich zwiſchen diefem Glaßzerſchrey⸗ 
erund dem Morhoffifchen einiger Unter- 
fcheid befindet. Denn Meyer hatineben 
dem Thone gefchrien , den dag, Glaß von 
fich gegeben, nicht wie Perter ın einem E 
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heren, auch hat er den Mund über das 
Glaß, nicht wie Diefer mitten an Das 
Glaß gehalten. Was nun die Urfa- 
che diefer gank fonderbahren, Ja wunder⸗ 
bahren Begebenheit betrifft, Die man nim⸗ 
mermehrglauben würde, menn fie nicht 
durch glaubmwürdige und umbftandliche 
Zeugniffe twarebeftetiget worden; fo habe 
ich fchon anfangs erinnert, daß der Grund 
Davonindem vorhergehenden (5. 22.) zu 
finden. Wir haben nemlich gefunden, daß 
der Schall feine Berdegung einem klingen⸗ 
Den Coͤrper mittheilen kan, welcher derſel⸗ 
ben fähigift($. cit.). Wenn nun einer im 
einem jolchen Thone ſchreyet, tie das Glaß 
Elinget, fo befommet der Schall oder. viel» 
mehr die Lufft-Theile, in derer Berwegung 
der Schallbefteher, einefolche Bervegung, 
Deren die Eleinen Theile des Glaſes fähig 
find, und demnach Fan auch die Stimme 
dDiefe Art der Bewegung ihnen mittheilen. 
Es beftchet aber alle Bewegung in einer 
Erfehütterung der Lufft⸗Theile (ſ. 10.), und 
Dannenhero werden auch Durch die Stimme 
Des Schreyers Die Fleinen Theile des Gla⸗ 
fes in eine Erfchütterung geſetzet. Wenn 
nun der Schreyer zu fehreyen fortfähret und 
zwar in einem fort, ohn einiges Aufhören, 
fo werden Die Theile des Glaſes immer fort, 
ohne Aufhören vom neuem erfchüttert. 
Gleichwie nun aus einey ebenmaßigen . 
| ſa 
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fache der Fall der ſchweeren Eörper dadurch 
immer ſchneller wird ($. 3. T. II. Ex- 
periment,): ſo nuß auch hier die Er⸗ 
fchütterung beftandig zunehmen, Wenn 
fie demnach allzuftaref wird, fo fallet das 
Glaß davon von einander. Wenn das 
Glaß Dicke ift, ſo ſind mehrere Theile , die 
in eine dergleichen Erfehütterung fich brine 
gen laſſen, und Daher wird die Erſchuͤtte⸗ 
rung flarcher: Deswegen gehet auch Der 
Verſuch leichter an, als in einem gang duͤn⸗ 
nen. Wenn es aber allzudicke ift, fo fcheis 
net die Stimme nicht ſtarck genung zu 
feyn Daffelbe gang in eine Frfchütterung 
zubringen. Allein da wir Feine beſondere 
Umftände des Verfuchesangemercket; fo 
find mir auch nicht in dem Stande be, 
fondere Gründe anzuführen von diefem 
und dergleichen mehr, Wir laffen eg 
Demnach bilich bey diefer allgemeinen 
Erklärung bemwenden. Da mir toiffen, 
Daß die Sache geſchiehet; fo find mir vers 
mittelft der Erfahrung gewiß, Daß diefe 
Urfache senung iſt diefe Wuͤrckung her⸗ 
vorzubringen. 
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Das ill.Capitel. 


oder Glaß⸗Trop 


§. 24. 
Nter die ſonderbahren Wuͤrckun⸗ 


gen der Natur gehoͤret das Zer⸗ 
ſpringen der Springglaͤſer oder 


en. 









. Lachrymas vitreas zu nennen pfleget. 


Denn unerachtet die Sache felbft fehr 


bekandt ıft, fo ift Doch die Urfache Davon 
verſteckt und verborgen, und fället nicht fo 


gleich vor fich in Die Augen. Undeben 


‚daher Eommet e8, warumb mandurd 


dieſes zerfpringen in Verwunderung gefe- 
get wird, weil man nemlich nicht ſiehet, wo⸗ 


. her es kommet, daß ein fo hartes und feftes 
Glaß in fo Fleinen Staub zerfpringet. Es 


- werden die Springgläfer in den Glaßhuͤt⸗ 


ten verfertiget, indem maneinen Tropffen 


gefehmolgen Glaß in das Waſſer tröpffelt, 
wovon fie auch den Nahmen Glaß⸗Tropf⸗ 
fen bekommen. Die Materie des geſchmol⸗ 
tzenen Glaſes iſt zehe und laͤſſet ſich ziehen, 
wie denen zur Gnuͤge bekandt iſt, welche 
mit Glaßſchmeltzen umgehen. Denn z.E. 


wenn man eine ſtarcke Roͤhre an die Flam⸗ 


m 
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me des Lichtes oder einer flaschen Lampe 
halt, dabey das Glaß fehmelgen Fan ($.19 
T.1.Exper,), und «8 faͤnget an zuſchmel⸗ 
tzen; ſo laͤſſet ſich an dem Orte, wo das 
Glaß ſchmeltzet, Die Roͤhre aus -einander 
ziehen: welches eben der Weg iſt, wie man 
kleine Haar-Röhrlein bekommet, von de; 
ren fonderbahren Eigenfchafften wir nach 
dieſem an feinem Orte ausführlicher reden 
werden. Eben fo ift befand, daß einige 
Das gefehmolgene Glaß in Faden ziehen 
und Diefemiteiner Behendigkeit, ehe fie 
harte werden, um etwasmwinden. Wenn 
Demnach der Glaß Tropffen in das Waſſer 
hineinfallet, fo ziehet fich noch ein Faden 
vondem übrigen Glaſe ab, ehe er davon 
abgefondert wird. Nun ift befand, daß 
das Glaß fehr bald ftehend wird , ob es 
gleich noch lange fo warm bleibef, daß man 
fich Die Finger daran verbrennet, wenn man 
esanrührer. Esift abermahls eine Sa» 
che, Die alle Diejenigen vielfältig erfahren, 
‚welche mit. Slaßfehmelgen umgehen. Deror . 
wegen wenn der Glaß⸗Tropffen in Das 
Waſſer faͤllet, fo wird er gleichftehend, ehe 
noch der Faden, den ernach fich ziehet, hin» 
ein kommet, und Fan Daher Diefer mit ihm 
‚nicht zufammen rinnen. Hierdurch erhalt 
er feine Figur, daß er aus einem Dicken 
länglichten Theile AB und einem Faden ns IM, 
BC beftehet, davon man jenes den Dee Ber 
2,7. Diefe 


Feſtig⸗· 
iſt ſehr feſte, und laͤſſet ſich nicht leicht zer⸗ 


keit der 
Glaß⸗ 
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dieſes aber den Schwantz zu nennen pfle⸗ 
get. In dem Kopffe trifft man hin und 
wieder groſſe Blaſen an, auch iſt die obere 
Flaͤche nich immer uͤberall eben, ſondern hin 
und wieder unterweilen hoͤckerig. Der 
Schwantz hat gleichfalls nicht immer einer⸗ 
ley Lange, auch nicht beſtaͤndig einerley 
Kruͤmme, ſondern es findet ſich hier aller⸗ 
hand zufaͤlliger Unterſcheid, daran doch aber 
nichts gelegen, Sturm (a) bezeuget aus 
eigener Erfahrung. daß nicht alles Glaß da⸗ 
zu geſchickt fey, maffen er in einer Glaßhuͤt⸗ 
te nicht einen einigen Glaß⸗Tropffen zu 
Stande bringen können, dergleichen auch 
Montanariusangemercfet, der in Italiaͤ⸗ 
nifcher Sprache einen gelehrten Zractat 
von ihnen gefchrieben, ehe er nach Padua 
Fam und noch zu Bononien Mathefeos 
Profeflor war, der. dafelbft A. 1671 ges 
druckt worden. Es find alle zerfprungen 
oder wenigſtens fehadhafft worden, fo bald 
fie ins Waffer hineinfommen, | 
S. 25. Der Kopff des Glaß⸗Tropffens 


brechen Ich habe ihn zu Endedes Schwan. 
ges gehalten, auf den Tiſch geleget und mit 
einem Hammer Darauf gefchlagen: er ift a⸗ 
ber unbefchädiget verblieben, auch wenn ich 
den Schlag. gleich öfters hinter m. 

| wieder⸗ 





ſa) in Gall. Curiofo part,2, Tent,6,S. 3.2.39 
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nn 
twiederhohlet. Ich habe ferner ben Kopff 
des Glaß » Tropffens oben bey Dem 
Schtwange gefaffet und unten in A aufeinen 
Sand⸗Steine mit naffem Sande abges 
ſch liffen; aber gefunden , Daß er Dem 
Schleifen fehr wiederftehet und fo ſchweer, 
wo nicht noch ſchweerer fich abſchleiffen laͤſ⸗ 
ſet, als anderes Glaß. Indem ich auch in 
einem fortgeſchliffen, daß ein ziemliches 
Stuͤcke herunter kommen, iſt dennoch das 
übrige Theil gang und harte geblieben, wie 
vorhin. Moncanarius und Redi haben’ 
einige gang biß an den Schwantz abge- 
fehliffen und es ift unter. dem Schleiffen 
nicht das geringfte zerfprungen. Sturm 
(b)erinnert, ex habe e8 jo weit niemahls 
Fönnen zu Stande bringen: fondern wenn‘ 
er an eine Blaſe kommen, ſey der gange 
Tropffen zerſprungen. Ich weiß mich 
nicht anders zu entſinnen, als daß ich mit 
ſchleiffen biß in Blaſen, wenigſtens in klei ⸗ 
ne kommen, indem ich unten in Dem matt⸗ 
gefchliffenen unterteilen noch helles Glaß 
erblicket, wenn ich nachgeſehen: es iſt mir 
aber keine jemahis im ſchleiffen zerſprun⸗ 
gen. 
$.26. Unerachtet aber die Glaß⸗Tropf⸗ Wie ſie 
fen ſo feſte ſind, auch die Materie des Gla⸗ zerſpriz 
ſes noch härter als anderes Glaß befunden gen. 

(Experimente 3. Th.) G wird; 








(b) log, cit.$. 12,4. 98. 
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wird; fo fpringet doch auf einmahl der 
ganke — in lauter kleine Stuͤcklein 
entzwey, faſt wie in einen Staub, ſo bald 
man nur etwas weniges von dem Schwan⸗ 
tze abbricht. Die Stuͤcklein fliegen hin 
und wieder, bis auf eine ziemliche Weite. 
Woraus man ſiehet, daß die Springglaͤſer 
‚mit einer ziemlichen Gewalt zerſpringen. 
Man kan es auch fuͤhlen, wenn man den 
Glaß⸗Tropffen in die Hand faſſet und mit 
der andern den Schwantz abbricht: denn 
indem er zerfpringet , fehlagen Die Stücklein 
ſo ſtarck an, als wenn man gepeitfcher 
wuͤrde, daß einen die Hand davon feuret. 
Es laͤſſet ſich dieſes ohne einige Gefahr ver⸗ 
ſuchen: Denn unerachtet ſonſt das Glaß 
verwundet, wenn man es bloß angreifft; 
ſo iſt es doch gantz anders mit den Stuͤck⸗ 
lein Glaſe der zerfprungenen Springglaͤſer. 
Man mag ſie mit der Hand zerreiben wie 
man will; ſo verletzen ſie einen nicht. Es 
laſſen ſich aber faſt alle Stuͤcklein in einen 
Staub zerreiben, und daher kan man mit 
vecht ſagen, Daß, indem fie zeiplagen, fie in 
einen Staubzerfallen. Ich habe auch 
nocheinen anderen Verſuch angeftellet,das 
durch die Gewalt gank augenfcheinlich er⸗ 
Fr mit der fie voneinander fpeingen. Ich 
e nemlich in ein grofles cylindrifcheg 
Glaß, das nicht allzudicke war, ohngefehr eis 
nen Schuh hoch und einen halben oder et⸗ 
was 
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was daruͤber weit, Waſſer gegoſſen, bis es 

bey nahe voll war, das Springglaͤßlein da⸗ 
rein gehalten, Daß es von der Seite, mo ich 
fund, näher andem Glaſe war, als vonder 
andern, und nur der Schtwang auffer dem 
Waffer heraus gieng, md fo dann den 
Schwantz gemöhnlicher maaffen abgebros 
chen, fo iſt es innerhalb dem Waſſer, wie in 
der freyen Lufft zerſprungen, und hat von 
der Seite, wo ich ſtund, ein Loch in das 
Glaß geſchlagen. Dieſen Verſuch habe 
ich auch zu anderer Zeit, und zwar mehr 
als einmahl durch meinen Diener wieder⸗ 
een. und das Springglaf, wel 
ches im Waſſer zerploget , hat jedesmahl 
ein rundtes Loch in das Glaß geſchlagen. 

9. 27. Damit ich aber deſto beſter zei⸗ Genane⸗ 
gen koͤnnte wie die Glaß⸗Tropffen oder te Be⸗ 
Springglaͤſer eigentlich zerſpringen; ſo ha⸗ ern 
be ich fie in weichen Thon eingefchlagen, 0, demdere 
Der auch unfertveilen in weiches Wachs, je⸗ fpringen 
Doch daß der Schwantz herausgeblieben, der 
Nachdem ich den Schwantz gewöhnlicher Springe 
maaffen abgebrochen, ift das Springglaß, glA 
kin innerhalb dam Thone oder Wachſe 
zerſprungen. Hierauf habe ich von der. ei» 
nen Seite das Wachs oderden Thon weg⸗ 
geſchnitten; fo find Die Theile alle bey eins 
ander liegen blieben, auffer wenn etwan eis 
nigedavon mit dem Wachſe zugleich weg · 
geriffen wurden. Ich fand es aber eben fo, 

| | G 2 wie 
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Tab. 111. wie bereits andere es angemercket, Die Dies 

Fig. 14 fen Verſuch vor mir angeftellet, daß nicht 
allein der Kopff AB, ſondern auch das Theil 
des Schwantzes BC, welcher mit eingeſchla⸗ 
gen war, circulrundte Bruͤche hatte. Als 
ich einen Theil nach dem andern heraus 
nahm, fo hatten die Brüche eine Eonifche 
Figur, Deren Spige gegen bas Ende Des 
Kopffes A gieng,die Peripherie der Grund⸗ 
flächeabereben Diejenigen Eircul waren,die 
man andem Kopffe und Schwantze fahe,. 
alsnoch alles beyeinander war. Unterdefs 
fen war nicht fee bey einander, was fich wie 
ein Kegel oder Becher heraus hub; fondern 
es zerfiel in lauter kleine Stücke , als fonft 
gleich zugefchehen pfleget, wenn die Glaͤſer 
in freyer Lufft zerſpringen. Diefe Stücks 
Lein Tieffen fich auch in einen Staub zerreis 
ben und zwar ohne einige Verletzung der 
Hande, wie wenn fie in freyer Lufft zerpla⸗ 
gen. Einige haben fieauch mit ‘Bley übers, 
goffen und darinnen —— laſſen: allein 
ich ſehe nicht, was man dieſer Muͤhe noͤthig 
hat. Der Thon und Leim, oder auch das 
Wachs, darf eben nicht ſonderlich dicke 
ſeyn, fo ſchlaͤget es nicht durch. Und wenn 
man das Futteral von einander ſchneiden 
will, gehet es bey weichen Thone und 
Wachſe leichter an, als bey Bleye. 


5.28, 
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$. 28. Diefe in der That recht ſonder Dap 

bahre Begebenheitder Natur, derer man-nicht die 
fich nimmermehr wuͤrde verfehen haben, hat e die 
unter den Naturkuͤndigern nicht weniges Tropfen 
Auffehen gemacht und beyihnen allerhand jerfprene 
Gedancken von der verborgenen Urſache get. 
‚derfelben erreget. Nachdem die Eigen 
fehafften der Lufft genung bekandt worden, 

hat man fich eingebildet, als wenn ihr dies 

fe Würckung zuzufchreiben wäre, Die 
Wärme treibet die Materien aus einander 
($.107T.11, Exper.) undmachetdiesufft 
duͤnne ($.133T. I. Exper,), Derowe⸗ 

gen müflen innerhalb dem gefchmolgenen 

Glaſe vielleere Raͤumlein ſeyn, die entwe⸗ 

der mit gar keiner, oder doch ſehr duͤnner 

Lufft erfuͤllet werden. Ja auch die groſſen 
Blaſen ,ſo hin u. wieder angetroffen werden, 

muͤſſen mit gar duͤnner Lufft erfuͤllet ſeyn. 

Wenn man von dem Schwantze etwas abs 

bricht, ſo wird eine Eroͤffnung gemacht, da⸗ 

durch die Lufft in dieſe leere Raͤumlein ei⸗ 

nen Eingang haben kan. Sie faͤllet dem⸗ 

nach mit einer Geſchwindigkeit hinein (6. 

756. T. Il. Exper.) und weil die kleinen 
Höhlen fehr gebrechliche Gewoͤlber haben ; 

werden fie entzwey geftoffen. Demnach 

füllet alles in einen Staub in einonder. Es 

iſt wohl wahr, daß es einigen Schein hat: 

allein man nimmet doch auch verſchiedenes 

fürdie lange Aeile an. Man hat mit 
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nichts erwieſen, daß die gemölbten leeren 
Raͤumlein fo ein zerbrechliches Gewoͤlbe 
haben, als man ihnen zueignet, Vielwe⸗ 
niger wird Durch einen Grund beitetigef, 
Daß die Höhlen aller Diefer Gewoͤlber oder 
Minen in einander freye Gänge haben; 
fondern Diefes wird bloß von den Minen 
angenommen weil fonft diefufft Feine zurei- 
chende Urfache dieſer Zerfprengung feyn 
koͤnnte. Unerachtet nun das wahrift, was 
man von der Waͤrme und Lufft zum Grun⸗ 
de ſetzet; ſo wird doch fuͤr die lange Weile 
dazu gedichtet, was ferner dazu erfordert 
wird, damit die wahren Gruͤnde zureichend 
werden. Es iſt nicht zu leugnen, daß die⸗ 
ſes unterweilen angehet, nemlich wenn 
man vorher gewiß iſt, daß etwas die wahre 
Urſache ſey: allein in andern Faͤllen darf 
man es nicht nachmachen. Koͤnnten wir 
aus ungezweiffelten Gruͤnden darthun, 
daß die Lufft und nichts anders hier⸗ 
von Urfache. ware; fo würde uns auch 
frey leben, alles Dagienige. anzunehmen 
was Dazu nöthig iſt, Damit die Lufft 
diefe Wuͤrckung hervorbringen Fan. Denn. 
in dieſem Falle wuͤrde es nicht mehr erdich⸗ 
tet oder fuͤr die lange Weile angenommen; 
ſondern aus einem tuͤchtigen Grunde ge⸗ 
ſchloſſen. Denn wenn wir wiſſen, daß et⸗ 
was die Urſache von einer Wuͤrckung iſt; 
ſo muͤſſen wir auch zugeben, fie habe ſich 

un⸗ 
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unter ſolchen Umſtaͤnden, oder ſo in einem 
Zuſtande befunden, darinnen ſie dieſelbe 
hervorzubringen vermoͤgend iſt. Als 
Leibnitz feine Hypotheſin Phyſicam 
novam An. 1671. heraus gab, hat er 
(a) ſelbſt dieſer Meinung beygeflichtet: ob 
er aber nach dieſem ſeine Gedancken geaͤn⸗ 
dert, iſt mir nichtbekand. Damit nun a⸗ 
ber niemand ſich das Anſehen dieſes groſ⸗ 
fer Mannes blenden laſſe, weil er nicht weiß, 
daß er diejenigen Meinungen nicht behal⸗ 
ten, die er in ſeiner Jugend angenommen, 
wie wir es auch ins beſondere von verſchie⸗ 
denem, ſo in dieſem Buͤchlein angetroffen 
wird, erweiſen koͤnnten, wenn es noͤthig 
warez ſo habe ich um fo viel noͤthiger zu 
feyn erachtet durch einen klaren Verſuch zu: 
- zeigen, daß Die Lufft nicht Urfache von der: 
gegenwärtigen Wuͤrckung ſey. Ich habe 
mir zu dem Ende ein beſonderes Inſtru⸗ 
ment machen laſſen, vermittelſt deſſen ich 
das Springglaͤßlein unter einem von Lufft 
leerem Recipienten zerbrechen kan. Der 
Fuß iſt eine rundte Scheibe von Meßinge Tun 
AB, untenmiteiner Schraube C,. damit, z. 
man das Inſtrument bequem aufden Zeller: 
der Luft Pumpe ſchrauben kan. An der 
Gröffeift nichts gelegen. In meinem iſt 
der Diameterohngefehr 12 Sinien, Die Dis 
Ge Z von einer Linie. Die Schraube rich⸗ 
tet ſich nach der Mutter, den der Teller auf 
G 4 der 








ꝑ.65.66. 
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. ber Lufft-Pumpe oder das darauf geſchrau⸗ 
te Röhrleinhat. Das gange Inſtrument 
ift fo viel möglich aus einem Stuͤcke Mef- 
finge gemacht: Und zu dem Ende die Sau» 
Te AE nur in die Höhe gebogen, jedoch et⸗ 
was Ditker als der Fuß, Damit es fich nicht 
überbeugen läflet, Der obere Theil EF, als 
Dashalbe :Behaltniß, Darein der Glaß⸗ 
Tropffen kommen fol, ift etwas länglicht 
ausgehöhlet nach der Figur, den der Kopff 
des Glaß Tropffeng hat , Damit er darein 
paſſet. In Liſt ein viereckichtes Loch, dar 
rein wird vermittelſt eines viereckichten 
Stifftes, der nur ausgefeilet iſt, noch ein 
anderer Theil IGH eingeſetzet, welcher bis 
in G an dem Theile der Säule IE anlieget 
und mitihmeinerley Figur hat, oben aber 
yon GbisH wie EF inwendig ausgehöhr 
let und von auffen erhaben iſt. Endlich in 
K ift eine Schraube, damit Man die beyden 
Theile FI und HI fo nahe an einander 
fehrauben Fan, als nöthig if. Man leget 
demnach den Kopffdes Sipringgläßleing in 
das B haͤltnis FEGH und fchrauber Die 
Schraube K fo feftean, bises nicht mehr 
Darinnen wancket. Weil die Springe 
glaͤßlein ihre Figur nur vom ohngefehr be- 
kommen ($. 24.), fo pflegen nicht alle in das 
Behältnis genau zu paffen , fondern wan⸗ 
en hin und wieder, wenn man daranı ftöfs 
fet. Weil fie aber gewiß fiehen müffen, 

wenn 
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wenn man ſie zerbrechen fol; fo Darf man 
fie nur mit Papier ummicfeln, bis man fie 
mit der Schraube. fefte genung anhalten 
fan. Wenn ich nun diefes Inſtrument 
mit dem Springgläßlein auf die Luftpumpe 

eichraubet;fo feße ich Darüber eine Wirbel⸗ 
Keeipienten(S.132T.ILExp.),‚nachdem ich 
— an die Stange des Wirbels einen 
meßingenen Griff LM durch Huͤlffe der 
- Hülfe MN und der Schraube O befejtiget. 
Man fiehet demnach, daß das Inſtrument 


Tab. III. 
Fig.is. 


fo hoch ſeyn muß, damit der Griff ML den - 


Schwang des Springgläßleing erreichen 
Tan. In meinem ift AF 2 Zollg!Rinien. 
Ich habe diefen Verſuch, wie alle andere, 
gar offt wiederhohlet, ſowohl vor mich als 
in Gegenwart meiner Zuhörer; aber all 
zeit gefunden,daß wenn gleich Die Lufft noch 
fo reine ausgepumpet worden, Dennoch das 
Springglaßlein wie in der freyen Lufft zer 
fprungen, fobald ich Den Schwantz zerbro⸗ 
chen, und daß es baldin Staub zerfallen, 
wenn ich das Inſtrument von einander 
gemacht. Mandarf nichteinmenden, als 
wenn es erft zerplaßte, indem die Lufft von 
neuer wieder unter den Recipienten gelaß 
fenwird. Denn die Erfohrung ffehetent- 
gegen. Unerachtet dag Inſtrument, darin« 


nen das Gpringaläßlein eingekleinmer, 


hindert, daß die Stücklein, ja Staͤublein, 


nicht von einander — wenn es 


5 set 
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zerplatzet; fo ftehet Doch weder der Kopff, 


Welches 
die wah⸗ 
re Urſa⸗ 


che iſt.) 





noch der Schwantz darinnen, daß man es 
nicht ſehen koͤnnte, wenn es entzwey gehet. 
Da nun ſolchergeſtalt klar iſt, daß die Glaß⸗ 
Troffen zerſpringen, wenn man etwas von 
dem Schwantze abbricht, auch wo keine 
Lufft zugegen iſt; ſo kan die Lufft dazu 
nichts beytragen. 
$, 29. Damit wir nun die Urſache fin⸗ 
Den mögen, jo muͤſſen wir die Sache getlaus 
erüberlegen. Es zeiget demnach anfang» 
lich nicht allein der Schwantz von den Glaß⸗ 
Tropffen, fondern wirhaben es auch vor⸗ 
hin ſchon angefuͤhret, daß ſich das Glaß in 
Faden ziehen laͤſſet, wann es weich iſt, und 
dannenhero die Glaß⸗Tropfen nicht anders 
anzuſehen ſind, als wenn ſie gus lauter Fa⸗ 
ben beſtuͤnden, die nach Der Zange des Kopf 
fes fich in die Schwaͤntze verdünnet zuſam ⸗ 
men ziehen. Es iftferner befand, daß die 
arme die fefteften Coͤrper und auch Das 
Glaß ($.107 T. Il. Exper.) aus einander 
treibet. Derowegen iſt kein Zweiffel, daß 
nicht auch das Glaß, indem es flieſſend iſt, 
einen weit groͤſſern Raum einnimmet, als 
wenn es kalt wird. Nun weiß man ferner, 
daß die Kaͤlte die Materie dichter machet. 
Derowegen wenn der Glaß⸗Tropffen in das 
kalte Waſſer faͤllet, ſo wird die Materie in 
den Faden ſehr dichte und die Faden ſelbſt 
werden gleichfalls gar dichte an einander ge⸗ 
bracht, 
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bracht, viel dichter als fonft , wenn es fich 
nach und nach abkuͤhlen kan. Und dieſes 
iſt eben die Urſache, warumb die Glaß⸗ 

Tropffen härter find als ander Glaß(9.25). 
Es verhaͤlt ſieh hier mit dem Glaſe, wie 
dem Eiſen welches im kalten Waſſer abge⸗ 
haͤrtet wird, wenn man harten Stahl haben 
will. Wenn nun die Glaß⸗Faden, daraus 
das Springglaͤßlein zuſammen geſetzet iſt, 
ſehr dichte ſind; ſo ſind ſie nicht anders an⸗ 
zuſehen, als wenn ſie ſehr geſpannet werden. 
Denn wenn eine Saite oder ein Faden 
ſtarck gefpannet wird, fo wird er Dadurch 
harte, weil die Theile nach der Breite zus. 
fammen gedruckt werden , "indem mansfie 
nach der Kange zichet. Wenn ein Faden 
oder eine Saite fo fcharf gefpannet ift, noch 
ferner gezogen wird, fo fpringen fie entzwey. 
Derowegen wennauchdie Glaß- Faden in 
den Glaß⸗Tropffen noch weiter gefpannet 
werden, indem man den. Schwantz abs- 
bricht, maffen das Glaß, nicht cher Lricht,. 
als biß es zuviel gefpanhet wird; ſo muͤſ⸗ 
fen auch ſie zerſpringen. Aufdiefe Urfache 
iſt ſchon Hobbes fommen und Montanari- 
hat fie gleichfaßs behauptet, auch hat fie: 
Sturmangenomen. Es iſt wohl wahr, daß, 
wenn eine Saite oder ein Faden ſpringet, 
ſolches nur in einem Orte geſchiehet, keines⸗ 
weges aber Der Faden gantz aus einander, 
faͤllet, als wie bey Den —— Ber 
chie⸗ 
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fehiehet. Allein dieſes kommet von dem 
Unterfcheide des Olafes und der Saiten 
er. Die Theile des Glaſes hangen nicht 
fefte aneinander, als wie in einem Far 
den und einer Saite, noch ift das Glaß ſo 
zehe, wie Diefe, abfonderlich wenn es abge⸗ 
haͤrtet und dadurch zerbrechlicher worden 
iſt als es ſonſt zu ſeyn pfleget. Man weiß 
ferner aus der Erfahrung, daß, wenn eine 
ſcharf geſpannete Saite ſpringet, dadurch 
eine groſſe Erſchuͤtterung in beyden Theilen 
entſtehet, auch die Theile ſelbſt ſehr ſchnelle 
beweget werden. Und dieſe Erſchuͤtterung 
iſt eben die Urſache, warum das gebrechli⸗ 
che Glaß, welches ſich nicht mehr aus ein⸗ 
ander ziehen laͤſſet, gang in Staub verfället, 
unddiefer Staub miteiner Gewalt an die 
Hand anfehlaget, die feiner Bewegung wie⸗ 
derſtehet. Wenn mir alles, was von dem 
Ausdehnen, der Erſchuͤtterung, der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, der Bewegung ꝛc geſaget 
wird, mathematiſch determiniren koͤnten; 
fo würde die Suchedadurch freylich in geöfe 
fere Gewißheit geſetzet werden: allein da 
wir aus der Erfahrung lernen, daß das 
Glaß zerſpringet, wenn es ſehr heiß iſt und 
ausdem Schmeltz⸗Ofen gleich in die kalte 
Lufft kommet, ſo finden wir keinen Grund, 
warumb wir zweiffeln ſollten, daß dieſes die 
wahre Urſache ſey. Und in der That ſind 
Hobbes und Montanari durch ef * 
qa 
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fahrung. Dazu geleitet worden, unerachtet 
. Ich fie aus andern Gründen, die ich vorher 
ausgeführet habe, herausgebracht. 
$. 30. Damit man defto beffer fehen Wieden 

möchte, Daß dieſes Zerfpringen Feine andere Epring- 
Urfache habe, als weil dag Glaß durch die — 
Kalte zuſehr zuſammen gezogen worden; ſo fpringen, 
habe ich Springglaͤſer auf gluͤende Kohlen de Krafft 
geleget, biß fieglüend merden wollen und benoms 
wenn ich fie mit einer Zangen heraus ge Men 
‚nommen, das Holtz, Darauf ich fie geleget, vird. 
perfenget, Nachdem fie kalt worden, har 
beich den Schwantz abgebrochen, oder, 
wenn erzu fefte war, abgefchlagen : allein 
ber Kopffift unverfehret geblieben. Ich has 
.be den Kopff mit einem Hammer oder 
Steine ſtarck gefehlagen, biß er von einans 
Der geſprungen: aber nicht mehr erhalten 
Tonnen, als daß er mitten von einander ges 
Hangen, Der Bruch hatte beyderfeits eine 
hellglängende Schaale, wie das obereGlaß, 
und wie man ordentlich ſiehet, wenn Glaß 
zerbrochen wird. Mit einem Worte, die 
ſonderbahre zerſpringende Krafft war auff 
einmahl weg. Laßt uns nun erwegen, was 
füreine Veraͤnderung im Glaſe vorgegan⸗ 
gen, indem es ſeine Krafft verlohren. Auff 
den gluͤenden Kohlen, da es ſelbſt gluͤend 
werden wollen, indem es eine gelbe und et⸗ 
was feuerroͤthliche Farbe angenommen, iſt 

es ſehr aus einander getrieben worden un 

F * 





* 
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fotchergeftalt ift die Dichtigkeit, welche esim 
Falten Waſſer erhalten hatte, wieder weg⸗ 
gegangen. Wenn es in der warmen Lufft 
gelegen, meffen ich den Verſuch meiſten⸗ 
theilsdes Sommers nach Mittage , oder 
des Winters in einer warmen Stube an⸗ 
geftellet; ſo iſt es nach und nach abgeführ 
ket,,da eg hingegen im Falten Waſſer auff 
einmahl fehr geſchwinde abfühlee. Und 
alsdennift esnicht mehr fo dichte worden, 
wie es vorhin war, folgende auch nicht fo 
gebrechlich ($.29.). Diefes iftdem gemeie 
nen Berfahren in den Glaf- Hütten gemaß, 
Penn man dafelbft das Glaß aus dem 
Schmeltz⸗Ofen, 100 e8 von der groffen Glut 
flüßig erhalten wird, gleich in Die Lufft brins 
‚get, fo fpringet es entwey. Derowegen 





ſeetzet man es erft in einen andern warmen 


Dfen, darinnen e8 Die geoffe Waͤrme vers 
lieven muß und den man deswegen Den 
Ruͤhl⸗Ofen zunennen pfleget. Und hier⸗ 
aus ſiehet man, daß je kaͤlter der Coͤrper iſt, 
welcher einen warmen umgiebet, je ſchnel⸗ 
ler die Warme ausihm heraus faͤhret, ins 
gleichen daß ein waͤrmerer Eörper in einem 
Orte, der nicht fo warm mie er ift,foviel von 
feiner Warme fahren laͤſſet, bis er einen 
folchen Grad der Waͤrme behält, als erin 
dergleichen warmen Orte an ſich nehmen 
Fan: denn alle Eöypernehmen nicht gleich 
viel Waͤrme an ſich c5. 11 u 3% 
n 
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Te 6G — — 
Und eben hieraus ſiehet man die Urſache, 
warumb unterweilen ein Springglaͤßlein 
nicht zerſpringet, wenn man gleich ein 
tuͤcke von dem Schwantze abbricht. 
Vemlich dieſes Stuͤcke iſt nicht mit ins 
aſſer kommen als es noch recht heiß war, 
ſondern vorher in der Lufft meiſtens abge⸗ 
kuͤhlet worden, denn es iſt, ſoviel ich aug 
meiner Erfahrung mich beſinnen kan, jedes⸗ 
mahl ſehr dünne gemefen. | 
$. 37. Weil demnach die Springglaͤ⸗Warumb 
fer ihre fpringende Krafft verlieren, wenn fig die 
nicht mehr fo harte bleiben wie fie waren, ee 
fondernihre Theile weiter von einander ger Sahleil 
trieben werden ($. 30.) ; fo zeiget fich nun fennicht 
auch Die Urfache, warum fie nicht zerfprins jerſprin⸗ 
gen, wenn man etwas davon abfehleiffet, jagen 
warum fie fich gang abfehleiffen laffen. Wer 
weiß nicht, daß Dag Glaß im ſchleiffen 
warm wird? Nun treibet aber die Waͤrme 
auch das Glaß aus einander (5. 07 T. IT, 
Exper).. Derowegen wird ihm Durch 
das Sihleiffen, fo weit, alg eg erwaͤrmet 
wird ſeine ſpringen deKraft benommen Da 
Im Glaſe die Waͤrme nicht weit fortgehet 
(. 125. T. II. Exp.) fo verlieret es auch nur 
unten, wo man ſchleiffet ſeine zerſpringende 
Krafft, behält fie. aber im übrigen Theile, 
der durch das Schleifen nicht erhißt wird, 
Wir mürden in diefer Materie noch ein befe 
ſeres Sicht bekommen, wenn mir vertan, 
Ä o 
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ob fich De® Kopff mitten von einander 
fchleiffen taffe, ebe er zerfpringe. Man 


doͤrffte auch nur eine Krinne. darein ſchleif⸗ 


fen,und zufehen,, wie. e8 mit demjenigen 
Theile Des Kopffes gehen wuͤrde, der nicht 
mehr mitdem Schwantze vor fich zuſam⸗ 
men hienge, woferne ſich wie ich vermuthe, 
eine Krinne ſollte hinein ſchleiffen laſſen. Die 
Zeit iſt mir ietzt, da ich es ſchreibe, zu kurtz, 
daß ich es nicht ſelber verſuchen kan. 

2. Wenn man die zerſprungenen 


Warumb $. 3 4 
das Glaß Stücklein Glaß unterdas Vergroͤſſerungs⸗ 


nicht 
ſchneidet. 


Glaß leget; ſo ſiehet man die Urſache, war⸗ 
umb es nicht wie anderes Glaß ſticht und 
ſchneidet. Nemlich anderes Glaß iſt ſcha 

und ſpitzig: dieſes hingegen ſtumpff. 


Denn unerachtet die Stuͤcklein auch eckicht 


Epring⸗ 
Faden. 


ſind; ſo haben doch die Ecken ſtumpffe 
Winckel und ſind an den Seiten keine 
* Schneiden wie bey dem uͤbrigen 
| e. 
$. 33. Wenn wir auf das Zerſpringen 


der Springglaͤſer genau acht geben, finden 


wir, daß ſowohl der Schwantz als der Kopff 
zerſpringet, wo nicht etwan bloß die foͤrdere 
Spitze Davon auszunehmen iſt ($.30 ). 
Man kan ſolches am beſten wahrnehmen, 
wenn man einen Theil des Schwan⸗ 
tzes mit Wachs oder Thon einſchlaͤ⸗ 
get, damit die Stuͤcken, darein er zerſprun⸗ 
gen, bey einauder liegen „bleiben. em 

| willen 
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wiſſen auch daß der Schwantz nichts anders 
iſt als ein in Faden gezogenes Glaß (9. 24). 
Derowegen kan ein jeder leicht begreiffen, 
daß, wenn men geſchmoltzenes Glaß wie 
Faden in altes Waſſer flieffen Taffet, dav 
mit es ſich Darinnenabhärtet, Diefe Faden 
ſowohl als die Slaß-Tropffen erfpringen 
müffen: melche wir auch Daher Springfas 
den nennen wollen. Da man nun Durch Die 
 Springfaden nichtg fiehet, was man nicht 
anden Schwängen der Springglafer ſon⸗ 
derlich wenn fielang find, wahrnehmen koͤn⸗ 
te; fo habe ich mich auch niemahls umb 

pringfaden bemühet, achtedabey für uns . 

nöthig etwas von ihnen ins befondere anzu⸗ 
führen. Wir haben umb fo viel weniger 
nöthig die Verfuche zuhäuffen, teil Der 
DE zu den nöthigen zu enge erden 
mil. | W 


| DasIV.Eapiel 
Von dem Magneten. 


§. 34: 


> S ift eine befandte Eigenſchafft des Sraffe 

Magnetens, daß er das Eifen an des Mo 

fich ziehet, und eben diejenige, wel⸗ guetend 

che Anlaß gegeben hat aufdiefen Stein noch — 

weiter acht zu haben und mehrere ſonder⸗ En 
(Experimense 3, Ch.) 9 bah⸗ 
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bahre Eigenfchafften von ihm zu entdecken. 
Damit man befjer fehen fan, wie der Ma: 
gnet das Eifen anfichziehet , fo hänge ich 
eine Neh⸗Nadel, (denn die anderen find von 
meßingenen Drathe gemacht und werden 
von dem Mogneten nicht gezogen)oder auch 


einen eiſernen Nagel an einen Faden auf, 


und halte den Magneten, wo er das Eiſen 
anziehet, dagegen; ſo kommet die Nadel 
heruͤber und haͤnget ſich an den Magneten 
an. Wenn man fie bey dem Faden zuruͤ⸗ 
cke ziehet, fo fpüret man, daß einem etwas 
wiederſtehet. Es bleibet auch dafelbft nicht 
allein eine Iadel und ein Nagel, fondern 
auch ein Schlüffel, ja nach dem der Magnet 
ſtarck iſt noch ein ſchweereres Stuͤcke Ei⸗ 
fen an ihm hangen: woraus man ers 
fiehet, Daß der Magnet das Eifen ftärefer 
an ſich ziehet, alses Durch feine Schweere 
zurüche gezogen wird. Und Demnach fin, 
det man hierdurch Gelegenheit die Groͤſſe 
Der anziehenden Krafft in einem Magneten 
abzumeflen. Memlich man hanget nach 
und nach immerein ſchweereres Stuͤcke Eis 
fen daran , biß man auf eines kommet, 
das.nur um ein meniges Darf vergröffert 
erden, wenn es zurücke fallen und nicht 
bangen bleiben fol. Denn weil alsdenn 
Die anziehende Kraft Des Magneten eben 
fo groß iſt, wie die Schweere dieſes Eie 
ſens; ſo darf man nur das Eiſen aAwiegen 
un 


! 


; a us 


u 


mit man defto befler von der Güte der Mas 
gneten urtheilen Fan; ſo will ich hier einige 
Exempel von fonderbahren Magneten ans 
führen, die Der beruͤhmte Jeſuite Schottus 


(a) erzehlet. Denn jenaher ein Magnet 


Ihnen fommet, jevortreflicherift er. Es 


befiget der Groß⸗Hertzog zu Florentz einen 
Magneten, der 29 Pfund ſchweer ift und 


frey in der Lufft an einer Ketten hanget, in» 


em er armiretift, wovon bald ein mehre⸗ 
res beygebracht werden ſoll. Derſelbe 
Fan 65 Pfund ziehen. Es verhält ſich dem⸗ 
nach Die anziehendeKrafft zu feiner Schwe + 
re bey nahe tie 4 zu 9, das iſt, Die Krafft das 
Eifen anzuziehen ift bey 2: mahl groͤſſer 


"als feine Schtoeere, Mantredus Settala 
zu Meyland hateinen Magnet gehabt, der - 
Taum ein Pfund geroogen und hingegen 60 

| 92 | fund 





(a) in Magia univerfli part, 4,lib, 3, p. 235, 
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fund ziehen koͤnnen: welcher alfo den 

(orentinifchen gar weit übertroffen, maſ⸗ 
fen fich die ansichenbe Krafft zur Schweere 
wie 60 zu ı verhalten, Das iſt, ſie iſt so 
mahl groͤſſer als die Schweere geweſen. 
Die Staͤrcke dieſes Magnetens hat Dem 
nach die Staͤrcke des Florentiniſchen bey 
nahe 27 mahl übertroffen. Es iſt aber auch 
derfelbe armiret geweſen. Merfennus 
hat einen armirten Magneten gefehen , der 
Awas über 3 Pfund gewogen und ro Pfund 
gezogen. Er hat alſo 3; mahlfo viel gezo⸗ 


gen als er wieget und tft abermahl beffer 


als der Florentinifche, aber viel fchlechter 
als der re y geweſen. Am aller» 
merckwuͤrdigſten ift der Magnet, den ein 
Stangöfifcher Sefuit, Carolus du Lieu, 
zu Lyon gehabt, der eintanges Eifen, mel 
ches man nach der Seite davor gehalten, 
mit folcher Gewalt an ſich geriſſen, daß 
kaum zwey oder Drey Männer eg zurücke 
halten Eönnen, wenn es aber einmahl ger 
bangen, fo fefte gehalten, daß 10 und mehr 
Männer es miteinem Stricke nicht loßreiſ⸗ 
fenfönnen. . Schortus hat beforget „ man 
werde es fuͤr eine Fabel halten, und daher 
nicht allein berichtet, daß deri‘Befiger 
dieſes Magnetens von gantz auſſerordentli⸗ 
cher Staͤrcke hoch und theuer bekraͤfftiget, es 
verhaltefich alles in der That fo, tie er es 
erzehlet, ſondern auch hinzugeſetzet, == 

| einen 
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ſeinem Ordensgenoſſen vorgeleſen, mas er 
davon aufgeſchrieben und dieſer nochmahls 
verſichert, daß alles ſo ſey, wie er geſchrie⸗ 
ben. Francifcus Tertius de Lanis (a) 

hat einen Magnet gehabt, der eine halbe 
Unge oder ein Loth gerhogen und armiret 
- 14Ungen,das ift 3 mahl fo viel als er ſchweer 
iſt, gezogen. Ich habe nicht Eifen genung 
bey der Hand,daß ich fagen Fönnte, maß. 
meine Magneten ziehen. Einer von den 
Hleineften, den ich habe, wieget nicht völlig 
23 Loth: ichhabebiß 16 Loth an ihn gehan⸗ 
gen, und er hat es getragen, bin aber gewiß, 
Daß er noch ein mehreres hätte tragen koͤn⸗ 
nen, wenn ich nur mehr Eifen bey Der Hand 
gehabt hatte. ch habe ihn auch nicht im 
allem fo zugerichtet, vaßich feineanziebende 
Krafft vermehret hätte; fondern nur ſo ge⸗ 
—— ish ihn von den Eiſen⸗Maͤnnern 
gekaufft. | 

$. 35. Es ift aber ein groffer Unterfcheid Armi- 
unter,den bloßen und denarmirten Magne⸗ tung der 
ten. BE Merfenni Magnet, der armi- , ze 
ret 10 Pfund zog, Eonnte bloß nicht mehr 
als eine halbe Unge erhalten, und 308 
alfo armiret 320 mahl ſo viel als 
bloß. _ Der Mäylandifche Magnet, der 
armiret 60 Pfund zog, konnte ohne Arma⸗ 
fur oder ungewaffnet nur 5 Ungen heben. 
Des Zefuiten de Lanis Magnet , derar- 

j H 3 miret 
(a)inMag.Nat,& Art,T.3,lib,23.c:1.8,15,6,216, 
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wiret 13 Ungen oder 364 Gran halten kon⸗ 
te,309 bloß nur 54 Gran. Er hat zu Rom 
einen Magneten gefehen , der ungewaffnet 
Taum eine drachmam 309, foviel als er 
ohngefehr ſchweerwar, armiret aber fuͤnff 
Ungen und alfo vierdig mahl mehr erhalten. 
konnte. Und dieſes iftdie Urfache warumb 
man die Magneten zu armiren pfleget. 
Dan hataber noch ferner angemercfet,daß 
ein armirter Magnet feine Staͤrcke nicht 


ſo leicht verlieret, als wie ein anderer, ja daß 


Tab. H 
Fig, ı7 


fie fich öfters noch gar vermehret, indem fie 
armiret aufbehaltenmwerden. Deromegen 
da man gefehen,daßdas Eifen dem Magne⸗ 
ten gutthut,fo hat man auch die ungewaf⸗ 


neten Magneten in Hammer⸗Schlag oder 


abgefeiletes Eifen geleget und fie Dergeftalt 
verwahret. Damit man aber weiß, mas 
die Armatur züfagen hat; fo till ich ſie um⸗ 
ftandlicher befchreiben. Esfind in einem 
Magneten hauptfächlich zwey Puncte, wo 
er das Eifen an fich ziehet, melche feine Pos 
len genennet werden und davon fir bald 
mit mehrerem reden wollen. Wo Die beyden 
Pole find, wird der Magneteben geſchliffen. 
Daran legetman ein eiſernes Plaͤttlein, das 
aufdas genaueſte paſſet: denn je genauer das 


Eiſen anlieget, jemehr bekommet der Ma⸗ 
gnet Krafft. An dieſer Platten ABCD 


iſt unten ein eiſerner Fuß E in Geſtalt ei⸗ 
nes Parallelepipedi, oder viereckichten 
BE. es F pri⸗ 
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prifmatis, davon die Seite der viereckich⸗ 
ten Grundfläche in meinem vorhin ($. 34.) 
angeführten Magneten 3 Linien, die Höhe 
33Linie ift. Dieſe beyden Fuͤſſe nennet 
man nach diefem die Pole, weil fie die 
. Stelle der Pole vertreten und dag verrichs 
ten, mas fonft der Magnet in feinen Polen 
verrichtet. Denn wenn ein armirter Mas 
gnet etwas anziehen foll, fo haͤlt man es an 
dieſe eiſerne Pole. Man darf zwar auch 
nur bloß ein eifernes Plaͤttlein an die Por 
le Des Magnetens machen, oder auch, wenn 
man fie laffen will wie fie find und den Mar 
gnet nicht erſt abfchleiffen will, ein eifernes 
Pattlein nach der Figur des Magneten 
hohl ſchlagen, biß es Daran paſſet; jaman 
kan auch den Magneten von einem Pole 
bis zu dem andern durchbohren und eine ei⸗ 
ſerne Axe darein machen: allein die vorhin 
beſchriebene Armirung iſt deswegen beſſer 
als alle uͤbrigen, teil beyde Pole zugleich 
ein Stuͤcke Eiſen an ſich ziehen koͤnnen, da 
ſonſt der Magnet, weil die Pole einander 
entgegen geſetzet ſeyn, nur mit einem auf ein⸗ 
mahl wuͤrcken kan. Die beyden eiſernen 
Plaͤttlein mit den Fuͤſſen werden mit ſtar⸗ 
ckem Faden an den Magneten gebunden, 
daß fie nicht wancken koͤnnen, maſſen wir 
ſchon vernommen, wieviel daran gelegen 
iſt, daß ſie an dem Magneten hart anlie- Tab. III. 
gen. Endlich damit die Faden, womit Fig. 18. 
| 4 man 
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man die Armaturangebunden, nicht leicht 
verfchoben und dadurch diefe felbit verrückt 
werde, auch nicht etwan Durch einen unge⸗ 
fähren'Zufallan den Magnet kommen kan, 
was ihm ſchaͤdlich iſt; fo wird er in ein wei⸗ 
ches Leder eingenehet, daß bloß die beyden eis 
fernen Pole heraus gehen. So kan man 
auch bequem einen Bindfaden Daran mas 
chen, dabey man ihn frey aufhaͤnget. Mir 
ift aus der Erfahrung befand, daß Magna 
ten fehr aufgeholffen worden, wenn man fie 
beyden Polen recht eben gefehliffen und Die 
Platte gleichfalls vechtieben gemacht,daß fie 
fich aufdasgenauefte daran ſchickte. Es 
ift auch gut, wenn die eiferne Füffe der Ar⸗ 
matur eben gefchliffen find, daß fie das Ei⸗ 
fen, welches fie anziehen follen , in vielen 
Theilen berühren. Ingleichen findet man 
es beffer, wenn man die Armatur von Dem 
beſten Stahle machet, ald wenn fie nur aus 

fchlechtem Eifen verfertiget wird. 
Pole der S. 36. Ich habe bey der Armaturder 
Magnete. der Magnete auch ihrer Pole gedacht: De⸗ 
rowegen iſt noͤthig, daß hiervon ausfuͤhrli⸗ 
chere Nachricht ertheilet wird. Es iſt 
ſchon erinnert worden, daß der Magnet in 
feinen Polen das Eiſen an ſich ziehet (F. 35). 
Derowegen wenn man ihn in Hammer⸗ 
ſchlag oder Feil⸗Staub leget, ſo kan man 
die Pole entdecken. Denn an den beyden 
Polen haͤnget ſich wie ein Bart an, indem 
immer ein Stuͤcklein oder Staͤublein * 
en 
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chet ($.35.) und zum Unterſcheide, mo eg 
nöthig ift, Die kuͤnſtliche nennen Ean. 
Denn mwenn man auch diefe in Zei Staub 
ſetzet, fo hänget fich ein groffer Bart Daran 
und zwar ein gröfferer und längerer, nach» 
dem die Krafft des Magnetens iſt. Esift 
dabey zu mercken, Daß dieſes bloß in der 
vierecfichten Grundfläche, keinesweges as 
ber zur Seite gefehiehet: woraus man zus 
.. gleich erfiehet, Daß Die anziehende Krafft 
des Magnetens fich hauptfachlich unten in 
Den Fünftlichen Polen, hingegen zur Seite 
nicht auf gleiche Weiſe aufere. Wenn man 
eine Nadel an den Pol des Magnetens hän- 
get, den man auf vorhergehende Manier ge⸗ 
funden; fo haͤnget fie an demſelben per- 
pendicular, ſonſt aber macht fie mir dem 
Magneteneinenfchiefen Winde. Der 
rowegen Tan man auch vermittelft einer 
Nadel die Pole des Magnetens finden, 
| 95 ‚wenn 
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wenn man acht giebet, wo ſie perpendicu⸗ 
lar an ihm hangen bleibet. | 

a » 6, 37. Wenn der Magnet frey aufge» 

Ihn " hangen wird,daß er fichnach Gefallen her» 

umb drehen Ean, fo wird er nicht eher ftille 

ftchen, als bis dereine Pol gegen Norden, 

Der andere gegen Süden gekehret ift. 

endet manihn,daß der Pol, fo gegen 

Norden ftund, gegen Oſten, und der ande» 

re, fo gegen Süden ftehet, gegen Weſten 

gekehret wird; fo geheter gleich nieder in 

feine vorige Stellung zuruͤcke. Ja wenn 

man auchdie Pole verfehret und den von 

Norden gegen Süden,den aber von Suͤden 

gegen Norden bringet; ſo wendet er ſich 

gleich wieder anders, damit der Pol ſo An⸗ 

fangs gegen Norden ſtund, auch wieder 

gegen Norden gekehret, und der gen Suͤden 

fahe, auch wieder jetzt gen Suͤden ſiehet. 

Da man demnach geſehen, daß die beyden 

Pole einander keinesweges gleichguͤltig 

ſind, ſo hat man genungſame Urſache ge⸗ 

habt, ſie dem Nahmen nach von einander 

zuunterſcheiden, und hat dañenhero denjeni⸗ 

gen, der ſich gegen Norden kehret, den 

Nord Pol; den andern aber, der ſich ges 

gen Süden wendet, den Süder-Pol ges 

nennet. Wenn maneinen Magneten der⸗ 

geftaltan den andern hält, daß der Nord⸗ 

Pol des einen den Süder-Pol des andern 

und hingegen der Suͤder⸗Pol Des erften 

den Nord⸗Pol des andern berühret, fo jo 

en 
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benfie an einander hangen, und, wenn der 
jenige, fo nicht gehalten wird, nicht ſchwee⸗ 
rer iftals das Eifen, welches der andere zies 
hen fan (9.34), fo fället er von dem andern 
nicht ab, ja wenn man ihn loßreiffet fuͤhlet 
man einen Wiederſtand. Man darf auch 
nur den Süder-Pol des einen Magneten 
an den Nord⸗Pol des andern halten; fo 
wird maneinen Wiederſtand finden wenn 
man ihn wieder wegziehen will, nicht an⸗ 
ders als wenn ihn etwas zuruͤcke hielte und 
nicht wolte fahren laſſen. Hingegen wenn 
man den Nord⸗Pol des einen Magneten 
anden Nord⸗ Vol des andern, oder auch den 
Suͤder Vol dis einen an den Suͤder⸗Pol 
des andern halt; fo Fan man gar eigentlich 
merchen, Daß Feiner den andern ziehet: denn 
man fühlet nicht den geringften Wieder⸗ 
Stand, wenn man einen von dem andern zu⸗ 
ruͤcke ziehet. Aus diefem Verſuche nun 
erhellet, Daß die Poleverfchiedener Magne⸗ 
ten, Die verfchiedene Jrahmen haben, einans 
ander anziehen; hingegen diejenigen, fo eie 
herley Nahmen haben , vergleichen nicht 
thun. Desmegen hat man jene, nos a- 
micos, dieſe Polos inimicos genennet Wir 
wollen jene Die einigen, dieſe aber Die unei⸗ 
nigen oder wiedrigen nennen. Es ſind 
Demnach die Nord⸗Pole zweyer Magneten, 
ingleigen ihre Suͤder⸗Pole uneinig oder 
einander zu wieder: hingegegen der — 

o 
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| Poldes einen und Süder- Pol des andern 
find mit einander einig.— 

—— . 38. Wirwerden nach dieſem ſehen, 

einigfeie DAB nichts geſchickter iſt uns auf die Urſache 

der Pole, Des Magnetens zufuͤhren als Die Einigkyit 

| und Uneinigfeitihrer Pole. Derowegen 

| achte ich auchfür pi Diefelbe durch Deut» 

Ä Tichere Perfuchezu erläutern , Dabey man 

alles umftändlicher anmercken kan, mas bey 

ihrer Einigkeit und Uneinigkeit vorgehet. 

Sch habe demnach an den Nord⸗Pol B des 

einen Magneten ACB eine grofle Neh⸗Ma⸗ 

Tab.IV. del DE angehangen, welche durch ihre 

Fig.19.. Schtweere gegen den Horizont perpendicus 

largehaltenmward, oder, wie man insge> 

mein zureden pfleget, gerade herunter hieng. 

Nach diefem habe ich einen anderen Mas 

gneten FGH dergeftalt gegen die Nadel 

DE gehalten, daß der Nord⸗Pol Fmit dem 

Ende der Wadelparallel war , jedoch ihn 

bey weitem noch nicht berührete, fo hat fich 

die Nadel DE gehoben, umb den: Mittel: 

Punct D big in I beweget und zwar dem 

Pole F des Magneten FGH gegen über, 

ift auch nicht eher zurücke gefallen, biß der 

Magnet FHG wieder zurücke gezogen; 

oderder andere ABC, daran Die Nadel 

bieng, weiter von ihm entfernet ward, 

Wueann ichden Magnet FGH von der ans 

dern Seite hielt, daß er zwiſchen den beyden 

Polen Des Magneten ACBftund, fo ward 

pe die 
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die Nadel DE abermahls. ihm entgegen 
und alfo dem vorigen Stande, den fiein DI 
hatte,gegen über getrieben. Bald werde 
dete ich den Magneten FGH in einem 
Kreife umb die Wadel herumb , jedoch Daß 
ich ihn niemahls höher hielt als ich vorhin 
gedacht habe, auch niemahls zumeit von Der 
Nadel weg kam; fo lief die Nadel auch all 
zeit vor ihm her. Mit einem Worte, ich 
mochte den Nord⸗Pol F des Magnetens 
FGH halten gegen mas für eine Gegend 
ich wollte; fo mard auch die Yradel DE, 
telche an dem Magneten ACB hieng, das 
hin getrieben. Ich hieng nach Diefem gben 
die Nadel DE an den Nord⸗Pol Fdes Ma⸗ 
gnetens FGH und brauchte den Magnet 
ACB, wie ich vorhin den andern FGH ge» 
braucht hatte; fo erfolgete noch alles wie 
vorhin. Es iſt aber zu merken, daß der 
Magnet ACB wohl viermahl fo groß mar 
als der andere FGH, auch gar weit mehr 
als diefer ziehen fonnte. Hieraus nun was | 
die Seindfchafft der Nord⸗Pole gar deutlich 
zubegreiffen, nemlich daß nicht bIoß Feine 
anziehende Krafft zwiſchen ihnen fich aͤu⸗ 
fert: fondern daß gar eine fortſtoſſende 
Krafft in ihnen anzutreffen, da einer den 
andern von fich ftöffet und bey fich nicht 
leiden will, Damit man nun fehen möch- 
te, Daß eben dergleichen Uneinigkeit zroifchen 
ben beyden Süder-Polen A und H > 
a⸗ 


Magne⸗ 
tiſche 
Materie, 


Tab. IV. 
Fig. 19 
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Magnete ACBund FGH anzutreffen; ſo 


habe ich eben dieſe Derfuche bey ihnen wie⸗ 
derhohlet und in allem einerley Fortgang 
verſpuͤret. 

$. 39. ch habe ſchon erinnert, daß, 
wenn mir der Einigkeit und Uneinigfeit 


der Pole nachdencken, folches uns Anlaß 


giebet, die Urfache der mwunderbahren Cie 
genfchafften Des Magnetens zu entdecken: 
Damit wirnundiefelbe finden mögen, fo 
wollen wir überlegen, was die Derfuche 
an dieHendgeben. Die NadelDE han» 


get an dem Magneten ACB- gerade her 


unter, wie es ihre Schweere mit fich brin⸗ 
get: fobald ihraber Der wiedrige Pol F des 
andern Magnetens FGH nahe fommet, be« 
weget ſie ſich von Ebisinl($. 38.). Da 
Fein Eorper, der in Ruhe lieget, fich felbft 
bewegen Fan, fondern von auffen ein ander 


rer, der in Bewegungiſt, an ihn ftoffen muß 


(9.664 Met); ſo kan fich auch die Nadel 


nicht von fich felbft aus DE in DI bewegen 
fondern es muß etwas von auffen an fie fto 
fen, das ſtaͤrcker ift,, als fie Durch ihre 
Schweere wiederftehen Ban, und ihr die 
Bewegung von E in J mittheilet. Der 
Pol F des Magneten FGH berüp- 
vet Die Nadel nicht und alfo wird fle 
von ihm nicht meggeftoffen s unterdef- 
fen erfolget gleichwohl Die Bewegung im 
dem Augenblicke als der Pol ihr Br 
| | 0m 
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kommet. Deromegen muß die betbegende 
Urfache bey dem Pole anzutreffen feyn. Ja 
ſie kan ſich auch von ihm gar nicht trennen 
laſſen: maſſen die Nadel jederzeit dem Po⸗ 
le gegen uͤber geſtoſſen wird, man mag den 
Magneten halten wie man will (8. 38). 
Wer fichet nicht hieraus, daß eine flüßige 
Materie aus dem Pole des Magneteng 
herausftröhmen muß nacheiner Linie, die 
auf der unteren Fläche des eifernen Voles 
perpendicular ſtehet. Und die Bewegung 
Der eg mn auch gar wohl damit üs 
berein. enn wenn man etwas perpens 
dicular herunter in einen Strom hänget, 
fo veiffet e8 der Strom fo weit mit fich, 
biß es nicht/mehr feine Bewegung hindert, 
fondern von der fluͤßigen Materie bloß an 
feinem Ende berühtet wird , oder wenn eg 
fich ſo weit nicht mit veiffen laͤſſet, biß der 
Strom es weiter zu ſtoſſen zu ſchwach wird. 
Nemlich anfangs ſtoͤſſet der Strom perpen⸗ 
dicular, nach dieſem wenn die Sache, ſo in 
ihm gerade herunter haͤnget, zu weichen be⸗ 
ginnet ſchieff, und zwar immer ſchieffer, je 
weiter ſie fortgeriſſen wird. Wenn ſie nun 
oben, wo ſie feſte iſt, als wie hier die Na⸗ 
del in D, wo ſie von der anziehenden Krafft 
Des Magnetens ACB gehalten wird, der 
Krafft des Stromes ſtaͤrcker wiederſtehet, 
als ſie ſtoſſen kan; ſo vermag fie auch der 
Strom nicht weiter mit ſich fort zu di 
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fondern fie bleibet - Darinnen unbeweglich 
bangen und fallet nicht eher mieder zuruͤcke. 
Deromegendamiresauch bey der Nadel 
finden, daß fie in ihrem Stande DI unver» 
Andert ftehen bleibet, fo lange der Pol F 
feine Stellenicht ändert; foerkennet man 
Daraus zur Gnuͤge, Daß dieſer Strom aus 
dem Pole des Magnetens F in einem fort» 
gehetund folchergeftalt ohne Unterlaß aus 
dem Pole des Magnetens eine flüßige Ma⸗ 
terie mit einer ziemlichen Gefchwindigfeit 
heraus fehieffen muß. Weil wir gefehen, 
daß der Suͤder⸗Pol H des Magneteng 
FGH Die Wadel eben fo vor fich herfreibet, 
menn fiean dem Süder-Pole A des andern 
Magneten ADB hänget; fo muß auch aug 
ihm eben eine flüßige Materie wie aus dem 
Nord⸗Pole F beftändig heraus ftrömen die 
fich nach einer Linie beweget, welche auf der 
untere Flaͤche Des eiſernen Poles H pers 
pendicular ſtehet. Es iſt zu mercken, daß, 
wenn der Pol nicht armiret iſt, eben dieſes 
alles ſo und nicht anders erfolget, wenn die 
Nadel an den wahren Pol des Magnetens 
gehangen wird. Und ſolchergeſtalt die 
Materie, welche aus dem Pole herausfaͤh⸗ 
ret, ſich mit der Axe des Magnetens, in⸗ 
dem ſie herausfaͤhret, in einer Linie bewe⸗ 
gen muß. Mannennet aber die Are des 
Magnetens die gerade Linie, welche von eis 
nem Pole bis zu demandern gezogen wird, 

enn 
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Wenn man die wiedrigen Pole zweyer 
Magneten an einander leget; fo fühlet man. 
nicht, daß einer Den andern an fich halt, 
Deromegenerhellet, daß die flüßige Mater 
vie, welche aus dem Nord⸗Pole des einen 

Magnetens heraus fährek, nicht wieder zu: 
dem Words Pole Des andern hinein kommen 
fan. Und da es gleiche Bewandnis mit 
den Süder-Polen hat; fo muß auch die 

Materie, welche zu dem Süder-Pole deg 


einen Magnetens heraus gehet, nicht wieder 


in den Suͤder⸗Pol des andern hineinkom⸗ 
men koͤnnen. Denn eben weil die Materie, 
ſo zu einem Pole heraus gehet, zu dem ans 
dern nicht hinein kan; fo werden beyde Por 
le von einandergeftoffen, daß die Materie - 
darzwiſchen zur Seiteheraus ſtroͤmen Fan, 
Ja wenn man auch gleich Die beyden Pole 
ſo fefte aneinander drückete, daß Feine Mas. 
terie heraus kommen koͤnnte, fo würde doch 
Deswegen nichts feyn , welches Wieder 
ftand thäte, wenn man zu drücken aufhoͤre⸗ 
te und fie wieder von einander ziehen wollte. 
Wenn die Pole, fo mit einander einig find, 
an einander gehalten mwerden;fo ziehet einer. 
den andern an, un haben wir geſehen, 
daß auch aus einem jeden von ihnen ohne: 
Unteriaßeine flüßige Materie heraus ſtroͤ⸗ 
met. Deromegen da dieſe nicht hindert, 
daß fieeinander auf dag genauefte berühs 
ven; foiftElar, daß die Materie, welche aus 
KEaperimente 3. Th.) x einen 
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einen Pole herausgehet, indem andern hins 
„ein fahret. Ich habe fehon vorhin gezeiget 
($,37.), daß die Pole in einem Magneten 
eben ſo befchuffen find, wie in Dem andern. 
Da nun der Suͤder⸗Pol des einen. einig if 
mit dem Mord» Pole des andern ($.38); ſo 
muß dieflüßige Materie, welcheraus dem 
- Süder- Pole herausgehet, fo befchaffen 
feon, daß fiedurch den Nord⸗Pol mieder in 
den Magneten hineinfommen kan, und hins 
‚gegen diejenige, welche aus dem Nord⸗Po⸗ 
le heraus faͤhret, muß ſo beſchaffen ſeyn, daß 
ſie bey dem Suͤder⸗Pole in den Magneten 
wieder hineinfommen fan. Wir wollen 
dieſe Materie inskünfftigedie magnetifche 
Materie nennen, und ift aus demjenigen, 
was bisher ausgeführet worden, Elar, daß 
die magnetifche Materieaug zweyerley Art 
beftchet, deren eine zu dem Word» Pole hers 
aus ‚zu dem Süder-Poleaber hineingehen 
Ban, Die andere aber zu dem GSüder - Pole 
heraus und zu dem Word» Pole hinein zu 
gehen geſchickt iſt. Und dieſes alles kom⸗ 
met mit demjenigen uͤberein, was Carte- 
fius(a) davon angegeben. Ja weil eg 
Doch eine Urfäche haben muß, warumb eine 
Materie durch den Süder-Polhineinfom« 
men Tan, die Durch Den Nord⸗Pol heraus 
gehet und durch ihn nicht wieder — 
Tome 


‚ (2) Princip, Pbilof, part.4.$146,&feq.p,m,194 
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kommen mag; fo wird man ihm auch leicht 
zugeben, daß die Fleinen Eroͤffnungen, welche 


der Magnet in beyden Polen hat, von ein⸗ 


ander unterſchieden ſeyn muͤſſen. | 
wir aber ferner mit ihm den Unterfeheid 
Diefer beyden Materien beftimmen follten 


und denen Theilen, daraus fie beftehen eine 


— Figur zueignen; dazu finden wir in 
enen Verſuchen, auch ſonſt, keinen zurei⸗ 


chenden Grund: von allem erdichtetem 


Weſen aber ſind wir weit entfernet. 


$. 40. Ich kan aber doch zeigen, daß die Bene 
magnetiſche Materie ſich umb den Magnet gung der 
herumb bewege. Ich nehme den Magne, Mignetie 


ten und lege darauf zwiſchen beyde Pole Di 


eine Nadel, dergeftalt Daß fie Die Axe defs 
felben perpendicular durchſchneidet, oder 
mit den eifernen. Polen (5. 36) parallel 
ift; fo bleibet die Madelnicht liegen, fondern 
‚wendet fich gleichfam von felbften bis fie mi 
der Aye parallel liege. So offte man.die 
Nadel wieder in ihre vorige Lage bringer; ſo 
offte wendet ſie fich wieder, ſie mit der 
Axe parallel wird. Die Nadel kan ſich 
nicht ſelbſt herum bewegen ($.664Mer.); 
ſondern es muß etwas ſeyn, das an ſie ſtoͤſ⸗ 
ſet, und deſſen Bewegung ſie wiederſtehet, 
wenn ſie quer lieget, nicht aber wenn ſie nach 
der Laͤnge lieget. Wir wiſſen, daß aus den 
Polen der Magnete eine er. ea Ma⸗ 
terie wie ein Strom beauet hret ($. ax 

2 7 


n 
aterie. 
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Deromegen iftkein Zweifel, daß dieſelbe 
Materie, wie andere magnetifchen Bewe⸗ 
gungen (5. 39), alſo auch dieſer ihre Urſa⸗ 
che ſey. Wemiſt nun nicht aus der Er⸗ 
fahrung bekand, daß, wenn etwas langes 
quer in Strome geleget wird, ſelbiges nicht 
im Strom liegen bleibet, ſondern ſich wen⸗ 
det biß es nach der Laͤnge des Stromes lie⸗ 
get? Da nun die Nadel auf dem Magne⸗ 
ten gleichfalls von einer ftrohmenden Ma» 
terie ihre Bewegung hat; fo muß der 
Strom diefer Materie von einem Pole zu 
dem andern mit Der Are parallel gehen. 
Und demnach erhellet hieraus, Daß die mas 
gnetiſche Materie fish von einem Pole zu 
dem andern mit Der Are des Magneteng 
parallel bewege, Da mir nun: wiffen, 
daß die magnetifche Materie, welche zudem 
Mord Pole heraus gehet, in dem Suͤder⸗ 
Polemieder hinein kommen an, und bins 
‚gegen diejenige , welche zu dem Suͤder⸗Po⸗ 
le heraus fähret, bey dem Mord» Pole ihren 
Eingang findet; fo fiehetiman zugleich, daß, 
Da Diefe Materie fich umb den Magneten 
wuͤrcklich bemeget, diejenige, welche aug 


dem Nord⸗Pole kommet, im Suͤder⸗Po⸗ 


le, und die andere, welche aus dem Suͤder⸗ 
Pole heraus gehet, im Nord⸗Pole in den 
Magneten wieder hinein faͤhret. Und dem⸗ 
nach iſt der Magnet mit dieſer Materie als 

mit einer Lufft umgeben, und da vermoͤge 
— derſele 
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Derfelben die magnetifche Bewegungen ges 
ſchehen; fo erkennet man nunmehro deute 
lich, worinnen die magnetifche Krafft beſte⸗ 
het. Diefes kommet abermahlg nicht als 
lein mit demjenigen überein, was Cartefius 
vonder magnetifchen Krafft gefunden; fon« 
dern ift auchden allgemeinen Gründen ges 
maß, die ich von der Krafft der Eörper ($ 
698Met.) beftetiget habe. Unterdeſſen 
damit die Sache auffer allen Zweiffel gefe- 
tzet wuͤrde; fo habe ich noch zum UÜberfluffe 
auch durch Derfuche zeigen wollen, daß die 
Materie aus dem Word - Pole fich gegen 
- den Süder-Pol und die aus dem Süder- 
Pole gegen den Nord⸗Pol beweget. Ich 
habe demnach einen groſſen Magneten, das 
von die beyden Pole weit von einander ſtun⸗ 
den und der zugleich hoch war, gegen dem 
Horizont incliniret, Dergeftalt daß er mit 
Dem einen Pole auf hem Zifche auflag, mit 
dem oberen Theile aber, ſo ihm entgegen fies 
het, erhaben ward, undan den andern Vol 
mitder fubtilen Spitze eine Nadel gehan⸗ 
gen, und zwar von innen, an der Seite, die 
der innern Seite des liegenden Poles entge⸗ 
gen geſetzet iſt; ſo iſt di Nadel dennoch mit 
der Axe des Magnetens parallel hangen ge⸗ 
blieben, auch wenn dag Theilmitdem Oeh ⸗ 
renoch ziemlichmweit von dem andern Pole 
entfernet war. Man fiehet demnach leicht, 
daß etwas ſeyn muß, melches verurfachet, 

J3daß 
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un e ——— — 
daß die Nadel nicht vermoͤge ihrer Schwee⸗ 


re gegen den Horizont perpendicular here 


unter gezogen, ſondern vielmehr wie die 
Axe des Magnetens gegen ihn incliniret 
erhalten wird. Man kan nicht ſagen, daß 
die Krafft, damit die Nadel an den Pol, 


daran ſie haͤnget, angezogen wird, Urſache 


Tab.IV 
Fig, 20, 


ſey, weil fie nemlich ſtaͤrcker iſt als die 
Schweere der Nadel. Denn menn Diefes 
die wahre Urſache wäre, fo müfte die Nas 
del mit dem Horizont parallel bangen bleis 
ben, wenn man fieunten anden Pol anhans 

ine Axe auf den Horigont perpendicular 
aͤllet. Allein Die Erfahrung zeiget das 
Wiederfpiel: Die Nadel fället gleich nieder, 
daß fiemit der Are des Magnetens parallel 
undalfo aufden Horizont perpendiculat 
wird. un wird man freylich fügen, wenn 
Die Nadel von innen’ aufgehangen wird, fo 
komme dasandere Ende dem aufliegenden 
Pole nahe und werde Daher von Demfelben 
an fich gezogen, ob es zwar nicht gefchehen 
koͤnne, Daß diefer Poldie Nadel dem andern 
wegreiſſen fan. Und eben diefe anziehende 
Krafft hindere es daß Die Nadelnicht fallen 
koͤnne. Es ſey HR die Horigontal-Finie,der 
Magnet ACB liege darauf mit dem Pole A 
u. ſeine Axe HK mache mit ihr einen fchieffen 
Winckel HIR. Wenn die Nadel LM, 
die mit der Spike Lan dem Pole Bhanget, 

nicht 


' * den Magnet dergeſtalt aufleget, daß 
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nicht von Dem andern Pole A gezogen wärs 
de ; fo müfte fie allerdings aus LM in LN 
fallen, Daß die LinieLS auf die Horizontal 
Linie HR perpendicular fame: allein da. 
das Ende M gegen den Pol A gezogen 
wird, ſo kan die Schweere die Nadel nicht 

in LV treiben, indem Die anziehende Krafft 
des Magnetens ſtaͤrcker iſt als die Schweere 
der Nadel, als welche auch, wenn die Axe 
des Magnetens KH mit HR parallel iſt an 
dem Pole B hangen bleibet, da fie unter 
fich hanget. Ich gebe diefesalles gar ger⸗ 
ne zu: Allein worinnen beftehet die anzie» 
hende Krafft des Poles A? In der magne⸗ 
tifchen Matterie, die zuihm eingehet($.39), 
unddie Materie, melchein B heraus kom⸗ 
met, ifteben diejenige, Die in A hinein ges 
hen fan und fich von dem Pole B gegen A 
beweget. Deromegen wird hierdurch als 
lerdings befrafftiget, daß Die Materie, wel⸗ 
ehe zu dem Pole B heraus gehet, allerdings 
in A wiederhineingebet. ch mercke hier 
nochdiefes an, Daß, alsich eine lange Na⸗ 
del LM mitder Spike L an den PolB auf 
hieng, die kaum einen Beinen Finger breit 
mit dem Dehre M von Dem Pole H weg 
war, und ich den Magneten gemaͤchlich 
wendete, biß feine Are KH mit der Hoti- 
zontal⸗Linie FIR parallel war, Die Nadel 
IM nochtie vorhin mitder Are KH pa» 
rallel verblieben, auch eine geraume Zeit in 
J 4 den ⸗ 
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demſelben Stande erhalten worden. Je⸗ 


doch habeich Diefesnicht allezeit bewerckſtel⸗ 
ligen Fönnen ; fondern es iſt mir oͤffters 
mißlungen und die Nadel gegen den Hori⸗ 
zont perpendicular herunter gefollen. 


Magnet S. 41. Esiftauch merckwuͤrdig, daß der 


theilet 
ſeine 


dem Ei⸗ 
ſen mit. 


Magnet ſeine Krafft dem Eiſen mittheilet. 
Eine Nadel, welche an dem Magnet gehan⸗ 
gen, hat dadurch gleich die Krafft erhalten ei⸗ 
ne andere an ſich zuzichen. Ja wenn man 
eine Nadel mit der Spitze an den Magnet 
er und gleich mieder Davon nimmer, 
o ziehet die Spißegleich den Feil- Staub 
an fich, und befommet einen Eleinen Bart, 
wie Der Poldes Magneten. Mon darff 
ein Meſſer nur an dem Pole eines Magne⸗ 


ten ſtreichen, jedoch daß man nicht wieder 


zuruͤcke faͤhret, ſondern jedesmahl von neu⸗ 
em den Strich wieder anfaͤnget, oder auch 
an beyden Polen anlegen und daruͤber weg⸗ 
ziehen; ſo bekommet es in dem Augenblicke 
eine magnetiſche Krafft Eiſen an ſich zu zie⸗ 
hen, denn es erhaͤlt nicht allein an der Spitze 
in dem Feil⸗Staube einen Bart wie der Pol 
Des Magnetens und vorhin die Spike der 
Nadel, fondern e8 ziehet auch Nadeln in die 
Hoͤhe und häftfiefefte Wenn man etli 
che mahlftreichet,fo wird Die Krafft ftärcker, 
als wenn man nur einen Strichtthut. Sich 


‚habe auch verfpüret, daß Die Krafft ſtaͤrcker 


gemefen, wenn ich has Meffer an den kuͤnſt⸗ 
on lichen 
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lichen Pol des Magnetens, ftärcker ange 
druckt, als wenn ich ſie nicht fo ſtarck anges 
druckt. Unterweilen habe ich Das Meſſer 
nur an den Pol des Magneteng angeleger 
und gar nicht geftrichen, und deffen unge, 
achtet hateseine magnetiſche Kraft bes 
kommen, das Eifen an fich zu ziehen. Ja 
mas noch fonderbahrer ift, ich habe die 
Spitze des Meffers nur gegen den Vol 
gehalten, und nicht im geringften berühren 
laſſen, gleich als wenn es ihn nur anfehen 
follte und eshat vom blofjen Anfehen, daß 
ich alfo reden mag, eine magnetifche Krafft 
erhalten, wie wohl bey weiten nicht fo 
ſtarck, als Durch den Strich, oder auch die 
Berührung. Ja daduschden Strich die 
Krafftin einer fehr kurtzen Zeit, a faft in 
einen Augenblicke, mitgetheilet wird; fo 

gefchiehet ſolches durch Das Anfehen gang 
langſam, indem e8 einige Minuten dauren 
muß,che das Meffer eine merckliche Kraft - 
erhält. Unterdeſſen laͤſſet fich hieraus abs . 
‚nehmen, Daß das Mefler durch die Laͤnge 
‚Der Zeit eben diejenige Krafft erhalten würs 
De, die es Durch den Strich augenblicklich 
erhält, weil man nemlich findet, daß die . 
Krafft, welche es durch das bloffe Anfehen 
erhalt, immer geöffer wird, je länger daffel- 
be dauret. | Ä 

$. 42. Dieſes hatzu den Magnet⸗Ma⸗ Magnet 
deln Anlaß gegeben, Es werden Diefel- Nadel. 
| Kg ben - 
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ben aus dem beſten und reineſten Stahle ge⸗ 
ſchmiedet, aber gantz duͤnne, damit ſie nicht 
allzuſchweer werden und ſich nicht ſo leich⸗ 
te bewegen laſſen, abſonderlich aber weil 
man erfahren hat, Daß Die magnetifche 
Krafft fich den dünnen beffer mittheilet.Sie 
müffen Desmegen auch gang aus einem 
Stücegemacht undnirgends mit Zierra⸗ 
then Durchbrochen werden , weil gleichfalls 
die Erfahrung gelehret,; daß die magnetiſche 
Krafft im Stahleund Eifen in einer gera⸗ 
Den Linie fortgehet und Daher Durch das 
Durchbrochene gehindert wird. Jedoch 
wird fie mittenin Causgefchnitten und mit 
einem Hüttleinvon Meßinge verfeben, wel⸗ 
ches inwendig wie ein Conus oder fpißiger 
Kegel ausgehöhlet, Damit man es auf den 
Stifft DE auflegen Fan und es ſich darum 
fehr fehnelle bewegen laffee. Daseine En⸗ 
De der Nadel A, melches gegen Norden ſte⸗ 
hen ſoll, muß eine befondere Zierrath haben, 
Damit man e8 von dem andernB, welches 
nur fchlerht bleiben darf, unterſcheiden Fan 
und alfs indem Gebrauche der Nadel weiß, 
welches! ihr Word-Pol und Suͤder⸗Pol iſt. 
An beyden Enden machet man Die Nadel 
fpigig, Damit fie Die Gegenden deſto ger 
nauerzeiget. Das Nüttlein C wird des⸗ 


- wegen von Meßinge gemacht, weil das Ei⸗ 


fen Die magnetifche Krafft annimmet und 


der Beweglichkeit hinderlich iſt. Aug - 
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der Urfache wird der Stifft DE, darauf 
mandie Nadel leget, von Meßinge ger 
macht, jedoch oben mit einer fehr feharffen 
-ftahlernen Spitze verfehen , weil man. den 
Stahl fpigiger machen kan als den Mef 
fing , aufden fpigigen aber die Nadel bes 
weglicher iſt, und über diefes der Stahl 
wegen feiner Harte, fonderlich"von de 
Meßinge, der vielmeicher als et, fich nicht 
abreiben lafiet, folgends die Spike lange 
Zeit unverfehret erhalten wird, die Nadel 
mag fich darauf bewegen wie fie will. Es 
iſt merckwuͤrdig, daß, wenn mannurden 
einen Vol der Nadel auf dem einen Pole 
Des Magneten ftreichet, Die gange Nadel 
Dadurch eine magnetifche St befom» 
met und infonderheit derjenige Theil ſich 

egen Mordenrichtet,, der andem Suͤder⸗ 
Anole des Magneten geftrichen worden, hin» 
gegen der gegen Süden, den man an dem 
Mord» Pole des Magneten geftrichen. Nem⸗ 
lich der Süder- Pol theilet die Krafft mit 
fich nach Norden zurichten, der Nord, Pol 
theilet die Krafft mit fich nach Süden zur 
richten. . Der Süder-Pol in Magneten 
machet Den Nord» PolinderPadel, Der . 
Nord⸗Pol in Magneten machet den Eis 
der ⸗Pol inder Nadel. Dieſes feget einen 
anfangs in Wermunderung: man vermeie 
net, einjeder Pol des Magneten foll feine 
eigene Krafft mitteilen. Allein wenn * 
019 
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Dasjenigeermeget, was wir oben von Der 
Urfache der magnetifchen gr beyger 
bracht; fo fiehet man gleich, Daß es fo und 
nicht anders feyn koͤnne. Die magnetis 
fche Krafft beftehet in einer fubtilen Mate: 
tie, Die fich um den Magneten herumb bes 
weget, und zu einem Pole ‚heraus zu dem 
andern hinein fähret, dergeſtalt, F dieje⸗ 
nige, welche zu dem einen heraus gehet, nur 
in den andern hineinfahren kan ($. >. 
Wenn demnach der Madel eine magnetis 
fche Krafft mitgetheilet wird, fo muß ſich 
magnetifche Materie zu ihr gefallen, welche 
fich umb fie herumb beweget und zwar der⸗ 
geftalt, daß diejenige, Die zu dem einen Pos 
le heraus fahret, zu dem andern wieder hin» 
eingehet. Danundie Materie, welche 
zudem Nord» Poleheraus gehe, nirgends 
als im Süder-Polewieder hinein Fommen 
‚Tan; hingegen Die Materie, welche zu dem 
Mord» Pole herausfähret, in denjenigen 
Theil der Wadelgehet,der ihn berühret ; fi 
muß freylich der Theil der Nadel der Suͤ 
der- Polwerden, der an dem Mord Pole“ 
geftrigen wird. Gleichergeſtalt weil 
die Materie, welche zu dem Suͤder⸗ 
Pole heraus gehet, nirgends als im 
Nord⸗Pole wieder hineinkommen kan, und 
eben dieſe Materieim denjenigen Theil der 
Dradeldringet, der den Suͤder Pot beruͤh⸗ 
sets ſo muß der Theilder Nadel , — 
| "ven 
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den Süder- Pol beruͤhret, der Mord» Pol 
werden. Wenn man demnach die Nadel 
ftreichen teil, fo muß man entweder nur 
ein Ende aufeinem Pole ffreichen,oder man 
muß die Nadel dergeſtalt an den Magneten 
legen, daß das eine Ende den einen Pol z. E. 
den Süder-Pol des Magneten berühret, 
Das übrige von der Nadel aber an dem 
anderen Pole anlieget, und nach Diefem an 
den beyden Polen die Nadel von dem Words 
Pole Durch den Süder-Pol mit der Are‘ 
parallel fortzieben, jedoch fo daß fie beftane 
dig anden Polen feite anlieget und fie bes 
ftreichet, indem man fie fortziehet. Weil 
Die Krafftftärcfer wird, wenn man den 
Strich wiederhohlet; fo muß man ihn, fo 
offte man ihn wiederhohlen mill,tieder von 
neuem anfangen unddie Nadel fo wie vor» 
hin wieder anlegen, Denn wenn man 
wieder zurücke ftreichet, von Dem, Suͤder⸗ 
Mole gegen den Nord⸗Pol; fo wird des 
Nadel wieder benommen, was fie durch Den 
erften Strich erhalten hatte, Wenn man 
der Madel Durch den Strich eine magnetie 
ſche Krafft mitgetheilet ; fo bleiben fie nicht 
aufihrem Stiffte horizontalliegen, ob man 
fie gleich anfangs mit aller möglichften 
Sorgfalt ın magerechten Stand gebracht 
hatte, fondern hierin unfern Orten findet 
man, daß der nordliche Theil fehmeerer 
wid. Nemlich weil fich bei ehe bern | 
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delbeftändig gegen Norden kehret, Der ans 
Dere aber gegen Süden ; fo nennet man 
jenen den nordlichen, diefen aber den ſuͤd⸗ 
Jichen Theil. Derowegen machet man 
den nordlichen Theil etwas leichter als den 
füdlichen , und wenn er noch zu ſchweer ift, 
fo nimmet man mitder Seile nochmahls et» 
was weg und flreichet Die Nadel von neus 
em, Iſt er aber auch nach dem Striche 
zuleichte; fomuß von dem füdlichen Thei⸗ 
le etwas abgefeilet werden. Damit fich 
Tab.IV. die Magnet · Nadeln nicht verfehlimmern ; 
Fig. 22. ſo verwaͤhret man fie in hölgernen,oder. mefs 
ſingenen Buͤchſen ABCD, darinnen fie 
auf ihrem Stiffte beweglich liegen,oben mit 
einem glafernen Deckel, daß man dadurch 
die Bewegung der Nadel fehen und doch 
nichts von auſſen Dazu fommen Fan, Die 
Büchfe mit der Nadel nennet man einen 
Compaß. 

Bene . $. 43. Sich habe Desmegen son der 
gungen ‚Magnet-Jradel hier geredet, weil manfie 
der Das in magnetiſchen Verſuchen vielfältig ge 

eu brauche, wie ſich nun bald umftändlicher 
Eifen .zeigentvird. Wenn man einen Compaß 
und Ma⸗ Bor fich hat und den Nord⸗Pol des Mar 
gneten, gnetens gegen ihm halt, fo wendet fich die 
‚Nadel, bis ihr Suͤder⸗Pol ihm entgegen 
Kae hingegen wenn man den Suͤder⸗ 
‚pol des Magnetens gegen den Eompaß 
halt, fo kommet der Nord⸗Pol der Nadel 
au ihm gelauffen. Wenn man Danny 

m 
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mit dem Magneten umb den Eompaß 
herumfaͤhret, jedoch fo daß beftändig einere 
ley "Pol gegen ihn gerichtet verbleibet; fo 
laͤufft die Nadel herumb, Und daher 
gehet esauch.an, Daß der Nord⸗Pol gegen 
Suͤden und hingegen der Suͤder⸗Pol ge 
gen Norden ftehet, wenn man nemlich an 
den Ort des Compaſſes, wo der Word Pol 
der Nadel iſt, den Nord⸗Pol des Magnes 
tens halt, oder auch anden Ort, wo Der 
Suͤder⸗Pol der Nadel ftehet, den Suͤder⸗ 
Pol des Magnetend. Man fiehet hiers 
aus, daß die Nadel nicht anders anzufe 
hen iſt, als ein fehr betveglicher Magnet 
($.38.), und daß ein Magnet fich eben fo 
Durch einen andern wuͤrde bewegen laffen, 
wenn er fo bemeglich waͤre als eine Magnet 
Nadel. Wenn man Diefes mercket, fo 
wird man fich in die folgende Verſuche, 
wo die Magnet⸗Nadel gebraucht wird, gar 
leicht finden koͤnnen. Man kan aber auch 
die Magnet⸗Nadel durch Eiſen, wie durch 
einen Magnet bewegen. Mannehme ein 
Stuͤcke Fifen und halte e8 in Often bes 
Eompaffes (denn man eignet dem Com» 
— die Gegenden zu, die man in der 

elt abtheilet); ſo kommet die Magnet⸗ 
Radel dahin gelauffen und ſtehet auf der 
Dft:Sinie, zeigetdemnachnicht mehr Nor⸗ 
den und Süden, fondern Oſt und Weſt. 
Daher wenn man einen Compaß 9 ein 

| en⸗ 
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Fenſter ſetzet, das gegen Morgen lieget, 
und iſt etwan ein Gegitter von eifernen 
Stäben davor; ſo zeiget die Magnet-⸗NMa⸗ 


del Oſt und Weſt. Und dieſes iſt eben Die 


Urſache, warumb man in Eiſen⸗Bergwer⸗ 
cken keinen Compaß gebrauchen kan, der 
ſonſt bey dem Marckſcheiden ſo gute Dien⸗ 
ſte thut. Auch lernet man hieraus uͤber⸗ 
haupt, daß, wo man einen Compaß gebrau⸗ 
chet, kein Eiſen in der Naͤhe ſeyn muß, weil 
ſonſt die Nadel dadurch irre gemacht wird. 
Gleichwie aber der Nord⸗Pol eines Ma⸗ 
gnetens den Suͤder⸗Pol der Nadel nach ſich 
ziehet, hingegen den Nord⸗Pol von ſich ja⸗ 
get; ſo kan man auch in einem Augenblicke 
machen, daß die Nadel beſtaͤndig verkehrt 
ſtehet. Nemlich man darfnur den Nord⸗ 
Pol der Nadel an dem Nord Poledes Ma» 
gnetens oder ihren Suͤder⸗Pol an ſeinem 
Suͤder⸗Pole ſtreichen; ſo wird augenblick⸗ 
lich der nordliche Theil zum ſuͤdlichen und 
hingegen der ſuͤdliche zum nordlichen ge⸗ 
macht. Wir finden, daß es den Magne⸗ 
ten Schaden thut undfie um ihre Krafft ge⸗ 
bracht werden, wenn fte lange foliegen, Daß 
ihre Polenicht gegen die gehörige Weltge⸗ 
genden gerichtet find, und bey den Magnete 
Nadeln, die fich gar leichte in ihren gehöris 
gen Stand fegen, hat man gleichfalls zu⸗ 
. weameiden,daß fienisht durch nahe dr | 

ie 
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Eifen lange in einem unrichligen Stande 
erhalten werden, | 

$. 44. Damit ich nun — zeigen Maane⸗ 
möchte, ob die magnetiſche Materie etwas glDe 
beſonders ſey, oder mit einer von denen,'die yyärcer 
wir durch die anderen Verſuche erkandt ha⸗ durch al⸗ 
ben, uͤbereinkomme; fo habe für allen Din⸗ lerhand 
gen unterfuchet, Durch mas für Materien Materie 
| Ne ich beweget. Sch hieng Demnach eine eu 
Neh⸗Nadel unter einen Wirbel⸗Recipien⸗ 
ten an einen an den Wirbel befeſtigten ge⸗ 
ro den Arm, daß fie ſich frey an einem Fr 
den hin und wieder bewegen konnte. AB Tab. Iv. 
iſt eine meßingene Huͤlſe, welche mit der Fib.23. 
Stell⸗Schraube Can dem Wirbel befes 
ſtiget wird. Ander Seite ift ein ſtarckes 
Meßingangelörhet und fomeit ausgehöhr 
kt, daß man einen meßingenen Arm FE 
durchſtecken und mit einer Stell Schrau⸗ 
be befiftigen fan. An den langen Theil 
E wird Die Nadel mit dem Faden aufgehan» 
gen. Sich fehe den Wirbel ˖ Recipienten 
aufden Zeller der LufftU Pumpe (8.76. T,L, 
Exper.) und drucfe ihn an bag naffe Leder, 
Daß dafelbit nichtsvon auffen an die Glocke 
kommen Fan, oderpumpe auch nur ein we⸗ 
nig Kufft heraus, daß der Recipiente von der 
duferen Lufft ſtarck angedrucket wird. 

enn ich den Pol des Magnetens an die 
Glocke hänge, fo kommet Die Nadel hetuͤ⸗ 
ber und leget ſich mit der Spitze an das 

(feperimente 3. Th.) K Glaß 
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Blakan : hält auch an dem Glaſe feſte, biß 
ich den Magnet wieder zurücke ziehe. Ja 
wenn ich mit dem Pole des Magneten an 


- Der Glocke oder den Mecipienten nach der 


Seite fortruͤcke, ſo gehetauchdie Nadel, fo 
lange der Faden leidet, mit fort. Unter⸗ 
teilen gefchiehet es, Daß die Nadel nicht 
heruͤber fommet. Alsdenn aber hanget fie 
zu weit weg und man darf den Faden hur 
ein wenig weiter herüber fehieben, fo gehet 
der Verſuch glücklich von flatten. Hier⸗ 
aus nun erhellet,daß die magnetifche Krafft 
durch das Glaß durchwuͤrcket, und denmach 
die magnetiſche Materie, in der ſie beſtehet 
($.39.), Durch das Glaß frey durchkom⸗ 
men koͤnne. Und hieraus iſt zugleich klar, 
daß die magnetiſche Materie von der Lufft 
unter ſchieden ſey, als welche nicht durch 
das Glaß durchkommen kan. Damit ich 
nun ferner zeigete, daß die magnetiſche Ma⸗ 

terie auch frey durch das Do fich bewe⸗ 
‚gen könne; fo habe ich einen Compaß auf 
: den Zifchgefegt undden Magneten unter 
Den Zifch gehalten und Die "Bewegungen 
nd eben fo erfolget, wie wenn ich ihn [5 

ber dem Tiſche an den Compaß brächte. 
Weann ich haben wollte, daß der Word-Pol 
der Nadel eine gewiſſe Perſon zeigen ſollte; 
ſo dorffte ich nur den Suͤder⸗Pol, der ihn 
—— an den Ort, wo der Nord⸗ 
Pol kommen ſollte, unter dem Tiſche hal⸗ 
u sen, 


ten, unddie Nadel beiwegete fich gleich: in 
den Stand, wie man verlangte, bliebauch 
fo lange unverrücft darinnen, big der Mar 
gnetwieder weggenommen war, Man 
Fan auch den Compaß an ein Bret ſetzen 
und den Magnet von der andern Seite Des: 
Bretes halten; fomwird nochalles wie vor⸗ 
hin erfolgen. Soll es mehrere Verwun⸗ 
derung bey denen, Dieeg fehen, erregen; fo 

Fan manden Eompaßan eine Thüre halten 
und von auffen mitdem Magnetenan Ders 
ar hin und wiederfahren; fo bemeget 
ich die Nadel noch immer wie vorhin. Ich 
habe auf den Tiſch zwey Dutzend oder 24 
zinnerne Teller gefeget und den Compaß o⸗ 
ben darauf geftellet: fo buld ich mit dem 
Magneten unter den Zifch fommen , habe 
ich damit die Nadel eben fo bemegen koͤn⸗ 
nen, als wennn er bloß auf dem Tiſche ſtuͤn⸗ 
de, Und hieraus Fonnteman fehen , Daß 
der Magnet auch durch vieles Zinn wuͤrcket 
und alfo Die magnetifche Materie auch Durch 
ſtarckes Zinn in einem Augenblicke Durch» 
komme. . Es laffetfich aber hieraus ferner 
ertweifen, Daß die magnetifche Materie von 
der Materie der Wärme unterfchieden fey, 
die wir auch als eine befondere Art dee 
- Materie erkandt haben ($.104T. I.Exp.), 
Denndie Warme dringet nach und nach 
‚durch und braucht lange Seit, ehe fie durch 
24 Teller durchkommen Fans die magne> 
82 tiſche 


# 
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tifche Materie aber dringet foviel Teller in 
einem Augenblicke Durch. Wir Fönnten 
auch noch Diefen Umbftand bemercken, wenn 
wir alles genau erwegen wollten. Die: 
Wärme geher nichteher auseinem Eörper 
in den andern, bis er mercklich wärmer ift 
als Der andere, foihn beruͤhret (S. 110 T. II. 
Exper.). Mein Compaß war waͤrmer als 
die Teller, indem ich ihn viel in Haͤnden ge⸗ 
habt hatte, und deſſen ungeachtet gieng die 
magnetiſche Materie in einem Augenblicke 
aus den Tellern in den Meßing des Com⸗ 
paſſes und daraus ferner in die Nadel. 
Man mercket auch nicht, daß die magneti⸗ 
ſche Krafft ſich nach und nach vermehret, 
wie die Waͤrme, welche durchdringet, ſon⸗ 
dern ſie iſt gantz auf einmahl da, ſie mag 
Durch fo Dichte Coͤrper dringen als fie reif 
und Durch fo Dicke als fie will, ch habe 
es auch mit ſtarckem Meßinge verfucht und 
ebenfalls gefunden ‚daß die magnetifche 
Krafft durchdringet: ingleichen habe bey‘ 
dem Silber eben dergleichen verfpüret. Ich 
habe ferner den Compaß erhaben geſehet 
und von der einen Seite ein Buch Schreis 
be⸗Papier geftellet, welches gegen Oſten 
ſahe: ſo bald ich den Nord⸗Pol des Magne⸗ 
ten Daran gebracht, ſo iſt der Suͤder⸗Theil 
der Nadel dahin kommen. Ich hielt nem⸗ 
lich den Pol des Mognetens von der einen 
Seite des Papieres, wo Baader 
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Dft-Linie des Compaffes war. Hielt ich 
Dahinden Suͤder⸗Pol des Magnetens, fo 
kam zu ihm an das Papier der Nord⸗Theil 
ber Nadel. Undaljofahe man , daß der 
ER ae auch Durch das Papier würcket. 
ch habe nach diefem an die Stelledes Pas 
pieres einen fehr Dicken Folianten in Perga⸗ 
men gebunden geftellet, der bis 3 Zoll dicke 
war, und Die Magnet-Iadel hat fich noch 
tie vorhin zu dem Magneten gewendet. Ja 
man fpüretenoch einige Eleine Bewegung. 
der Nadel, alsich noch einen folchen Folie 
antenzudem vorigen ftelletes allein die 
Nadel kam nicht mehr gang herum zu ihm, 
fondern wich nur etwas weniges von Der 
Mittage-Linieab. ch habe ein groſſes 
Glaß mit Weffer zwiſchen den Magneten 
und den Compaß geftellet und gefunden, 
Daß der Magnet auch Durch das Waſſer feie 
ne Krafft erſtrecket. Mitmehreren Mates 
rien iſt es nicht nöthig geweſen zuverſuchen: 
Denn man ſiehet leicht, Daß Die magnetiſche 
Krafft monicht alle,doch Die meiften Mas 
terien, Die wir aufdem Erdboden haben, 
durchdringet. nt . 
$. 45. Unerachfet wir gefehen‘, daß die kufft traͤ⸗ 
magnetifche Materie von der Lufft unter, ge (che 
fehieden ift (8.44.): ſo muß ich Doch auch zeigen 
noch zeigen, daß Die Lufft zu Dem Anziehen gneteng 
deg Eiſens an den Magneten nichts bey» an deu 
traͤget. Und diefes ift umb fo vielmehr Mague⸗ 
| | 3 nöthig, 


ten nichts 
bey, 
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nöthig, weil einigenicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit folches behaupten (a). Nemlich 


: es iftbefandt, daß, wenn man Siegellack 


oder auch Biernftein reibet, beyde Mates 
rien etwas leichtes, als ein wenig Spreu, 
oder ein Stüclein Papier an fich ziehen. 
Nun weiß jedermann, Daß mie andere, ala 


fo auch diefe Materien durch das Reiben 


warm werden (S.113 T. 11. Exper.): 08 
ift aber nicht weniger befandt, daß die Lufft 
Dadurch verdünnet wird (133 T.L.EXxp.)_ 
Weil nun die Lufftihre Waͤrme bald wies 
der fahren laͤſſet ($.134T. I. Exper.); ſo 
wird Dadurchihre auspehnende Krafft ger 
ringer. Da nun die Lufft unter der Spreu 
unddem Papiere flärcker Drucker, fü wer 
den Diefe Materien an das Siegellacf und - 
den :Biernftein geftoffen. Und meil fol 
ehergeftalt zwiſchen ihnen und dem Siegel- 
lacke oder :Biernfteine Feine fo dicke Lufft ift 


als von auflen ;. fo werden fie andiefe Mas 


ferien angedruckt. Weil fienun gefehen, 
Daß die anziehende Krafft des Siegellackes 
und Biernfleines, auch andere Materien, 
Diedurch Das Reiben erhißt werden, durch - 
den Beytrag der Lufft fich erklären laͤſſet; 
fo haben fie vermeinet, es habe eine afciche 


Bewandnis mit Der anziehenden Krafft des 


(a) Vid. Sturmius Hypoth, Tom. 2.p. 1108 
1109.5.2 3.4. — 
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Magnetens und ſey bloß dieſer Unterſcheid, 
daß die magnetiſche Krafft bey den Magne⸗ 
ten verrichte, was die Waͤrme bey den an ⸗ 
dern Materien thut, nemlich daß ſie die 
Lufft zwiſchen dem Magneten und Eiſen 
verduͤnne. Allein daß dieſe Meinung 
nicht ftat finden und man von Denen anzie 
henden Materien, Die Durch Reiben erhigt 
erden, ‚nicht auf den Magneten fehlieffen 
koͤnne; zeigeich auf folgende Art. Ich 
hangeaneinen Arm, den ich unter einem 
MWirbel-Recipienten an den WBirbel befeftis 
get, wie vorhin(8.44) ausführlicher beſchrie⸗ 
ben worden worden, mit einem Faden eine 
Nadel aufund pumpe die Lufft Daraus(s. 
80, T.1. Exper.). Wenn die Lufft reine 
heraus; fohalteich nie vorhin ($.44) den 
einen Pol des Magnetens anden Reeipi⸗ 
enten ; fo kommet Die Nadel herüber und 


feget fich mit der Spige an das Glaß, wo — . 


der Pot daffelbe beruͤhret, faͤllet auch nicht 
eher wieder zurüche, biß Der Magnet weg⸗ 
genommen wird. fa wenn ich mit dem 
Magnete an dem Glaſe herumbgefahren 
bin, fo iſt auch die Nadel, ſo weit es der Fa⸗ 
den zugelaſſen, mit gegangen. Wenn der 
Recipiente enge ft daß man die Nadel mit⸗ 
ten in einem Hacken anhaͤngen kan; ſo kan 

man die Nadel rings herum fuͤhren. Ich 
habe auch einen Compaß unter die gläferne 
Glocke aufden Teller F ——— ge⸗ 

* | . 


7 
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feger, und Die Lufft weggepumpet; wobey 


ich noͤthige Vorſorge gehabt, daß nicht die 


Lufft das Glaß über der Magnet⸗Nadel zer⸗ 


Eiſen 
6 
and) den 
— 
ten. 


ſprenget (S. 21 T. J. Exper.), indem ich 
das Glaß ſoviel eroͤffnet, daß die Lufft her⸗ 
aus gekonnt. Wenn ich den Magneten 
unter den Zeller der Lufft- Pumpe gebracht; 
fo habe ich die Magnet⸗Nadel wie in der 
freyen Lufft (5.43. ) nach belieben bewegen 
koͤnnen. | 

.46. Es ziehet auchdas Eiſen den Magne⸗ 
ten an fich gleich ie der Magnet das Eiſen. 
Damitich folcheszeigere, habe ich folgende 
Verſuche angeftellet, Den Eleinen Magne⸗ 
ten, defjen ich oben gedacht, habe ich auf. 
ben Tiſch geleget, daß beyde Pole in bie 
Hoͤhe geftanden. An beyde “Pole habe ich 
einen Schlüffel gebalten,dergeftaltdaß von 


der einen Seite das Gewirre, von Der an» 


dern der Grieff über Den Pol hervor gieng: 
fo Eonnteich den Magnet damit indie Hoͤ⸗ 
he heben und, ober gleich unter fich hieng, 
fo vermochte er Doch nicht herab zu fallen, 
Wenn ich einen gröfferen Magnetennahm, 
Der vielmehr Eifen 309 als der fleine, aber: 
wohl drey mahl fo ſchweere mar; fo Eonn- 
teich ihn mit dem. Schlüffel nicht einen 
Meffer- Rücken breit von dem Tiſche, darauf 


erlag, in die Höhe bringen :er fiel bald ab, 


wenn ich den Schlüffel ruͤttelte, daß fich 
der Magnet an ihm wie ein Perpendicul rn 
| ; un 
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und her bewegete. Es iſt wohl wahr, wenn 

man einen Verſuch allein anſiehet; ſo koͤn⸗ 
te man ſagen, der Schluͤſſel ziehe nicht den 
Magnetenan, ſondern der Magnet, indem 
er den Schluͤſſel an ſich ziehet, halte ſich an 
ihn. Der Schluͤſſei ſey anzuſehen wie eine 
von beyden Enden befeſtigte Stange, oder 
indem man den Magneten hebet, wie eine 
Stange, die in die Hoͤhe gehoben wird, und 
der Magnet wie eine Perſon, welche ſich 
andie Stange anhält. Allein wenn man 
fich die Sache fo vorftellen dörffte; fo 
würde folgen, Daß der Magnet, der ftarcker 
ziehet, fefterandem Schlüffelhangen muͤ⸗ 
ſte, als der nicht ſo ſtarck ziehet. Wir fin 
den aber in unſerem Verſuche das Wie— 
derſpiel: ein Magnet, der weniger zie⸗ 
het, wird durch den Schluͤſſel in die Hoͤ⸗ 
he gehoben, der aber mehr ziehet, bleibet 
zuruͤcke. Ja der Magnet, welcher 
durch den Schluͤſſel nicht kan in die Hoͤhe 
ezogen werden, laͤſſet ſich doch durch ein 
chweereres Stuͤcke Eiſen als der Schluͤſſel 
iſt, in Die Höhe bringen. Und demnach 
fiehet man, daß er nicht konnte gchoben 
werden, meil der Schlüffel zu wenig zog. 
Man erkennet alfo hieraus, Daß dag Eifen 
fowohl den Magnet, ala der Magnet dag 
Eiſen an fich ziehet. Man erfennet aber 
auch dieſes, Daß der Magnet das Eifen nicht 
mit feiner gangen — an ſichiehet fon 
5 ern 
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dern nur nach Proportion derjenigen, das 
miter von Dem Eifen angezogen wird. Denn. 
wenn er mit feiner gangen Krafft zöge; fü 
müfte derjenige ‚welcher ftärcker ziehen kan, 
den Schlüffel fefter halten als ein anderer, 
der nicht fo ftarefift. Wenn. aber Diefes 
gefchähe, fo müfte der fehmweere Magnet an 
dem Schlüffel fefter hangen bleiben, alg Der 
leichte, moffen jener vielmehr ziehet als die⸗ 
- fer: melches aber, wie wir gefehen , nicht 
geſchiehet. Es ift demnach Flar, daß 
der Magnet ein ſchweereres Eiſen mit gröffe . 
rer Krafft ziehet ala ein leichteres und fich 
alfo in Anmendung feiner Krafft nach dem 
Coͤrper richtet, den er ziehet: ferner! Daß 
ein Stuͤcke Eiſen, 5. E. einer Nadel or 
Der ein Schlüffel,, ſo wey Magneten an 
fich ziehen Eonnen,von beydengleich feſte ger 
halten wird, unerachtet Der eine viel ſtaͤrcker 
ziehen Fan, als der andere, indem ber fläre 
ckere, ober gleich mehrere Starke hat, als 
der fehmachere,doch nicht mehr anwendet 
das Eifen zuziehen, als der andere. Man 
hat noch einen andern Verſuch, dadurch fich 
noch Flarer zeiget , daß der Magnet nicht 
allein das Eifen an fich ziehet, fondern auch 
von dem Eifen gezogen wird. Man mas 
chet zwey Eleine Schifffein aus einer leichten 
Materie, die im Waſſer nicht unterſincken, 
wenn man in ein ſolches Schifflein einen 
Magneten leget und ihn in ein, Faß mit 

— 42Waſ⸗ 
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Waſſer ſetzet, nach dieſem ein Stuͤcke Eiſen 
gegen ihn haͤlt; ſo beweget ſich der Magnet 
mit dem Schifflein gegen das Eiſen. Und 
demnach iſt klar, daß ihn das Eiſen ziehet. 
Denn wenn man an ſtat des Magnetens 
Eiſen auf das Schifflein leget nnd den 
Magnet dahin halt, wo vorhin das Eiſen 
war:ſo kommet das Schifflein mit dem Eir 
ſen gegen den Magneten. Gleichwie nun 
ein jeder ſagen wird, daß das Schifflein 
mit dem Eiſen ſich deswegen dem Ma⸗ 
gneten entgegen bewege, weil der Magnet 
das Eiſen an ſich ziehet, ſo wird auch nie⸗ 
mand leugnen koͤnnen, daß das Schifflein 
mit Dem Magneten ſich dem Eiſen ent 
gegen Detucge, weil er an ihn gezogen wird. 
einer Diefem Verſuche nicht trauen ; ſo 
nehme manbeyde Schifflein, und lege in 
das eine den Magneten in das anderedas 
Eifen, und ftelle beyde auf das Waſſer; fo 
werden fich beyde gegen einander beivegen, 
Da fich nundasjenige, worauf das Fir 
fen lieget , deswegen betweger, meil ber 
Magnet dasEifen an fich ziehets fo muß 
auch Das andere, woraufder Magnet lieget, 
deswegen fich gegen das mit dem Eifen bes 
— weil das Eiſen den Magneten zie⸗ 


$. 47. Man hat angemercket, daß Der zeyers 
Magnet das glüende Eiſen nicht an ſich zie⸗ —8 
het, ja daß man ſowohl dem Magneten , als gneten 
wi * vobvbem nachthel⸗ 
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lig und dem Eiſen feine magnetifche Krafft beneh⸗ 
reg men kan, ſowohl die anziehende, als die wen⸗ 
terie 0 dende, wodurch fie gegen Die Pole Der Welt 
ibmans gerichtet werden, wenn man fie gluͤend wer⸗ 
terſchie- Den laffet und in diefem Zuftande eine Wei⸗ 
den,  leerhält. Sch habees zwar feloft niemohls 
verſucht, weilich nicht gerne mit meinen 
Magneten etwas ihnen zum Nachtheile vor 

nehmen mollen: allein es befrafftigen es 

alle, die von den Magneten gefchrieben has 

ben, daß man mwohlnicht Urfache hat , an 

deſſen Michtigkeit zuzmweiffeln. Weil dem⸗ 

nach das Feuer die magnetiſche Krafft ver⸗ 

treibet, das Feuer aber und die Waͤrme aus 
einerley Materie beftehet(s.130 T. II.Ex- 

per.); fo ſiehet man hieraus, daß die mas 
gnetifche Krafft vonder Meterie der Waͤr⸗ 

me, oder dem Elementarifchen Neuer (F. 
1341,11. Exper.), gang unterfchieden feys 

welches wir auch ſchon in etwas vorhin ($, 
ausgeführet. Die magnetifche Krafft bes 

ſtehet in einer Bewegung einer befonderen 
Materiedurch den Magneten, Die megen 
Befchaffenheitder fubtilen Eroffnungen in 

den Polen Eingang und Ausgang finder ($, 

40.) Derowegen Da das Feuer Diefe 

Krafft vertreibet; fo muß fie entweder die 
magnetische Materie vertreiben , oder Die. 
Befchaffenheit der kleinen Eröffnungen in 

den Polenändern. Das erſte fan man 

nicht wohl ſagen: denn wir werden bald ſe⸗ 

17 
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ben, daß man hohe Urfache hat zufegen, Die 
magnetifche Materie ſey überallin der Welt 
anzutreffen: Derowegen muß mohl das 
er ftat finden. Es fallet auch nicht 
fchroeer folches zubegreiffen. Die Bes 
fchaffenheit der Eröffnung inden Polen der 
Magneten beruhet einig und allein auf der 
Lage und Figur der Theile des Magneteng, 
zwiſchen denen dieſe Eröffnung verbfeibet, 
Die Waͤrme treibet das Eifen ($.107F. 
Il. Exper.)und folgendg auch den Magne⸗ 
ten aus einander, indem fiedie Theile weiten 
von einander bringek , Die naher an einane 
Der waren: dadurch aber können fie in ih⸗ 
ger Lage verruͤcket und ſowohl ſie, ale auch 
die Eroͤfnungen in ihrer Figur geändert wer⸗ 
den, daß nach dieſem die Befchaffenheit der 
ſelben nicht mehr mie, vorhin verbleibet, 
wenn gleich durch Die Kalte Die Materie des 
er und Eifens wieder Dichter 
wird. 
$. 48. Manhat fich auch verwundert Warumd 
Ca) daß ein ſchwaͤcherer Magnet das Eifen ein ſchwa⸗ 
einem ftärckeren wegnimmet, undes als ei. Ger she 
ne Sache angefehen, die mon garnicht dere Arne 
muthen koͤnnte, wenn es nicht Die Exrfahr pas Cifeg 
rung zeigete. Die Erfahrung iſt richtig wegnime 
und darfman darein Beinen Zweiffel fegen ; met. 
' . jee 
(a) Dechales de Magnete lib, 5, 6,475. 7 ou,ä, 

AMuudi Mathemat. | 
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— — — —— c 77 
jedoch muſſen einige Umſtaͤnde dabey be⸗ 
wercket werden. Ich habe eine Nadel mit 
der fubtilen Spike an den einen ſtarcken 
Magneten gehangen und den mit ihm eini- 
gen ‘Pot eines weit ſchwaͤcheren gegen das 
Dehre der Nadel gehalten : fo bald die Na⸗ 
del mit ihrem Oehre den Pol des ſchwaͤche⸗ 
ren erreichet und nur beruͤhren koͤnnen, iſt 
fie von dem ſtaͤrckeren Magneten abge⸗ 
gangen und hat ſich an den ſchwaͤcheren ge 
"bangen. Hingegen habe ich eben Diefe Na⸗ 
del mit dem Dehre an den Pol des ftarcher 
ren gehangen und den mit ihm’ einigen 
Voldeg ſchwaͤcheren an die Spigeder Ira» 
del gehalten, fo habe ich keinesweges erhals 
tenkönnen, daß die Nadel von dem ſtar⸗ 
cken waͤre loß gegangen und fish an den 
ſchwaͤchern gehangen hätte. Es ift freylich 
wohl wie vorhin Die Nadel zudem Magne⸗ 
ten herüber fommen, hat, wenn ſie den Mar 
— nicht erreichen koͤnnen, gesittert:- as 

ber wenn fie ihn erreichet, auch ein gang 
Theil von der Nadel den Magneten nach 
der Seite berühret, fo hat fie Doch den flar- 
cken nicht verlaffen. _ Ich habe nach Diefem 
die Nadel mit dem Dehre anden einen Pol 
des ſchwachen Magnetens gehangen und 
gegendie Spike den mit ihm einigen. Des 

" Rarchen gehalten ; allein ex hat fie ihm fo 
ivenig wegnehmen koͤnnen, als Der. ſchwa 
che ſie ihm wegzunehmen vermochte, Wan 

| ad 
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aber die Nadel mit der Spike an dem 
ſchwachen Magneten hieng,alsdenn konn⸗ 
‚te fie ihm erfiderflarcke wegnehmen. Sich 
finde es nach diefen Umftänden mit dem 
vorhergehenden gemäß und eben fo, tie ich 
es vermuthet. Der Magnet ziehet nicht 
mit-feiner gangen Stärcfe und der ſtaͤrcke⸗ 
re ziehet Die Mader nicht mit mehrerer 


Krafft als der ſchwaͤchere (S.46.). Wenn 
Demnach die Nadel mit dem einen Ende an 


dem einen Magneten hanget, mit dem ans 
dern aber von dem andern gezogen wird; fü 
ziehet fie ein Magnet fo ſtarck alg der ande, 


re, wenn nicht fonft_ein Hindernis Dazu 


— — 


— — 


kommet. Mitder Spitze beruͤhret die Na⸗ 
del den Magneten weniger als mitdem Oeh⸗ 
re, und demnach kan ſie der Magnet bey 
der Spitze nicht ſo ſtarck anziehen, als bey 
dem Oehre. Man drucke mit einer Krafft 
einen Kegel mit der Spitze und mit der 
Grundflaͤche an einen andern, ſo wird er in 
dem erſten Falle nicht ſo ſtarck angedruckt 


ais in dem andern. Weil nun die dadei 


bey der Spitze nicht ſo feſte angezogen 
wird, wie bey dem Oehre; ſo muß der Ma⸗ 
gnet Dem andern obliegen, es mag Der 
ſchwaͤchere, oder der ftärcfere ſeyn, der fie 


bey dem Dhre ergreiftet. Diefes habe ich 


Noch ferner dadurch beftetiget. - Sich habe 

eine Mehr Madelmitten zerbrochen, wo fie 

dicke war und ſowohl mitdem Dehre, = 
| mi 


— 
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mit dem rundten breifen Theile bald anden 
ſtarcken, bald an den fehmachen Magneten 
gehangen. Wenn fie mit dem Dehre an 
dem einen Magneten hieng, Eonnte fie der 
andere leicht wegnehmen: allein wenn fte 
mit den breiten Theile an dem einen Mas 
gneten feft mar, fo Eonnte fie der andere bey 
dem Dehre nicht wegzichen,, ed war denn 
Daß der breite Theil von der einen Seite in 
die Höhe gebogen murde, oder von dem 
Magneten abkam, und weniger ihn berühr 
rete, als das Oehre den andern Magneten. 
- Endlich um augenfcheinlich zu zeigen , daß 
ein Magnet, er mag ſtarck, oder ſchwach 
feyn,ein Eifen, dag ihm nicht zu ſchweer iſt, 
fo ftarck ziehet, alöder andere; fo habe ich 
einen Schlüffel nach der Fänge an beyde 
Pole des einen Magneten gehangen und 
von derandern Seite ihn an die Pole deg 
andern anziehen laffen : allein Feiner hat. den 
Schlüffel dem andern weggezogen, auch 
wenn ich Die Magneten ein wenig zurücke 
309, als wenn ich fie von einander reiffen 
wollte, und beyderfeits das Anziehen fuͤhlete. 
Wenn ich aber zu ſtarck riß und zwar von ei» 
ner Seite, wie vonder andern, fo fiel Der 
Schlüffel zwifchen den Magneten herunter 


and blieb an feinem hangen.: Woraus 


man erfichet, daß eg nur zufälliger Weiſe 
gefchiehet, wenn ein Magnet dem andern 
etwas wegnimmet, was er an fich — | 

49% 
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549, Es ift eine gemeine Fabel, daß Ob zwey 


Huͤlffe zweyer Magneten bey nahe von glei⸗ 

cher Staͤrcke auf eine kleine Zeit bewerck⸗ 
ſtelliget, darinnen man etwan ſechs hexa- 
metros herſagen kan; allein die geringſte 
Bewegung der Lufft hat verurſacht, daß 
die Nadel von dem einen Magneten an ſich 
gezogen worden. Dieſer Verſuch gehoͤret 
unter diejenigen, welche man nicht nach⸗ 
machen kan, man habe ſich denn durch U⸗ 
bung eine beſondere Geſchicklichkeit dazu 
zu wege gebracht, Danun aber der gantze 
Verſuch nicht viel Unterricht giebet, ſon⸗ 
dern mehr die Augen, als den Verſtand 
vergnuͤget: ſo habe ich mich auch niemals 
bemuͤhet denſelben zu wiederhohlen. Un» 
terdeſſen habe ich eine Nadel mit ihrer ſub⸗ 
tilen Spike, unerachtet ſie bey nahe 1} Zoll 
lang war, auf dem Pole eines Magnetens, 
der auf Dem Tiſche Tag und die Pole in die 
Hoͤhe Eehrete, Durch —— des mit ihm 
einigen Poles eines andern Magnetens ers 

UExperimini. Ch.) 1 halten, 


$. so. ch habe fehon erinnert ($.33.),: 
— daß eek des Magnetens durch die: 


nach immer mehr zutragen, wenn man ihm. 
nach und nach im̃er zu ein fehtweereres Eiſen 
zutragen giebet, und es beftändig an ihm 
hangen laͤſſet. DieKrafft Des Magnetens 
befichet in.einer magnetifchen Materie, die; 
fich umihn herumb und Durchihn beweget 
(8.39 )»  Deromegenmenn fie vermehret 
wird, fomuß diefe Materie vermehret wer⸗ 
den. Da nun durch das Eifen Die magner: 
——— ee wird, weil es an ihm 
hanget; ſo muß daſſelbe Anlaß geben, daß 
mehrere magnetiſche Materie ſich zu ihm ge⸗ 
ſellet, als vorher ſich um ihn bewegete. S 
ift gar leicht begreiflich, daß ſolches geſche⸗ 
ben koͤnne. Magnetiſche Materie iſt an allen) 
Drten vorhanden: nurfommet e8 F 





an, daß ſie ihre Bewegung um und durch 

den Magneten erhaͤlt; dieſes aber kan durch 

das Eiſen, wenn es beſtaͤndig an ihm haͤn⸗ 

get, gar wohl bewerckſtelliget werden. Der 

Magnet ziehet das Eiſen fo ſtarck als es * 
| 2* Y 
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ihm gesögen wird (8.416) Wenn nun 
das Eiſen fo ſtorck ziehet als der gantze Ma⸗ 
gnet; fo wendet er alle Krofft an, daſſelbe an 
ſich zu ziehen, und alsdenn muß eben ſoviel 
magnetiſche Materie ſich durch das Eiſen, 
als durch den Magneten bewegen. Eifen; 
welches länge an dem Magneten hanget / be⸗ 
kommet dadurch eine groͤſſere magnetiſche 
Krafft (8.a1) und daher muß ſich noch und 
nach mehr magnetifche Materie durch daß 
felbeberu gef, Die Materie, die aus dem 
Magneten indas Eifen gehet, muß die innes 
re Hänge deſſelben Dergeftalt veraͤndern daß 
mehrere Materie fich Dadurch beivegen‘kan. 
Wenn nun alsdenn das Eiſen, welches an 
dem Magneten hanget, mehrere magneti⸗ 
ſche Materie an ſich ziehet, als umb den 
Magneten ſich herum zubewegen gewoh⸗ 
net war, die Materie aber aus dem Eiſen in 
den Magneten gehet: ſo wird Deburch 
mehrere dergleichen Materie zu dem Ma⸗ 

neten gewoͤhnet und ſolchergeſtalt feine 

rafft groͤſſr. Es kan demnoch dev Mär 
gtiet ein groͤſſeres Eiſen tragen als vorhin, 
Und eben dieſes iſt meines Erachtens die Ur⸗ 
ſache, warumb die magnetiſche Kraft durch 
bie Armatux vermehret wird. Ja wenn 
man auf die Armatur genau acht hat und 
dabey uͤberleget, was mir von Der magneti⸗ 
ſchen grafft herausgebvachts ſo wird man 
Haslich ſehen, wie — was jchtgeſ⸗ 

2 ge 
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get worden, dadurch beſtetiget wird. Die 
Armatur beſtehet aus Eiſen, welches an den 
Polen des Magneten glatt anlieget ($.33) 
und muß daher Die magnetiſche Materie, 
melche zuden Polen des Magnetens hinein 


and heraus gehet (9.39), Durch das Eifen 
. durchgehen. Wenn diemagnetifche Kraft 


vermehret wird, fo muß eine mehrere 
magnetifche Materie fich um ihn her⸗ 
um und Durch ihn bewegen als zuvor ($.40). 
Danun diefe Vermehrung bloß; dadurch 
gefchiehet, daß das Eifen an dem Magneten 
platt anlieget; fo Fan es Feine andere Ur⸗ 
fache haben, als daß das Eifen mehrer 
re magnetifche Materie an fich ziehet und 
in den Magneten leitet, als vorher jich um 
ihn bewegete. | 

$. 51. Man fiehet Demnach auch leicht, 
daß der Magnet gefehwacht wird, wenn ex 
nichts, oder auch zu menig zu tragen hat, 
Unddie Erfahrung ftimmer gleichfalls da⸗ 
mit überein, und ift fchon längft von benem - 
angemercfet worden, Die mit Magneten has 
ben zuthun gehabt. Man hat aber nicht 
weniger angemercfet,daß er feine Kraftnach 
und nach verlieret,menn er eine verkehrte La⸗ 
ge hat,das ift, ange Zeit fo lieget oder haͤn · 
get, Daß der Süder-Pol gegen Norden 


Imnd der Mord Pol gegen — auch 


beyde Pole gegen Oſten und 


Weſten ger 
ge. 


- 
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Fehret find Wenn die magnetifche Kraft 
abnimmet, fo muß die magnetifche Mater 
rie abnehmen, die fich um und durch den 
Magnetenbeweget. Da in dem Magnete 
Feinelirfache zu finden iſt, warumb dieſes 
geſchehen ſollte, wenn er eine unrichtige La· 
ge erhaͤlt; ſo muß man ſie auſſer ihm ſu⸗ 
chen. Die Materie, welche ſich von Suͤ⸗ 
den gegen Norden um den Magneten bes 
wegete alsder Süder- Pol gegen Süden 
und der Nord⸗Pol gegen Norden sera 
war, muß fichnun von Norden gegen 
den bewegen, nachdem der Nord⸗Pol gegen 
Süden undder Süder-Polgegen Norden 
gerichtetift (5.40), Und aufgleiche Weis 
ſe iſt klar, daß alsdenn die Materie ‚melche 
ſich von Norden gegen Suͤden in ſeiner 
richtigen Lage oder Stellung bewegete, von 
Suͤden gegen Norden bewegen muß. Weil 
nun dadurch, daß, die Materie eine wie⸗ 
drige Richtung in ihrer Bewegung erhaͤlt, 
dieſelbe zugleich vermindert werden muß: 
ſo muß etwas zugegen ſeyn, welches ihrer 
Bewegung wiederſtehet und nach und nach 
einen Theil mit fortnimmet. Was der 
magnetiſchen Materie in ihrer Bewegung 
wiederſtehet, kan keine von ihr unterſchiede⸗ 
ne Art der Materie ſeyn. Denn ſie bewe⸗ 
get ſich in einerley Raume, der Magnet 
mag liegen wie er will, und was ihr wieder⸗ 
- 3 ſtehen 
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ftehen koͤnnte in der Bewegung nach Nor⸗ 
den, das Ean ihr auch wiederftchen in der 
Bewegung nach Suͤden. Wasim Waſ⸗ 
fer, oder in der Lufft berveget wird, findet 
einerley Wiederſtand, es mag fich nach 
Norden, oder nach Süden, oder nad) einer 
andern Gegend bewegen. Alſo muß es 
felofteine magnetifche Materie feyn , Diem 
einer Lage des Magnetes mir der magneti⸗ 
fihen Materie deſſelben einerley Bewe⸗ 
gung hat und daher keinen Wiederſtand 
geben kan, inder wiedrigen Lage aber ihr 
wiederſtehet. Denn wenn die magneti⸗ 
ſche Materie, die zu den Magneten nicht 
gehoͤret, mit ihm einerley Bewegung hat, 
ſo kan ſie die Bewegung derſelben nicht 
hindern; beyde flieſſen mit einander z. E. 
von Suͤden gen Norden oder von Norden 
gen Suͤden gleich fort. Hingegen wenn 
Die dem Magneten zugehörige ſich gegen 
Suͤden beweget; fo find fieeinander ent⸗ 
gegen und fan nachund nach Die fremde: 
etwas mit fich gegen Norden nehmen. Und 
fo verhält fichs auch mitder andern,die aus 
Dem andern Pole kommet und nun in der 
unrichtigen Stellung eine wiedrige Bewe⸗ 
gung erhaͤlt. Auf folche Weiſe wird hier⸗ 
durch beſtetiget, daß uͤberall auf dem Erd⸗ 
boden magnetiſche Materie ſich gegen Suͤ⸗ 
den von Norden und gegen Norden von 
Suͤden bewege. 








$, 51. 


e 
* 
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$. 52. Man muß die Magneten beftän? Wie die 
dig ſo aufhängen, Daß der Nord» P ol gegen * des 
Norden, der Suͤder⸗Pol hingegen gegen ins 
Süden gefehret ift, woferne man ihn lan ⸗ durch die 
— erhalten will (9. 51). Es laſſen Magnet 
i 





ch aber die Pole am beften Durch die Mas Nadel 
net Nadel finden. "Diefe richtet ſich je; sufnden, 
erzeit, man mag den Eompaß-fegen mie 
man will, in ihren gehörigen Stand (8. 
42) und, weil der nordliche Theil fein ber 
fonderes Zeichen hat, mögen einem die Ger 
genden an dem Orte, wo man ift, befand 
ſeyn oder nicht, fo Fah man ihn von dem 
SüdersTheile unterfcheiden und Norden 
erkennen, Wir wiſſen, daß der Rord-Pol 
Des Magnetens den Süder- Pol der Nadel 
siehet (5.43). Derowegen wenn man Die 
| Mole des Magneteng gegen.den Suͤder⸗ 
Pol der Nadel hält und giebet Dabey acht, 
welcher von beyden ihn ziehets fo erkennet 
man nicht allein den Nord⸗Pol des Ma⸗ 
—9 ſondern der Magnet iſt auch nun⸗ 
jehro in denn Stande, wie er hängen oder 
fiegenmuß. Man darfauchnurden Mas 
gneten fo neben den Compaß ftellen, Big die 
Nadel verkehrt unbemeglich auf der Mit 
tags Linie ruhet; fohater feine ordentliche 
Lage und fiehet der Nord⸗Pol gegen Nor⸗ 
den, der Süder- Pol aber gegen. Süden? 
wenn aber Die Nadel ihren: ordentlichen 
Stand behält, fo ſtehet zur Seiten der 
BF 4 Com⸗ 
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Compaß verkehrt, nemlich der Suͤder⸗Pol 
fichet genen Süden und der Nord⸗Pol ger 
gen Norden. Denn wenn man mit Dem 
Magnetenneben dem Compaſſe forte 
bis der Bol,der gegen Norden ſiehet, dem 
füdlichen Theile der Nadel gleich uͤber kom⸗ 
met; fo wendet fichdie Nadel und kommet 
der noxdliche Theil gegen Süden. Es 
iſt ja aber befandt, Daß dieſer von dem 
Suͤder⸗Pole des Magnetens gezogen wird 
Een vo * Fangen * * den 
* eget, daß der Nord⸗Pol gegen 
Den, Dex Süders Pol aber gegen Suͤ⸗ 
Den fichet; fo ſtehet die Nadel — 
wenn man auch ſo den Magneten um 
Compaß herumb fuͤhret, fo beweget fi 
der Fer der Nadel beſtaͤndig 
ihm herumb. Eben dieſe Bewandnis hat 
es mit dem Rordlchen Theile der Radel, | 
wenn an ihr der Magnet Dergefkalt lieget 
daß der füdliche Theil gegen Süden, den 
nwordliche aber gegen Norden fichet, 
man ibn Dergeftalt von den Compaß 
[ihres jdaß der füdliche Theil van 
igentgegen gekehret iſt. Es laͤſſet 
auch dieſes alles ohne Data Bf 
weit der Süder = Pol Des Magnetens 
den nordiſchen Theil der Mader wc 
(5.45). _ Wenn der Compaßaufden Ma⸗ 
ner gefeket wird, und fein Nord⸗Pol fies 
bergegen order, der TRRPR = 
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Süden ; fo wendet fich dieIPadetund kom 
met der nordliche Theil gegen Süden, der 
füdlichegegen Morden. zuftehen. Denn 
alsdenn iftder Mord Pol deu Nadel über 


ber N 
dem Nord⸗Pole des Magnetens und der 


m 
Suͤder⸗Pol der Nadel uͤber dem Suͤder⸗ 


Pole des Magnetens: "der Nord⸗Pol a⸗ 


- ber des Magnetens verjaget den Worda 
Er Dee Nadel und ziehet ihren. Suͤder⸗ 


Was iſt es demnach Wunder, daß 
ſich die Nadel wendet? Man kan nemlich 


imn allen dergleichen Fällen leicht vorher ſe⸗ 


ben, was erfolget, nenn man nur mercket, 
was fuͤr ein Pol des Magnetens dem Pole 
der Nadel am naͤchſten iſt und welcher von 
beyden ihnziehetundjaget($.43), 
$. 53, Wenn man an den einen Pol eis Warumb 
nes Magnetens eine Nadel mit ihrer Spiz wey Ra- 
ehanget und eine andere darneben, fo daß deln, bie 
iemit ihrer Spige die andere beruͤhret, fo sy rem 
san eine Die andere neben ſich leiden, ja es hangen, 
iſt nicht anders, als wenn eine Die andere nicht 
anfichzöge. Hingegen wenn man beyde mehr an 
von dem Magneten wegbringet, fo Eönnen kinander 
fienichtmebr einander leiden, fondern find Prnsen 
einander zuwieder; Feine Nadel ziehet Die yennn. 
andere beyihrer Spike, fondern Die Spiße yayon 
Der einen ziehet dag Dehre derandern. Man loi Foms 
tehet es auch an den Magnet: Nadeln, Der men, 
ord⸗Pol des Magnetens ziehet beyder 


Nadeln ſuͤdliehe Theile zugleich an fich, * | 
| es o 


N 
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folange fie andem Magnete ftehen, bleiben 
beyder fndfiche Theile an einander. Hingegẽ 
wenn man den Magneten wegnimmet, ſo 
find diefelben einander zuwieder, Der eine 
füdliche Theil der Nadel zichet den nordli⸗ 
chen Theil der andern. Daher hat man 
in der Magneten Lehre einen Grund - Sat 
gemacht: Zwey Pole, die mit einem dri 
einig find, find unter einander uneinig 
er nicht aufalles genau acht zugeben und 
eines aus dem andern herzuleiten gewohnet 
ift, der laͤſſet ſich dieſes befrembden sale 
lein wer das vorhergehende erweget, der 
wird vorher ſehen, Daß es fo kommen muͤſ⸗ 
fe,cheeresverfüchee. Der Nord⸗Pol des 
Magnetens theilet dem Eiſen die Eigen⸗ 
ſchafft des ſuͤdlichen mit (G.42) und ziehet 
auch das an ſich, was die Eigenſchafft des 
ſuͤdlichen hat (F.43). Derowegen iſt ni 
die geringſte Urſache vorhanden warum 
ſuͤdliche Theil der einen Nadel nicht ſowohl 
als eben derſelbe Theil der andern von den 
Nord⸗Pole des Magnetens ſollte angezogen 
werden: wiewohl wenn man Die Magnet⸗· 
Nadeln an den Vol des Magnetens haͤn⸗ 
get, die nördlichen Theile meit von einan⸗ 
Der gehen müffen, fo daß die Nadeln 
einen IBinckel machen, deffen Scheitel in 
dem Pole des Magnetengift, daran fie bey 
dehangen. Denn die nördlichen Theile 
der radeln find einander zuwieder und jas 
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gef einer den andern von ſiih. Da nun a⸗ 

ber dieſes geſchehen kan, wenn: gleich die 

Nadeln mir den füdlichen Theilen an ein» 
anderliegen ; fo iſt abermahls Feine Urfäche 
vorhanden, warum es nicht gefchehen folte, 

Die Erfahrung zeiget auch, Daß es wuͤrck⸗ 

lich geſchiehet. Wir wiſſen ferner; daß die 
füdlichen Theile der Nadel einander ſowohl 
zumieder feyn alg die nordlichen 542.) Der 

rowegen wenn Der Magnet weggenommen 
wird von dem fie ihre Krafft erhalten ; fo ft 
abermahls Feine llrfache vorhanden, mar 

—* ſich ihre Feindſchafft nicht aͤuſſern 

ollte, | 

8.54. Es ſind noch mehrere dergleichen gie er; 
befondere Wirkungen des Magneteng,die nemFifen 
einen anfangs in Verwunderung ſetzen, nach ber 
wenn ſie aber richtig erwogen werden, fich Lange bie 
gar wohl begreiffen laffen und zivar eben — 
durch dasjenige, was bey ung die Ver⸗ mitges 
wunderung verurſachte. Wenn man ei⸗ theilet 
ne lange Nadel hat, die zugleich an beyden wird. 
Polen des Magnetens anliegen Tan, und: 
man-leget fie nach der Lange der Are an 

den Magneten; ſo erhaͤlt fie zwar eine ma» 
gnetiſche Kraft, allein ſobald fie vor fich 
aufgehangenwird, wendet fie fich in eine 
‚verfehrtefage, Die-fie an dem Magneten 

‚hatte, Die Urfache giebetfich bald , wenn 

man Die Sache genauer erweget, Indem 

Die Radelan dem Magneten liege, ſo > 
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let ihr der Nord ⸗Pol die ſuͤdliche und dep 
Süder-Pol die nordliche Krafft mit (5. 42). 
Derowegen ſo lange ſie an dem 
liegen bleibet, ſiehet der ſuͤdliche Theil gegen 
Norden, der nordliche gegen Süden 
Wenn fie demnach von dem Magneten‘ 
befreyet wird, gehet jeder Theil an feinen ge« 
börigen Ort, und kom̃et gegen Norden, was 
gegen Süden mar, hingegen gegen Suͤden 
was gegen Nordenmwar. Siehet man die 
Sache mitrechten Augen an,fo ift ſie in der 
That nicht Davon unterfchieden, was ſchon 
vorhin (F. 32.) von der Stellung des 
Eompaffesneben einen Magneten: beugen 
bracht worden, Der Verſuch erfordert 
eben Feine Magnet⸗Nadel; fondern nur 
eine andere, wenn fie nur lang genung if 
J ſich in der Mitten bequem auffhaͤngen 
rs affet. | Bu, 
Warımb 8.35. Wir haben gefunden, daß ein je⸗ 
ein Punet der Pol des Magnetens feine befondere 
bei Ma⸗ Krafft hat, und ein jeder von ihnen nicht ſei⸗ 










chen neeigene, fondern vielmehr Die Krafft Des 
| nen andern mittheilet c5. 49 2 ich habasam 
Kaffe . getviefen(g. Nwie dieſes geichehen 
mittheis ohne Daß Desmegen ein Pol geben Darfz- 
len kan. = er —— — — eu. ie 
| auch ein Fall, da eineiniger | 
Magnetens nicht allein Diefremde, ſondern 

auch feine eigene Kraft mittheilen Fan ‚und 

daher feheinet ed wunderlich zu ſeyn warum 

Ä er 
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er nur von Dem fremden freygebig iſt. 
AB erden Verſuch machen will,derfelbe muß 
ſich nicht gereuen laſſen einen Magneten zu 
zertheilen. Und dieſes iſt die Urſache, wa⸗ 
rumb ich ihn nicht ſelber jedesmahl anftellen 
Fan, wennichdie Eigenfchafften des Ma: 
gnetens Durch Verfuche zeige. Es fey in⸗ | 
A der Süder-Pol,in B der Nord⸗Pol des Tab.IV. 
Magnetens und der Punct C dem Südens Fig. 23 
Pol A gar vielnäher , als dem Nord» Pole 
B: fohat derfelbe Die Eigenſchafft des Suͤ⸗ 
der⸗Poles. Deromwegen wenn man eine Na⸗ 
del daran halt, z. E.mit der Spitze; ſo bekom⸗ 
met ſie dadurch die nordliche Eigenſchafft 
Des Magnetens ($.42). Und hierinnen 
ift nichts befondersvon demjenigen, was 
fchon im vorhergehenden zur Gnuͤge erfand 
worden. Sobald man nun aber das 
Stüfe AFC abfchneidet , theilet Der 
Punct C der Nadel , die dahin gehal⸗ 
ten wird, die füdliche Eigenſchafft des 
Magnetens mit. "Man fiehet gar wohl, 
daß alsdenn der Punct C die nordlis 
che Krafft überfommen, da er vorher die 
füdliche hatte. Memlich die magnerifche 
Kraft beftehet in der magnetifchen Mate⸗ 
rie und zwar die füdliche in Derjenigen , Die 
zum Suͤder Poleheraus, aber zum Nord⸗ 
| ehineingeher und Die nordliche in Der, 
| —* zum Nord⸗Pole heraus, zum Suͤ⸗ 
debr⸗Pole aber hinein gehet (5.40), 28 
er 





Wie ein 
Magnet 
dem an⸗ 
dern be; 


huͤlfflich 
iſt. 
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der Magnet auch auſſer den Polen, als in 
© feine Krafft mittheilet, obwohl nicht ſo 
gut wie im Pole ſelbſt; ſo muß auch daſelbſt 
etwas von magnetifcher Materie hinein und 
berausgehen$.39). Solange der Magnet 
gang ift, gehet bey C die nordliche Materie 
heraus, wenn in Ader Suͤder Pol iſt und 
Daher theilet der gantze Magnet in GC Die 
nordliche Krafft mit: bingegen, wenn Das 
Stücke FAC abgefehnitten wird, ſo gehet 
in Cdie ſuͤdliche Materie heraus und dem⸗ 
nach theilet das Stücke daſelbſt die ſuͤdliche 
Krafft mit. 

9. 56. Man hat auch laͤngſt angemer⸗ 
cket, daß , wenn ein Magnet den andern an 
ſich ziehet als ABden andern BG, der un⸗ 
tere BC nach dieſem ſtärcker ziehet, als vor⸗ 
hin, Die Krafft des Magneten beſtehet 





. meiner zwiefachen magnetischen. Materie, 
die fich um den Magneten herumb beweget 


($.40) Jemehr demnach dergleichen Mr 
terie fich umb den Magneten und durch ihn 


 betveget, je ftärcker.ifter. Da nun Dee 


Magnet BC ftärckermwird, wenn er. an Dem 
Magneten BA hänget; fo muß ihm Diefer 
etwas von feinerKrafft mittheilen und dem». 
nach muß fich vonder mognetifchen Mater 
vie des einen zugleichdurch den andern bes 
wegen. Man kan e8 auch leicht erachten, 
daß es geſchehen muͤſſe. Wenn in B der’ 
Nord⸗Pol des Magnetens AB ft, ſo iſt 
daſelbſt 
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Dafelbft der Suͤder⸗Pol des andern BC ($, 
38), Deromegen dadie Materie, welche 
zudem Suͤder Polein A hineingehet und 

zudem Nord Pole Bheraus führer , fü ber 
—36 daß ſie nirgends als in dem 
Suͤder⸗Pole eines Magnetens ihren Ein» 
gang findet; ſo muß auch die füdliche Mas 
terie des Magnetens AB, die fich ſonſt auſ⸗ 
fen um den Magneten nieder zurücke zw 
dem Pole A bewegen würde,inden Magnes 
ten BC hineinfahren und in C wieder here 
auskommen. Aufgleiche Weiſe iſt klar, 
daß die nordliche Materie des Magnetens 
CB,dieinC hinein dringet und in B wie⸗ 
der heraus kommet, in den Magneten BA. 
hineinfähretund erftin A ihren Ausgang 
finder. Es beweget fich demnach beyder 
Magneten magnetifche Materie um beyde 
herum und auf folche Weiſe wird die Krafft 

ftarefer, Es iftaber wohlzumercken, daß, | 
Die Magneten, wenn fie in ihren einigem 
Polen an einander ftoffen ‚nicht mehr eine; 
befondere magnetifche Lufft umfich haben; 
fondern vielmehr beyde zufammen von eis 
ner umgeben find und Daher nicht anders: 
als ein Magnet anzufehen ſeyn. Und 
hierdurch wird zugleich der vorige Verſuch 
erläutert. , Denn weil dieſe beyde Magnes 
ten, indem fieaneinander hangen, nicht: 
anders als einer. anzufehen find; fo ift es 
eben ſoviel, wenn fie von einander. genom⸗ 
men 
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men werden, ald wenn.man einen Magnet 

von einander —— In B iſt die 

Krafft beyder Pole bey einander + ment fie 

aber getrennet werben , fo behalt AB die 

nordliche , BC über befommer Die ſuͤdli⸗ 

che, weil in A die fholiche und hingegen in. 

’ Sdie nordliche iſt. — 

Dabber . 57. Seh habe ſchon oben 

keine bey einigen Berfuchen erinnert, Daß, wenn 

Kraffe Der Magnereine Nadel durch das Glaß an 

nur auff fichziehen foll, diefelbe von ihm nicht zu 

eine ge⸗ weit ſeyn muͤſſe: woraus erhellet, daß der 

Bi Magnet feine anziehende Krafft nur biß auf 

— eine gewiſſe Weite erſtrecket. Man findet 

es auch bey allerhand Verſuchen, wenn man 

daraufachtgiebet. Ja wenn nur eine Na⸗ 

del auf dem Tiſche lieget und der Magnet 

fie anziehen, fo ſiehet man, Daß zwar 

erfelbe die Nadel nicht. berühren darf, wenn 

er fie anziehen foll, allein doch fo nahe gehal⸗ 
tenmwerden muß, als es feine Krafft erfo: 

dert, Und eben diefes hat dazu Anlaß ges 

eben, Daß. man dem Magneten eine 3 

ende Krafft zugeeignet, ingleichen eine vers 
jagende, weiler das Eiſen zu ſich eget, 
welches eine gewiſſe Weite von ihm entfer 

net ift, oder auch von ſich weg beweget, wenn 

ed an dem uneinigen Pole eines ana. 

bern Magnetenshänget (.5.38). Man hat 
Demnach zu diefem Ende nicht nörhig beſon⸗ 

bere Verſuche anzuftelen; ſondern * 
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darfnur diejenigen erwegen, die vorhin da 
getvefen. Nenn eine Nadel an dem Pos 
le eines Magnetens hanger und man kom» 
met mit Den einigen Pole eines andern INA» 
gnetens daran, fo muß diefer nicht übereine 
geroiffe Weite, welche bey jedem Magnes 
ten die Erfahrung lehret, von der Nadel 
entfernet feyn, wenn fich Diefelbe zu ihm 
herüber bewegen u. in ihrer gegen den Horie 
zont fchiefenkage erhalten werden ſoll. Weñ 
man nur ein weniges mi dem einen Magne⸗ 
tẽ zuruͤcke fähret, fo faͤllet wie vorhin die Na⸗ 
del in ihren gehoͤrigẽ Stand da fie vermittelſt 
ihrer Schweere gegen den Horizont perpen⸗ 
dicular gerichtet wird. Gleiche Bewandnis 
hat es mit der verjagenden Krafft. Wenn 
wie vorhin die Nadel an dem einen Pole ei⸗ 
nes Magnetens gerade herunter haͤnget 
‚and man will fie mit dem uneinigen Pole ei» 
nesandern vertreiben ; fo muß Diefer nicht 
fiber eine gewiſſe Weite von der Nadel ent⸗ 
fernetfeyn, wenn dieſelbe ſich ihm entgegen 
bewegen und in einer gegen den Horizont 
fchiefen Lage erhalten werden Yo, Wenn 
man nur ein weniges mit dem einen Mar 
gneten zuruͤcke führer, fo füllet wie vorhin Die 
Madel in ihren vorigen Stand zuräcke, den 
fie hatte, ehe man mit Demuneinigen Pole 
Des andern Magnetens dazu kam. Es 
weifen auch diefes Die Verſuche mit bey 
Magnet · Nadel aus. Wenn der Magnet 
die Magnet⸗Nadel ziehen oder vertreiben 

(Experimente 3. Tb.) M fol; 
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fol; ſo muß er nicht über eine gewi 
Weite von ihr entfernet feyn.  Spba 
man diefelbe überfchreitet, bleibet die Ma⸗ 
gnet-Madel unbemweglich , man mag den 
Magneten gegen ſie halten, wie man will. 
Weil demnach der Magnet feine Krafft nur 
bis auf eine gewiſſe Weite erſtrecket s fo bat 
man den Raum umbden Magneten herum, 
darinnen fich feine Krafft auffert ‚ feine 
Soheramalivirggis genennet: wir koͤn⸗ 
nenihn den Railfeiner Oötirckung nens 
nen, oder auch mit einem Worte den 
Möürckungs-Raum. Die magnetifche 
Krafft beftehet in einer befonderen magnetio 
fchen Materie, die fich umb den Magneten 
herumb beweget (9.39). Someit ſich dem⸗ 
nach. Diefe magnetifche Zufft erſtrecket, fo 
meit gehet der Wuͤrckungs Kaum Des 
SMagnetens. Und demnach fiehet man, 
daß das Eifen in der magnetifchen Lufft lie» 
genmuß, wenn es der Magner entweder 
anziehen, oder von fich treiben fol. Gleich» 
wie aber ein Magnet nicht fo ſtarck ziehet 
als der andere, fo erſtrecket auch einer nicht 
fo weit feine Krafft alsder andere. - Der 
Wuͤrckungs⸗Raum eines ſtaͤrckeren iſt 
groͤſſer als der Wuͤrckungs Raum eines 
ſchwaͤcheren. Damit ich dieſes zeige; ſo 
brauche ich eben die vorigen Verſuche | 
Ich ſetze z. E. den Compaß auf den Zifch 
und ſtelle gegen den Nord⸗Pol der * 
N 






\ 
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Nord Pol eines Magneteng, der ftarck zie⸗ 
het, in einer Weite, da bie Nadel unver 
ruͤcit ſtehen bleibet. Nach dieſem rücfeich 
mitdem Magneten gantz gemaͤchlich gegen 
die Nadel zu. Sobald ſie ſich, ob zwar 
gant langſam zubewegen anfaͤnget und den 
Nor⸗⸗DTheil gegen Süden, den Suͤder⸗ 
Thei aberdem Magneten entgegen Echret, 
halte ich den Magneten ftille und mercke 
den Ort, wo der Nor d Pol des Magnetend 
geftarde. An die Stelle des ſtarcken Magne⸗ 
tens fee ich einen fchmächeren eben fo , Daß 
fein Nord⸗Pol da zu ſtehen kommet, mo 
kurtz zwor der Mord» Pol des ftärcferen 
ftund. Allein man fpüretnicht die gering⸗ 
fte Benegung derNadel, Ich ruͤcke dem» 
nach ven Magneten gerade zu gegen Die 
Nadel ſort, bis fie fich abermahls anfänger - 
zubewegen und verkehrt zuſtehen. Da ſiehet 
man augenfeheinlich, daß der Magnet feine 
Krafft nicht ſoweit erſtrecket, wenn er 
ſchwach, als wenn er ſtarck iſt, u demnach 
wohr ſey, daß ein ſtarcker Magnet einen groͤſ⸗ 
ſeren Wurckungs /Raum hat als ein ſchwaͤ⸗ 
ſcherer. Ich habez. E.gefunden, daß in mei⸗ 
nen beyden Magneten die ich zu den beſchrie⸗ 
— gebrauchet, der Wuͤrckungs⸗ 
Raum des ſtaͤrckeren ſich zu dem Wuͤr⸗ 
ckungs / Raume des ſchwaͤcheren verhalte 
wie zu2. Es iſt wohlwahr, daß dieſer 
Verſuch bloß auf die verjagende Krafft ge⸗ 
het: allein da die verjagende und anziehende 
M 2 Na⸗ 
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— ——— 
Kraft einerleyllrſache haben(8. 39)ſo jichet 
man leichte, Daß, mas von dieſer angener⸗ 
e£et worden, auch von der andern gell. 
Unterdeffen wenn man es auch felber mit 
Augen fehen will; fo nehme ich dazu den 
andern Berſuch. Ich hange nemlih am 
den Nord⸗Pol des fehmachen Magretens 
eine Nadel und ruͤcke mit dem Suͤde⸗Po⸗ 
ie des ftärckeren bisdahin, wo er DIEN 
anfängt herüber zu bewegen. Mach dieſem 
hängeich die Nadel an den ſtarcken Nagne⸗ 
ten undftelledahin, mo der ſtarcke nar den 
ſchwachen: fo beweget er Die Yradıl nicht 
zu ſich. Wenn ich aber tveiter hinzu ruͤ⸗ 
cke; ſo kommet auch zu ihm die Nodel her⸗ 
über, Man kan es auf gleiche Art euch mit 
der verjagenden Krafft verſuchen wenn 
man Luſt hat. 

S, 53. Man Tan durch den vorherge⸗ 
henden Verfuch mit dem Compafle auch 
eigen, daß die magnetifche Kraft abnim⸗ 
met, indem man von dem Magnete weiter 
fortgehet. Ich feke nemlich den Compaß 
aufden Tiſch und halte wie vorhin er 
Suͤder⸗Pol des Magnetens gerade gegen 
den nordlichen Theil der Nadel, jedoch ana! 
fangs fo weit, Daß d eNadel vonihm nicht". 
im gerinoften betveget wird. Mach dieſem 
zückeich den Pol des Magnetens nur ein 
wenig gegen Die Nabel fort und halte bald ld 
wiederum inne, damit ich ſehe, ob ms } 


% 
* 
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dadurch beneget wird. Wenn der Mar 
gnet anfängt zutwürcken,fo weicher die Ma 
gnet⸗Nadel nur ein wenig von ihrer Mit⸗ 
tags⸗Linie ab und bleibet dafelbftftehen, fo 
lange der Magnei an feiner Stelle verblei⸗ 
bet. Ich habeven Magneten zurücke ges 


zogen, fo iftDie Nadel toiederaufihre Mit- 


tags⸗Linie kommen. Ich habe ihn meiter 
fort beweget, daſ er der Nadel ein menig 
näher kommen: ſo iſt auch die Nadel von 
ihrer Mittags⸗/Lnie etwas weiter wegge⸗ 
wichen. Endlig wenn ich nach und nach 
immer weiter ſrtgeruͤcket; fo iſt endlich 
der nordliche Heil dev Nadel völlig gen 
Süden und derfüdliche vollig gen Irorden 
kommen. Ig habe den Drt gemercket, wo 
dieſes geſchehan und den Magnet wieder 
meggenommm, damit Die Nadel wieder 
in ihre gehönge Stellung kam. Als ich a⸗ 
ber den Manet wieder an denfelben Ort 
hingeleget; fo hat fich die Nadel in einem 
germendet, Daß der nordliche Theil gegen 
Süden, der füdliche gegen Norden kom⸗ 
men. Ja da dieſe Bewegung etwas lang- 
ſam war; fo habe ich nach dieſem den Ma⸗ 
gneten naͤher gehalten und die Nadel hat 
* ſehr geſchwinde auf einmahl herumb ge⸗ 
‚wendet. Wer weiß nicht, daß geſchwinde 
Bewegung eine groͤſſere Krafft erfordert 
als eine langſame. Derowegen da der 
Magnet in der Naͤhe 9 Nadel geſchwinde, 
3 m 
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in der Weite längfamer „ und noch) weiter 
garnicht: völlig herumb bewegrt; fo erken⸗ 
net man Daraus, Daß jeine Krafft in Der 
Naͤhe ſtaͤrcker iſt alsinder Weite und 
nach und nach immer aanimmet, biß fie 
ſich endlichgar verlieret: st 
Wie Be⸗ 9 39, Es iſt eine bekandte Sache,da 
we ung wenn man eine Neh⸗Nadel durch ein rund: 
die anzie⸗ tes Charten⸗Scheiblein ſecket, die Nad 
uk mit dem Dehre auf etwas ebenes a fi ht 
des Na⸗ Und zwiſchen zwey Fingerr bey der Spike 
guetens Die Tadel herum treibet, dieſelbe eine gute 
nicht hin⸗ Weile im Kreife herum larfft, ehe fie niez 
dert. derfaͤllet. Diefes ift begiem zu magneti⸗ 
fehen Verſuchen. Ich nhme die Nadel 
mit einem Charten⸗Scheibein m. 












fie auf dem Tiſche in Benegung, S 
bald fie fichim Kreiſe herumbbeweget, hal⸗ 
te ichan die Spikeden Pol eines Magne⸗ 
tens; foziehet fie nicht allein De Magnet _ 
an fich,‚nicht anders, ald wenn fie in Ruh 
waͤre, fondern fie beweget fich auch noch. Io 
Jange an dem Poledes Magneteng, der fü 
an fich gezogen , herumb, als fie au 
den Tiſche fich würde herumb ‚beweget ha⸗ 
ben. Ja wenn ihre Bewegung ſo be J 
fen iſt, daß ſie auf dem Tiſche Po 
aufeiner Stelle verblieben feyn, fonderr 
weiter fort bemeget haben: fo bleibet die 
Spitze der Nadel auch nicht an einem Pun 
cte des Magnetens hangen, ſondern ehe 
wei⸗ 


= * & 
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weiter fort, ob ſie gleich frey unter ſich han⸗ 

et. Unterweilen iſt ſie gar bis heraus 

ommen und nur zur Seite an dem Pole 
hangen blieben, da ſie ſich noch ſo lange her⸗ 
umgedrehet, bis ihre Bewegung voͤllig auf⸗ 
gehoͤret. Vielleicht werden ſich einige wun⸗ 
dern, wie es moͤglich iſt, daß die Nadel ſich 
an dem Pole des Magnetens bewegen, auch 
fo gar auf demſelben fortgehen kan, da ſie 
von ihm angezogen wird. Sie werden 


vermeinen, die Nadel ſolte feſte an dem 


Puncte hangen bleiben, wo ſie angezogen 
wird, und die Bewegung auf einmahl auf⸗ 
hoͤren. Allein wenn ſie ſich ein wenig be⸗ 
ſinnen, was in der Natur vorgehet; ſo 
werden ſie wahrnehmen, daß hier nichts 
vorgehet als was in anderen Faͤllen ger 
ſchiehet, wo ſie ſich nicht daruͤber verwun⸗ 
dern. Eine Kugel wird durch ihre Schwee⸗ 
ve an den Tiſch gedruckt, woraufſie lieget: 
eben als wie die Nadel durch die magneti⸗ 
ſche Materie an den Pol des Magnetens 
gedruckt wird, daran ſie haͤnget. Beydes 
Fri Wuͤrckungen, die von dem Drude 
Giger Materien herrähren (s. 3 T. IL 
Exper.& $.39 T. III. Exper.). Die 
Schweere wuͤrcket auch inder Bewegung: 
welches in verfchiedenen Fallen erhellet. Ei⸗ 
ne Kugel, die aus einem Geſchuͤtze gefchoflen 
worden, jaein jeder Eörper, Der gemorffen 
wird, gehetinicht allein in der Richtung 
| Ma fort, 
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fort, nach welcher er gemorffen wird , fon» "-; 
dern ſencket fich auch zugleich vermöge Dee 
Schtvrere. ain dem ein fehmeerer Coͤt⸗ 
per in die Höhe geworffen wird, ſteiget er 
nicht allein vermoͤge feiner Krafft, Die &- 
durch den Wurff empfangen hat, indie Hr 
he, fondern wird auch zugleich indem en 
fteiget, durch Die Schweere zuruͤcke gedruckt, 
daß er nicht fo hoch ſteiget, als ſonſt gez | h 








fchehen würde, wenn Die Schmeere 
zender Bewegung , gank feyrete | 
magnetiſche Krafft würcket auch wehren» 
Der Bewegungs denn fie ziehet Die Na⸗ 
del beftändigaan, indem fie fich nicht allein 
im Keeife beweget, fondern auch zugleich 
fortgehet. Es geſchiehet demnach hier üt 
unſerem Verfuche nichts, was nicht fraglich ' 
in anderen Fallen gefchäbe. Nm idee 
Unterfcheid dieſer: Die magnetif che Wuͤr · 
ung fallet wehrender Bewegung in die 
Augen, hingegen die Wuͤrckung der 
Schweere muß man erftausanderen Um⸗ 
ſtanden, die in Die Augen fallen, ſchluͤſſen 
Unterdeſſen da dieſer Unterſcheid nichts 

Sache thut; ſo kan ſchon dieſe Verglei⸗ 
chung die Verwunderung aufheben, welche 
ſich in gegenwaͤrtigem Falle einſtellen will, 
zumahl wenn wir dabey bedencken, daß ſie 
bloß aus einer falſchen Einbildung von dem 
Anziehen der Nadel entſtehet. Man ſtellet 
ſich die magnetiſche Krafft als eine Perſon 
vor, die in einem Orte unbeweglich OR 

un 





— 
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chem Falle es freylich unmöglich iſt, da 
ſich die Nadel bewegen Fan; Allein wenn 
wir uns die Sache unter einem Bilde vor⸗ 
ſtellen, fo müffen wir die Nadel anfehen,als 
wenn ſie zwifchen zwey Fingern , die fie 
sonpfanfie berühren, dergeftalt gehalten 
würde, Daß fie fich zmifchen ihnen von‘ je⸗ 
mand andern frey herum bewegen laflet, und 
die Hand ſich zugleich mit fort bewegete, in⸗ 
dem jemand die Nadel fortſtieſſe. In dem 
erſten Falle hat man laͤngſt die Urſache ent⸗ 
decket. Nemlich die Urſache der Schwee⸗ 
re iſt an allen Orten um den Erdboden und 
auf, auch in demſelben anzutreffen, wo er 
fich beweget, und ftöffet ihn überall gegen 
den Mittelpunctder Exdefort ($.3. T. III. 
Exper.&$, ı T. I. Exper.). Wenn 
ein Eörper einmahl in Bewegung geſetzet 
worden, fo fahret er fort fich nach feiner 
Michtung, dieerhat, und mit feiner Ge» 
ſchwindigkeit fo lange zu bewegen, bißeine 
Urfache auffer ihm vorhanden, warumb in 
einigem eine Aenderung gefchiehet ($. 609 
Mer.), Und demnach iftfeine bewegen» - 
de Krafft nicht. anders anzufehen als etwas, 
fo mit ihm beftändig fortgebet und ihn fort 
treibet. Danunfolchergeftalt der Eörper 
Durch feine Krafft beitandig fortgetrieben 
‚wird, fo gehet er immer weiter fort, und 
weil er, indem folches gefthichet , auch be+ 
ftandig 59—— wird, ſo muß er ſich 
5 zu⸗ 
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zugleich in einem fort ſencken, indem er 


ſortgehet. Man ſiehet demnach augen 


Abwei⸗ 


chung des 


Magne⸗ 
tens. 


ſcheinlich, daß die Schweere fortwuͤrcken 
kan, ob gleich der Coͤrper in Bewegung iſt: 
die Bewegung halt nichts in ſich, was ihre 
Wuͤrckung hemmen koͤnnte. Mit der ma⸗ 
gnetiſehen Krafft hat es eben die Bewand⸗ 
nis: ſie iſt uͤberall durch den gantzen Pol 
des Magnetens anzutreffen und ziehet die 


Nadel nach der Laͤnge an ſich, aber da ſie 


von allen Seiten um dieſelbe herum iſt (5. 


40), hält fie diefelbe nicht anders, als wenn 


fie toillig zwiſchen zwey Singern gefaffet 
wäre Es iſt demnach in ihr nichts anzu. 
treffen, was die andere Bewegung hem⸗ 
men koͤnnte. Man fiehet auch fomohl aus 
der Defchaffenheit der magnetiichen Krafft, 
als ausdem, was von der Schweere geſaget 
worden, daß man fich die Sache: unter dem 
Bilde vorftellen fan, worunter ich fie kurtz 
zuvornorgeftellet, wenn man der Einbils 
Dungs:Krafft,die Schmierigfeiten macher, 
ein Önügen thun will, FA 

$. 59. Wenn man den Compaß auf die 
Mittags-Linie, welche man aufeiner.ebenen 
Flaͤche gezogen ($. 40 Aftron,), dergeftalt 


ſetzet, daß die Mittags:LiniedesMagnetens 


aufdiefelbe kommet; fo findet man, Daß die 
Nadel nicht mehr über ihr ruhet, fondern 


entweder gegen Often, oder gegen Weſten 


abmeichet: welches man die Abweichung 
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des Magnetens, oder auch feine Decli⸗ 
nation genennet. Da man bisheran vie- 
len Orten Dataufacht gegeben, fo bat ſichs 
gefunden, daß diefelbe nicht überall einer« 
ley iſt, fondern in einigen Orten groffer in 
andern Heiner. Ja man hat auch ange» 
mercket, daß fieineinem Drte nicht beſtaͤn⸗ 
dig einerley verbleibet, fondern fich andert, 
das ift, entweder gröffer oder einer wird. 
Weil es viel zu Jagen hat, Daß man Diefes 
genauer erkennet, fo achte ich es auch der 
Muͤhe werth, was man in diefem Stuͤcke 
zur Zeit herausgebracht, mit allen gehoͤri⸗ 
gen Umſtaͤnden zu erzehlen. Gilbertus 
nennet (a) dieſe Abweichung Nariationem, 
dem auch Halley(b) in Engelland folget. 
Da die Magnet⸗Nadel in der Schiffarth 
zur See gebrauchet wird (F. 238 & ſeq. El. 
Geog.& Hydrog. lat.); ſo iſt leicht zuer⸗ 
achten, daß ihre Abweichung von Norden 
den Schiffern zur See am erſten bekandt 
worden: unterdeſſen iſt doch nicht voͤllig 
ewiß, wer ſie zuerſt wahrgenommen, 
Thevenot in feiner Reiſe⸗Beſchreibung 
erzehlet, er habe einen geſchriebenen Brieff 
geſehen von Petro Adſigerio, der ſchon A. 
1269 wahrgenommen ‚ daß die Magnet⸗ 
Nadel 5 Sradı won Norden abgewichen. 
| U: Ric- 
(a) lib. 4& 5 de Magnete. 
(b) Transact, Anglic, num, 148,195, p, 208.564 
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Ricciolusgiebetfür die eritenan, melde 
fie obfervitet, Gonzalum de Oviedo 
und Sebaftianum Chabot (c), Andere 
halten Robert KTormannen für den, wel⸗ 
eher fie zuerſt entdecket: morunter Dalen- 
ce gehoͤret, derseinen befonderen Fractat 
von dem Magneten in Frantzoͤſiſcher Spra⸗ 
cheherausgegeben,. Man pflegt Die Abs 
weichung durch den Winckel zumeſſen, Den 
Die Magnet-Madel mit der Mittags-Linie 
machet: maſſen diefelbe Durch ihre Bewe⸗ 
gung auf dem Stiffte, darauffie lieget, ei⸗ 
nen Bogen beſchreibet, deſſen Mittel⸗Punct 
die Spitze des Stifftes iſt. Nun werden 
die Winckel durch die Anzahl der a 
auggemeffen, twelche der Bogen hat,der au 

ihrem Scheitel» Puncte innerhalb ihrer 
Schenckeln befchrieben wird($.17Geom. 
Deromegen fchaget man auch die Groͤſſe d 
Winkels , den die Magnet-Nadel mi 
der Mittags-Linie machet, ausder Anz 

der Grade des Bogens der zwifchen Da 
Spitze der Magnet-Wadel und der. Mit 
tags-Linie aus der Spike des Stiffie 

darauf fich Die Nadel beweget, als. feinen 
Mittel⸗Puncte befchrieben wird. Zube 
Ende mache man den Compaß runbf und 
richtet in dem Mittel Puncte diStifft ar 

Daraufdie Nadel ruhet, dergeftalt da Ab 














(Jin Geogr, Reform, lib,g,c. 12, f,326, 
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Spike gang genau in den Mittel⸗Punct 
des Circuls kommet, davon die Büchfe ihre 
Rundung hat. An dem inneren Kande 
der rundten Buͤchſe wird ein Eirculrundter 
Reiffen befeftiget, der in feine 360 Gras 
de eingetheilet und zwar dergeſtalt, daß 
jeder Quadrante feine go Grade hat und Der 
Anfang zu zehlen von Norden und Süden 
gegen Oſten und Weſten gefchiehet. - Die 
Mittags-Linie des Magnetens wird auffer 
der Büchfe, Die auf einen, vierecichten 
platten Fuß gelöthet ift, verlängert ‚damit 
man fie an dem Ende deffelben fehen und 
den Compaß ohne Fehler auf die Mittags⸗ 
Linie Dergeftalt ſetzen Fan, damit mitihrdie 
Mittags⸗Linie übereintommet. Ich feke 
nemlichsoraus, Daß der Compaß dazu ges 
macht wird, daß man die Abweichung der 
Magnet:Nadel damit obferviret: denn 
wenn man ihn zu anderem Gebrauche vers 
fertiget, fo wird unterteilen eines und das 
andere anders gemacht. Wenn man nun 
den Eompaß gehöriger Weife auf die Mit- 
tags⸗Linie fehet,fo bleibet die Magnet⸗Na⸗ 
del nicht mehr auf ihrer Mittags-Linie ftes 
hen, fondern beweget fich entweder gegen 
Dften, oder gegen Weiten, und die Spike, 
der Nadel zeigetden Grad der Abweichung. 
Wenn man die Abweichung genau wiſſen 
toill, fo müfjen die Nadeln, damit man ob- 
ſerviret, nicht garzu Eur feyn, etwan ar 
\ 
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bis 13 Zollen , dergleichen de la Hire zu 
Maris auf demKöniglichen Obfervarorıo 
gebraucht (d). Es hat aber de la Hire, 
der lange Zeit die Abweichung Der Magnet 
Nadel obferviret u. durch langwierige Er⸗ 
fahrungGelegenheit genug gehabt zu lernen, 
was hierinnen dienlich ift, einen befonderen 
Compaß zuverfertigen angemiefen (e), den 
manmit Wortheile zu dergleichen Obfer- 
vationen gebrauchen Fan. Anfangs glaubs 
te man,die Abroeichung der Magnet⸗Madel 
fen einerley aneinem Drte: allein im vermis 
chenien Sfahrhunderte, Da man gegen das 
Ende deſſelben genauer Darauf acht zu geben 
angefangen, hat man das ABiederfpiel ges 
funden und ift nun eine bekandte Sache, daß 
fie veranderlihift. Damitman fich def» 
fen defto beſſer verfichern Fan, fo will ich 
hier inein Täffelein zufammen feßen, tie 
delaHire die Abweichung der Magnet 
Nadel von A. 1699 anaufdemKoniglishen 
Obfervatorio zu Paris jahrlich gefunden: 
wobey nur überhaubt zu mercken, Daß die 
Abweichung zu Paris gegen Weſten ge⸗ 
fehiehet und innerhalb ı 3 Jahren von An. 
1686 bis 1699 um 3 Grad Jo Minuten zu- 
genommen. | 
Zah 


(d) Memoir..del”Acad, Roy des Scienc,A, 1716 
IBM 02. — 
‚(e) loc,cit,p, 7. Kfegg, 
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Sabre | Danatöe Abweichung der Mas 
| | gnet ˖ Nadel. 











1699 23 Octobr.j 8 Gr. 10 Min. 
1700 20 Novy. | 8 12 Br 

ı702|22Sept. | 8 48 
1703 | ıg Dec, 9 
1704130 Octobr 9 
1705 31 Dec. 9 


1706 | 31 Dec. 9 48" 
1707| 28 Dec, 10 10 
1708 | 27 Dec, 10 15 
17909] 24 Dec. Io 30 
1710| 30Dec, I0 350 
1711 30 Dec. | 10 50 
1712 | 30Dec. 11 15 
3713 |29Dec. Il 12 
1714|30 Dec, 11 30 
1715 3oDec, II 10 
17161 30Dec. 12 20 








Im Anfange nimmet die Abweichung 
jährlich zu, ob zwar nicht ein Jahr ſoviei 
alsdasandere. Von 1699 big 1700 hat 
fie nur a Minuten zugenommen :nach die⸗ 
ſem aber von 1702 bis 1703 bis 18 Minus 
ten, hierauf jährlich nacheinander 14, 15, 
13, 22,5, 15, 20 Minuten. A, 1710 ift 
fie unveranderlich geblieben. Don ı7ır 
bis 1712 hat fie wiederum 26 Minuten zus 
genommen und gleishfam eingebracht, mas 
| im 


er 
ur 7 4 
J 
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im vorhergehenden Jahre verfäumet wor⸗ 
den. Von 1712. bis 1713 hatfie 3 Mi⸗ 
nuten abgenommen: bald aber das Jahr 
1714 daraufıg Minuten zugenommen. 
Von 1714 bis 1715 hat fie abermahls 
im 10 Minuten abgenommen, und Das 
"folgende Fahr darauf wieder umb ro 
zugenommen. Es ſiehet mit ‚der Abwei⸗ 
chung des, Magnetens vermöge dieſer Ob- 

[ervationen ziemlich verwirret aus, Daß es 
nicht das Anfehen hat, als wenn fie fich un? 

ter eine gewiſſe Regel bringen lieffen. De 

']a Hire hatte zwar fehon vorher gefunden, 
Daß fie nicht ein Jahr ſoviel zunaͤhme als 

das andere: unterdefien muß er Doch Den 

AUnterfcheid nicht fo groß mie in Die. 

Sen Zahren gefunden haben, indem er 
ihn von 13 Jahren gleich eintheilet 

und vermöge deſſen, mas er von A. 1686 bie 

1699 obſerviret fuͤrjedes Jahr 17 Minuten 

rechnet. Wenn man den gantzen Unter⸗ 

terſcheid von 1699 bis 1710 durch 11 di. 

vidiret, fo kommen für ein Jahr nicht völlig 

13 Minuten, welches um ein merckliches 

menigerift als vorhin der Unterfcheid für 13 

Ssahregegeben. Es mercket auch de laHı- 

rean(f),daßer A. 1716. Die Abmeichung 

der Magnet Wadel mit 3 — 

| F len 


— — —— — — — — 
(f)Mem, de I’ Acad, Roy de Scienc, A, 2717, ꝑr 
m? . a u | - 


1 
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Radeln an einem Tage obferviret. Sei⸗ 
ne gewöhnliche von 8 undeinevon 13230 _ 
fe, die er in einer fteinernen,twie hingegen die 

andernin einer hölgernen Buͤchſe gehabt, 
iſt nur 11 Gr.4 Min. abgewichen. Die 
Buͤchſen zu dem Sompaße von Meßinge 

mag ernicht leiden, weilder Meßing unters 
weilen etwas Eifen an fich hat und dadurch 
den Stand der Nadelin Unordnung brins 
gef. Deromegen nimmeter lieber hartes 
Hol dazu, welches fich weder in der Waͤr⸗ 
me, noch der feuchten Kufft ändert. Weil 
aber auchdiefeg zumeilen einige Stäublein 
Eifen an fich haben und dadurch die Nadel 
irre machen full; fo recommendiref erfür 
allen anderen Materien den Marmer, oder 
auch anderen Stein, der fich wohl arbeiten 
läffet, zu den Compaſſen. Er hat nach dies 
fem Die Nadel, welche mit‘ feiner gewoͤhnli⸗ 


shenachtzolligen einerley Abweichung hat- 


te, miteinpaar langen und fpigigen Stück 
kein Stahl beſchweeret, ſo daß ihre Epiken 


‚mit der Spige der Nadel zuſammen treffen, 


und gefunden, Daß alsdenn die Nadel 13. 
Gr. 25.Min. und alfo einenganken Grad 
und 5 Minuten mehr als vorhin abwiech. 
Man fiehet hieraus, Daß egmitder Decli- 
nation der Magneten, mie fie zusoder ab⸗ 
nimmet, noch Feine ausgemachte Sache 
ift,und man Dannenhero mehrere Obfer- 
vationen von nöthen hat, ehe fich was ge- 
ABxperimente 3, Th.) N wiſ⸗ 
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— — — — — — 


wiſſes determiniren laͤſſet. Halley (8) 

hat angemercket, daß die Abweichung der 

Magnet⸗Nadel zu Londen innerhalb 112 

folgendergeſtalt obſerviret wor⸗ 
en, j . 


Ssahre ! ern un derı Abweichung dev 





| [ervato- Travel. 
rum, 
ı5g0 | Burrows [11 Gr. 15.M. gen 
Oſten. 


1622 Gunter ı 6 o g. O. 


1634 | Gellibrand] 4 5 9. ). 
1657 1Bond 0 0 

1672 | Halley 2 309... 
1692 | Halley 6 o g. W. 





Hieraus erhellet, Daß von A. 1580 big nach 
Dem Mitieldes vorigen Jahrhunderts Die 
Magnet⸗Nadel zu Konden von Norden gen 
Dften abgemichen und ihre Abweichung. ber 
 ftändig abgenommen bis An. 1657 Diefelbe 
gantz genau Norden gezeiget „ nach Diefem 
aber fich gen Weſten gewendet und ihre Ab⸗ 
weichung mie ab» alfo jet zugenommen. 
In diefen 112 Jahren hat die gantze Bewe⸗ 
gung der Nadel 171 Grad oder 1035 Mi⸗ 
nuten ausgefragen. Denn man diefe in 
112 gleiche Theile eingetheilet, fo aa = 

uͤr 





(g) Phil. Transadl, num. 195.P,564, 
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für ein Jahr nicht vielmehr als 9 Minus 
ten: welches faſt nur halb ſoviel ift als de 
la Hire für Die jährliche Bewegung rechnet. 
nd wird hierdurch abermahlbeftetiget,daß 
die Abweichung des Magnetens nicht un | 
einerlen Art ab» und zu nimmet, auch 
ur Zeit noch ſehr verwirret ausfichet. Es 
hat ferner Halley von Paris die Abwei⸗ 
chung der Magnet⸗Nadel von A, 1550 big 
1081 folgendergeſtalt verzeichnet. 


Fahr f Mahmender | Abweichung der 
Ob Nadel, . 





ſerva⸗ 
torum.. 


— — — — 
15 50 Orontius Fi- 8 Gr.oder 9Gr. g. O. 
1640 — 3 Gr. 9.2, 
1666 0 
1681| Halley | 2 Gr. zo M. 9.8. 
Man 5— daß auch zu Paris die Ma⸗ 
gnet⸗Nadel bis nach der Helffte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts gen Oſten abgewichen, 
bis fie A. 1666 Norden gantz genau gezei⸗ 
get, und daß ſie nach dieſem bis jetzund gen 
Weſten abweichet und ihre Abweichung 
beſtaͤndig zunimmet. Zu Londen hatte die 
Nadel A. 1657 und alſo 9 Jahr eher als zu 
Paris keine Abweichung. Es lieget aber 
Londen 2 Grad 25 Minuten weiter gegen 
Weſten als Paris und 2 Grad 4ı Minuten 
Ma wei⸗ 
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Dein — 
weiter von der Linie als Paris nach Halleys 
Rechnung. In dieſen 131 Jahren iſt die 
gantze Bewegung der Nadel nicht mehr 
als 10 Joder hoͤchſtens 113 Grad geweſen, 
woferne Orontius Finæus richtig ob- 
ferviret: welches fuͤr ein Jahr kaum 5 Mir 
nuten giebet und nicht einmahl Der Dritte 
Theil von demjenigen iſt, mas de la Hire 
herausgebracht. Und hieraus wird abers 
- mahle befräfftiget, daß die magnetifchen 
Abweichungen der Nadel nicht ein Jahr 
wie das andere ſeyn koͤnnen, auch nicht an 
allen Orten auf einerley Art ab» und zusnehe 
‚men. Weil man demnach fiehet,daß man 
durch die Menge der Obfervationen erſt 


-  inden Stand kommen fan von der Abwei⸗ 


chung der Magnet. Nadel ein zuverläßiges 
Urtheil zu fallen; fohalteich nicht für un- 
dienlich einen Vorrath derfelben hier mit 
zutheilen. Eshatfihon A. 1683 Halley 
Dergleichen unternommen und in einer Ta 
belle zufammen gebracht, was er anftändis 
ges hiervon gefunden, welche auch in die 
Ada Eruditorum (h) mit eingedrucket 
. worden. Air wollen Das meifte Daraus 
zu unferem Gebrauche hieher fegen und bald 
‚mit anderen Obfervationen vermehe 


gen. 
Tabs 


> 





(h) A, 2684. p. 287. & fegg. 


- e 
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ahmen Lange vonf Breite | Jahr Abweichung der 
der Derter | Londen Nadel. 


Londen o Gr.o. Ms51 Gr. 3z2 N,ſtrssz 4 Gr.30. M. W. 





Paris 2. 25 D.|48, 51 Nlıssı 2. 30 W. 
Uranienb. 13. 6 D.]45. 54 Nlis;z2 2. 35 W. 
Eoppenhag.lız. 330.155. 4m N.lıs4s |. 30 D. 
A672 13. 35 W. 
Dantig 19. 0 D.|54. 23 Nkis79 7. 0 W. 
Montpell. |, o D.|43. 37 Rii674 d1 10 B. 
Breſt 4. 25. W. 48. 23 Nfſi6s&1. 45 W. 
Rom 13. 0o O. ſai. 50 Nhſöst 5. 0 MW, 
Bayonne Ir, 20 W. 143. 50 N. 1630 Ir. 20 W. 








Weil uns an den Nahmen der andern Oer⸗ 
ter nicht viel gelegen, als die bey uns Euro⸗ 
paͤern nicht ſehr bekandt find; fo achte ich 
nicht fuͤr noͤthig ſie hieher zuſetzen, indem es 
a. auffdie Lange und 'Breitederfelben an« 
ommet. | 





‚Länge von | ‚Breite Jahr Abweichung 
Londen der Nadel 





eGM.O 34. 30 81167510 Gr. M. 
16. 30 34. 50 1167518. © . 
40. 0 4 © 11675|16. © 
44.0 12. 15 1675119. 30 | 
47. 30 13. oN,}1674:15, © 


27. 0 S,1676:24, © 











56. 0 112. 30 /167417, 0 
58.0 39. 0 [1677 23. 30 
61. © 20,0 11676 20. 30 
642 30 o. © 11676 15. 30 


N3 Länge 


#98 Cap. IV, Von den Magneten. _ 


Länge * Breite Jahr Abweichung 
Londen de der I) Nadel 
72. 0 |39 © _|1677|27. 3° 
72, 30 19. o N |1676|12. © 
76. 0 8. ı5 |16g0| 8. 48 
80 0 13, 15 j1680] 8. 10 
87, 0 21. 30 [1680| 8. 20, - 
126° o o. 26, 9. 1643 |5. 300. 
242, 0 42. 25 16420. 0 
149. © |4 30. 164318. 45 O ' 
169, 30 134 35 |1642|8. 49 
. 1370, 0 so 16429. o 
284, 0 o, 15 11642|6. 20 
6. 30 — 16770. 40 
74 30 7, 50 j1673,1. © 
29, 0 34.0 |1675,0 © * 
31. 30  |43.50oNJı682|5. 30 W. 
32.0 24,0 S. 1685. _ıo, 30 ( O. 
35. 30 8. 0 167015. 3 5. 30 ° ©, 
41. 10 22. 40 |1670|12. 10 
42.0 21. o N. 1678 0. 40 
soo 0 138. 40 |1682| 7. 30 W. 
53. 0 39. 30 S. 1670 20. 30 O%; 
57. 0 53.0. 41670j14, 10 
57. 0 61. 0 N. 1663129. 30 W. 
63. 0 52. 80S.11670 17.00, 
73. 0 40%. o [1670| 8. 10 
79. 40 51. oN, 1668J19, 15 W 
30, 0 78, 0 — 57. 0 


Wenn 
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Wenn man diefes allesmitdem Hn. Halley 
reiflich erweget, fo findet man daß nach der 
Helfte des vorige sahrhundertes Die Abwei⸗ 
chung in gang Europa weſtlich worden, da 
fie vorher oftlich tar, und weifen auch die 
vorhergehendenObfervationen aus, daß 
fie zur Zeit beſtaͤndig zunimmet. Wir mer⸗ 
cken ferner an, daß die Abweichung groͤſſer 
wird, je weiter man gegen Morgen gehet. 
Wir finden A. 1672 dieſelbe zu Londene 

Gr. 30 Min. gegen Weſten, hingegen in 
eben dieſem Jahre zu Coppenhagen, welches 
weiter gegen Morgen lieget, 3 Gr.35 Min. 

und hingegen zu Uranienburg, welches et⸗ 
was weniger als Coppenhagen gegen 
Morgen lieget, 2 Ort. 35 Min. In drey 
Jahren träger die Aenderung bey weitem 
noch keinen Grad aus, wie wir vorhin zur 
Gnügegefehen. Derowegen koͤñen wir auch 
folches aus denen Obfervartonen fehen, 

Diein drey Jahren, welche aufeinander fol⸗ 
gen, angeftellet worden. 3. E. 4.1680, 
war zu Breſt die Abweichung + &r. 45 
Min,gegen Weſten, weiter gegen Morgen 
zu Rom das folgende Jahr darauf 5 Grad. 
Wir finden auch aufeben Diefe Zeit Die Abe 
weichung ber Nadel gegen Bellen in Der 
tern die gar weit von Londen gegen Morgen 
gelegen bis uͤber 10 Gr., weũ fie eine nordli⸗ 
che Breite haben:dahingegẽ in anderen, wel⸗ 
che eine ſuͤbliche Breite haben, Die Abwei⸗ 

| Na chung 
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chung gegen Oſten gefchiehet. . Es ware 
frenlich leichter Diefe und mehrere Anmer⸗ 
ungen zu machen, wenn die Obfervati- 
onen alle, wo nichtaufein Jahr, doch auf 
die naͤchſten drey biß 4 folgende Jahre ge⸗ 
richtet wären: allein man Fan fie nicht eben 
fo haben, mie man es verlanget. Und was 
ve zu wuͤnſchen, daß an allen Orten die Abs 
mweichung der Nahel nach dem Erempel der 
Academie der Wiſſenſchafften zu Paris fo 
wohl in, als auſſer Europa jahrlich mit al« 
lem Sleiffe aufgezeichnet wuͤrde: ſo wuͤrde 
fich nach dieſem ausderen Vergleichung ete 
was gewiſſers ausmachen laſſen, als fich je⸗ 
- gund noch nicht wohl will thun laſſen. Es 
hat zwar Herr Halley Diefe Obfervatio- 
nen gebraucht, ſoviel ſichs hat thun laſſen, 
und durch deren Huͤlffe eine Land⸗Charte 
verfertiget, darauf er Linien gezogen, wo⸗ 
Durch Die Abweichung der Magnet ⸗Nadeln 
vorgeftellet wird, melche in Engelland fo 
wohl befonderszu haben, als auch in ein 
Buch mit eingerücket worden , darinnen 
dasjenige, was er in Die Transadtiones 
Anglicanas miteindrucfen laſſen, zu fin⸗ 
den (1): allein es will noch nicht völlig mit 
der Erfahrung zutreffen, was er angegeben. 
Denn unerachter er felbft eine Reiſe zur 
Seexe in die füdlichen Länder gethan pen 

TE | ie 





(iMiſcellan, Curiofa Vol, I. p.gso 
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Die Abweichung der Magnet-Madel unters 
fucht, auch vermeinef, er habe fie fo gefuns 
den daß fie mit feinen Linien,Dieer gezogen, 
und der dabey gebrnuchten hypothefi gar 
wohl übereinfommen; fo erinnert doch 
Caflini der jüngere, er habe die Abmeis 
chung der Magnet⸗Nadel nicht fo gefun⸗ 
den, wie e8 nach I Halleys Meinung feyn 
follte, als er diefelbedamahls mit Fleiß un. 
terfuchet, wie er auf Befehl des Koͤniges 
Die Mittags⸗Linie des Obfervarorii zu 
Paris durch die füdlichen Provniciẽ Franck» 
reichg verlängert (k). Weil Demnach die 
- Sache noch nicht ihre völlige Gewißheit ers 
reichet: fomollen wir uns auch vor dieſes 
mahl nicht weiter Damit aufhalten, fon» 
dern vielmehr unferem Verſprechen nach 
noch mehreres beybringen, mag von guten 
Obfervationen gefunden wird. Der ges 
lehrte Jeſuit, Francifcus Noel, der auf 
Befehl feinerQberen als iflionarius nach 
China und Indien gefehicft worden, hat 
ſich Diefe Reife auch zur Aufnahme der 
Wiffenfchafften vielfältig zu Mugen ges 
macht und unter andern die Abmeir 
chung der Magnet. Nadel auf das forgfäls 
tigſte unterjucht 9 Er hat anfangs viel 
5 OÖ 


(k) Hiftoire de ]’ Acad, Roy des Scienc, A, 1701- 
i p.ı1.&feggq i 
O) Obfervat, in China & India factæ e,g, p. Iır, 
& fegg. | * 


J 


302 Cap.IV Don den Magneten. 


Obfervationen,die er ſowohl vor fich ans 
geftellet ‚als von andern erhalten koͤnnen, 
mit einander verglichen und gefchloffen,daß 
fie fich jährlich 9 3, bis 10 Minuten ander 
re. Der jüngere Caflini(.n)feget ıı big 
ı2 Minuten. Noel beweiſet feinen Sak 
Durch befondere Obfervationen. A.1668. 
wich zu Liffabondie Magnet-adel 50 M. 
30 Sec. nach IBeften ab: vermöge feiner 
Megelfolte fie nach 15 fahren dafelbft 2 
Sr. 59 Min. abweichen. Die Obferva- 
tion gabes,daß fiel. 1683 daſelbſt 3 Gr. 
gegen Norden abmwiech , und alfo nur ı 
Min. mehr als es feine Rechnung haben 
wolte. U. 1706, das iſt, 23 Jahr darnach, 
wiech ſie an eben demſelben Orte 6 Gr. 30 
Min. ab. Mach feiner Rechnung ſollte fie 
6 Gr. 38: Min, abweichen. Gleicherge⸗ 
ſtalt iſt in dem Vorgebürgeder guten Hof 
nung A. 1667 die Abweichung der Magnet⸗ 
Radel 7 Ge. 15 Min. gen Weſten obfer 
viret worden. Noel iſt viermahl dadurch 
gereiſet und hat dreymahl die Abweichung 
der Magnet:Madel obſerviret. A. 1702 
fand erfier2. Gr, so. Min. U. 1706 aber 
13, Gr. 40 Min. undendlich U. 1708 völs 
fig 14 Gr. Mach feiner Rechnung follte 
fie A. 1702 feyn 12 61.473 Min A.1 u 
aber 








—— 


(m) Hift. de P Acad. des Scienc. loc.cit, p, 13. 
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aber 12 Gr. 28 Minut. und endlich A. 
1708 bis 13, Gr. 59 Minuf. welches mit 
der Obfervation ziemlich übereintrifft. 
Es erinnert Noel dabey, Daß von dem 
Haafen zu Liffabon an bis nach Indien 
Die Magnet + Madel ' diefe Veraͤnde⸗ 
rung ziemlich genau halt und Daher die 
Schiffer voraus miffen, mie fie in einem 
jeden Orte feyn wird, und daraus die 
"Fänge des Drtes und mie meit das 
Schiff vom Lande ift beurtheilen, wenn 
nur.nicht die Madel entweder Durch bie 
Zeit, oder durch die Zufälle der Lufft ver« 
dorben worden. Kr hat nach dieſem 
auch den gantzen Lauff der Madel von dem 
Liffabonifchen Haafen biß nach Indien 
beſchrieben und Die auf felbiger Meife an- 
geftellten Obfervationen fo wohl für A. 
1706, als 1708 mit angehanget. Wir 
wollen diefe im folgenden Taffelein vor- 
ſtellen. | 


Breite 


24 Cap. IV, Don den Magneten. | 
Breite des | Lange desDr- | Abmeichung der 


Ortes. tes. 





Haafen zu Liſſabon 





Nadel A.1706. 





6 Gr.30.M. W. 





31. 45 360 Meilen da⸗0. 


von, 


18 Sr.20 M.| so Meilen vom1. 15 
N. 1 Cabo verde 
14. letwas näher da o. 0 
| bey 
4 2, Ör. von derlo, o 
| Inſul Palma 
der Ferro W 
| MEER 3. Gr. von Pair. 30 O, 
ma gen IB, 
FF 28 S. 150 Se, 0 
Ufer Braſiliens. 
iu 20 in en der Wei⸗4. 0 
15. 55 10 in ber Wei⸗ 4 45 
25. 40 * Meilen vom|z. 20 
| Capo del bon- 
| ne efperance . 
27. 10&.|600 Meilen von 2. 30 OÖ, 
dieſem Vorge⸗ — 
buͤrge gen W. 
© 





N 


. Breite 
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Breite des 1 Laͤnge des Or⸗Abweichung der 
Ortes. tes. MNadel. 


33. 48 250 Meilen da). oO M. W. 
von 
35. 10 da man dieſes 13. 40 
ei ſe⸗ | 
hen koͤnnte. 
36, 40, | 200, Meilenda- |ı8. 30 
von gegen Morg. 
35, 40 | 250 Meil.davon 22. 0 
| gegen Morgen. | 
2 


36 36. 0 





unter dem Meri- 
diano des ſuͤdli⸗ Be 
chen Vorgebuͤr⸗ 
ges der Inſul 
Madagaſcar. 
600 Meilen gela2.. 0 
gen Morgen von 
dem Vorgebuͤrge 
der guten Hoff 
nung. 
30. 40 gooMeil.davon|2o 0 
28, 15 indemmangegen| ı6. 0 
. Morgen fort- 
ſchiffte. 
27. 44 950 Meilen von 15. 0 
vorigem Vorge⸗ | 
| bürge 
1200Meil. davon 10. 0 
Breite 


34. 44 








eg 





24 54 
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Breite des | Lunge des Or⸗ Amen * 
Ortes. tes. Nadel. 


23. 8 — 8. 40 
19. 39 1450Meil. davon | 6 oO 
14. 37 [indem mannach|2. 40 








Nordoſt fortge: 
fchifft 


4 230 30 Meil.son der jo. 0 
Inſul Sumatra. 
2, 40 unterdem Meri- |ı, 30%, 
diano der&tädt | 
J 





Achem in diefer 
J Inſul. 


Unter der Linie 





unter Dein Meri- 

dianovon Ben- 
gala. 

mitten zwifchen\4 

porigemMeridi- 


ano u. der = 


3. 0 W. 





+. 50 I. 


gen » Seite von 
| der Inſul Ceilam 
7. 50 bey dem Haafen | 5 
Diefer Inſul, den 
man Baticalon 
heiſſet 
9. 0 Jan dem üferder 6. 260 
Stadt Cochim 
13. 30 — weit von|6. 
dem Ufer der) . 
Stadt Goa Breite 
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Anno 1718. 


Auf dem Wege von der &e de laSonde nach 
Brafilien. 





Breite des | Laͤnge des Or⸗ | Abweichung der 


Ortes. tes. N adel. 


Gr. 15 M.100Meil.von der 2 Gr. om. W. 

= S. | SeedelaSonde 

13. 50 180 Meilen von] 4, 20 
dem vorigenDrte | 

16. 0 go Meil. von der 
nächiten. Obfer- 

vatıon. 

18. 48 144 Meilen von | 9. © 
Der vorhergehen- 
den Obferva- 

tion. 

21. | 120 Meilen von 11, 20 
der nächften Ob- 

fervation, 








7, 0 











22, 8 40 Meilen von 
der vorigen Ob- 
fervation. 
24. 8 100 Meilen von 
I dernächften Ob- | 
| fervation, 
26, 27 go Meilen pvon|ıg, 20 
der nächften Ob- 
ſervation. 


II. 20 





16. 50 


Breite 
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Breite des | Länge des Or- | Abweichung der 
Ortes. tes. Nadel. 





28. 47 124 Meilen von] 24. 0 
der letzten Ob- 
fervation, 
so, 12 86 Meilen vonl26. 16 


der naͤchſten Ob- 


ſervation. 


— — — — — — — — — — — 
30. 60&,|70 Meilen von|24 30 W. 
der vorigen Ob⸗J 
fervation. 
3 0 23 Meilen wetter | 23. o 
5 2 100 Meilen von|20, .e 
j der nächften Ob- 
| ſervation. 
35. 30 180 Meilen von 15. 40 
der fegtenObfer- ! 
| vation, 
34 50 170 Meil, vonder 
vorigen Obfer- 
e vationgegen das 
‘ I Morgebürge der 
Lauten Koffnung. f 


34. 45 70 Meilen von 11. 0 
diefem Vorge⸗ 
bürge gegen Bra⸗ 
en | 
30. 4 ſ139 Meilen von], 30 
der vorigen Ob- 
fervation, J Breite 


IL, 0 
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Breite des | Längedes Dr | Abweichung der 
tes. | 


Ortes. Nadel. 
a a Mh nes, 
18.. 57 ‚25oMeilvondel2.. 0 O. 

vorhergehenden | 
Obfervation, 


13. 30 320 Meil,weitel6. 0 
13. 10 bey dem Haafen 11. 30 
Ze der Hauptſtadt 
Baha in Brafi- 
| lien. 


Es iſt zu beiferem Derftande Der gegen» 
wärtigen Obfervationen zu mercfen, daß 
die Schiffer zur See bisher Die Länge des 
Ortes cusder Weite der Meife beftimmen 
($. 348.Geogr. & Hydrogr, lat.) und 
Daher Diefe mehrender Schiffarth abzumefr 
fen pflegen ($. 345. Geogr. cit.). Wer 
demnach Lufthatdie Lange des Ortes für 
jede Obfervation zu wiſſen, der fan fie 
Durch Mechnung finden, welche Noel nicht 
über fich zunehmen Zeitgehabt, auch der 
Gebrauch für die Schiffer nicht erfordert, 
als welche fich nach der Reife beffer als nach 
der angegebenen ange Des Ortes richten 
koͤnnen, Daben iſt zu mercken, daß Die Schif⸗ 
fer zur See, wenn ſie an einen Orte ſchiffen 
wollen, die Gegend ausmachen, nach wel⸗ 
cher fie fchiffen müflen, und dannenhero 
nichtnöthigift, Daß man ihnen auf einer 
(Experimene 3%.) DD Meife 
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Reiſe mehr angiebet als die Gröffe Derfele 
ben. Deromegen wenn ich dieſe weiß und 
den Drt, mo man auggefch.ffet, ingleichen 
den andern, wo man hingeſchiffet, nebit 
Der Weite der Meife s fo. iftes eben fo gut, 
als wenn man die Hänge angegeben hatte. 

Feuill&e eingelehrter Minorite hat gleich» 
fals auf feiner Deife nach America und 
Indien die Abweichung der Magnet⸗Ma⸗ 
del mit Fleiß angemercfet und man findet fie 
“aus feinem Journal des obfervations 
phyfiques, machematiques & botani- 
ques, das er auffeiner Reiſe gehalten und 
bey feiner Ruͤckkunfft herausgegeben, in den 
Adis Eruditorum (n) in ein Zäffelein 
zufammengebracht, telches wir noch mei» 
ter hieher fegen wollen, damit wir nichts 
vorbey laſſen, mas in diefer Materie des 
nen ein Sicht geben Fan , welche den bes 
fonderen Urfachen der magnetifchen Bewe⸗ 
gungen nachdenchen wollen. 


Brei 





(n) An, 1715, p, 191. 
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- Breite, | Länge. | 


Abweichung 
der Nadel. 


211 
Tag des Jah⸗ 
JJ 


Calliari inıo®,.1 Mae.) an.1708 


Sardinien. 

5.6, 35. MMaltha -jıo. 25 
39. 54 im Seeha⸗10. 26 
fen zu Ma— 

hon. | 
5. 48N. 354. 52 6. 7 
5. 24 357. 3 0. 0 
Unterder3s.. 0 lo 37 W 
Linie. 
2. 26&, 353. 3 I,: 5 
% 4 135% 39 1. 17 
13. 3 Bst. 46 3. 32; 
20, 2I ]350 27 Ii8 II 
21, 10 349. 21 |% 4 
21. 53 1348. 8 7. 46 
22. 3.1347» 25 9. 8 
22, 20, 1346. 584 (9. 28 
22. 4421346. 63 )9. 0 
27. 5 355. 52 12. 17 
28. 55 331. 21 II2. 0 
31. 0 329. 7 |16. 24 
34. 18 327. 49 118. 17 
41. II ]322. 46 |I9. 19 
42. 16 1322. ı5 |I7. 57 
43 24 1321. 49 19. 57 
46. 24 1319. 44 19. 16. 
| D 2 


d. 22 Jan, 
d. ı7 Mart, 

















d. 20 Jun, 
d. 26. Jun. 


d. ı Jul, 


1. 2 Jul. j 
4. 5 Jul. 
d. g Jul. 
d. ı2 Jul. 
d. 14 Jul. 
d, 15 Jul. 
d. 16 Jul, 
.ı7Jul. 
d. i s Jul. 


u; 


d.a3 Jul, 


d.25 Jul, 
d.27 Jul. 
d. 3 I Jul, 
d.8Dec, 
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Breite 


53. 0 


55. 455 318 9 123.- 37 


51. 26 
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| Länge. | Abmeichung ſTag des Fahr 
der Nadel. res. 


315. 29 23. 5 d. 19 Dec. 
d. 20. Dec. 


299. 29 Ilus. 0 d.ıı.Jan.1709 


49. 513 1299. 54 I13. 39 d. 12. Jan, 


4. 4 
33. 2 


303. 20 Jıı. 33 d. 18. Jan. 
Valporaifg | 9. 30 d. 11. Mart. 


79, 9; Lima 6. 15 d. 15. Sept. 
ö —— — — ————— — —— D —— —— 


Neigung 
der Ma⸗ 
gnet⸗Na⸗ 
del. 


$, 61. Ich habe ſchon oben erinnert (8. 
42), daß, wenn fich eine Magnet⸗Nadel 
im wagerechten Stande befindet, ehe ſie ge⸗ 
ſtrichen wird, dieſelbe nach.dem Striche 
nicht mehr in ſelbigem verharret, ſondern 
von der einen Seite ſchweerer wird. Wir 


muͤſſen demnach genauer unterſuchen, was 


es damit fuͤr eine Beſchaffenheit hat. Wir 
finden hier bey uns, daß der nordliche 


Theil der Nadel nachdem Striche ſchwee⸗ 


rer wird und ſich unter den Horizont ſen⸗ 
cket, hingegen der ſuͤdliche uͤber ihn erhoͤhet. 
Wenn man die bisher an vielen Orten an⸗ 
geſtellte Obſervationen mit einander ver⸗ 
gleichet: ſo findet ſichs, daß der nordliche 
Theil in dem groͤſten Theile der nordiſchen 
Helffte unſerer Erd » Kugel ſich unter den 
Horizont fencfet, hingegen in dem geöften 
Theile der füdlichen Helffte der Erd-Kugel 
uber den Horizont erhaben wird, wohinges 

Ä sn 
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gen fich der füdliche Theil fencket, der bey , 
uns .erbhaben if. Moanglaubetinggemein, ' 
daß die Nadel unter der Linie horizontal 
ftehe und alfo in dem gangen füblichen 
Theile des Erbbodens fih gegen Sir 
den, gleichwie in dem nordifchen gegen 
Norden neige: allein Noel(a) und ander 
ve, welche Die Sache genauer unterfucht, 
haben gefunden, Daß nicht eben unter Der 
Linie die Magnet-Madel ihren wagerechten 
Standerhält. Es haben fich auch an⸗ 
fangseinige eingebildet, Daß die Nadel in 
einerley Weite von der Linie auch überall 
einerley Neigung hätte: allein die Erfah⸗ 
rung iftgleichfalls zumieder. Die Nadel 
giebt fo zureden einen groͤſſeren, oder Feine 
ven Ausfchlagin einerley Weite von der Li⸗ 
nie, nach Befchaffenheit der Länge des Or⸗ 
ted. Und hat man demnach hier ſowohl 
als bey der Abweichung vom Pole auf die 
Laͤnge und Breitedes Ortes: zugleich zuſe⸗ 
hen. Esift auch diefe Neigung der Mas 
gnet Nadel forohl als ihre Abweichung an 
einem Orte veranderlich, obman zwar noch 
wenige Obfervationen in diefem Stücke 
hat, indem man die Neigung der Magnete 
Naͤdel bisher nicht fo forgfaltig alsihre Ab⸗ 
mweichung obferviret, weil Die Schiffer 
bisher gerohnet find auf die Abweichung 
| OD3 der 
— — — — — — 
(a) loe. cit. p. 17, | Ä 
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De ner. 2a 
Der Nadel zu fehen. Wir werden aber 
bald mit mehrerem feben , daß man hohe 
Urfache hätte, die Neigung der Magnete 
Nadelwo nicht mit mehrerem Sleiffe und 
gröfferer Sorgfalt, Doch nicht mit wenige, 
rem Sleiffe und geringerer Sorgfelt als die 
Abweichung von dem Pole zu oblerviven. 
Eheich aber umftändlicher anführe , mas 
man indiefem Stücfe bisher obferviret; 
ſo will ich zuförderft erinnern, Daß man Die 
Neigung der Nadel unter den Horizont 
als eine Abweichung von dem Zenith anfes 


hen kan. Dan ftelle ſich vor als wenn das 


Tab. V, 
Fıg, 26, 


‚Zenith Dee Nord-Pol und das Nadir Der 
Suͤder⸗Pol waͤre, die Linie aber , melche 
von dem Zenith biß zudem Nadir gezogen 


wird die Mittags-Finies ‚fo Fan man den 
Windel, den der erhabene Theil der Na⸗ 
del damit machet, anfehen als die Abwei⸗ 
chung der Nadel von dem Nord-⸗Pole. 
Damit man fich aber defto beffer in Diefe 
Sache ſchicken lerne; fo muß ih befchreis 
ben, wie man die Neigung der Magnet 
Nadel zu obfervivenpfleget. Man hat - 
hierzu einen befondern Compaß nöthig, 
den ich hier befchreiben muß. . ABCD ift 
ein Gehaͤuſe von Mefing, rund mie ein 
Ping und nichtgarzu breit. In A iſt das 


- Zenith, woder Compaß mit einem Faden 


frey aufgehangen wird: in G, fo im gerade 
über ſtehet, das Madir($. 18 Aftron.). Die 
: | Linie 
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. ginie DB, welche AG durch den Mittel 
Punc des Inſtruments in 2 gleiche Theile 
theilet, die Horizontal Linie und zugleich 
die Mittegs-Kinie des Compoſſes. Zu 
beyden&eiten werden zwey fehmale Streife 
fen von Meßinge angelöthet , auf die mit- 
ten durch noch der Yangevon D bie B Li⸗ 
nieng.zogen find, mif der Mittags-Linie 
DBparallel. Mitten in diefen Streiffen 
werden Lager fürdie Zapffen Dev Nadel ges 
macht, Damit fie ſich innerhalb denſelben 


frey bewegen kan. Es hat demnach die 


Nadel EFinder Mitten G zu beyden Sei 
ten einen fpigigen Stifft, der den Zapffen 
abgiebet, Damit fie dergeftalt innerhalb den 
beyden Blechen DB in ihr Lager geleget 
wird, Daß der Mittel-Punct G auf das 
genaueſte in den Mittel Punct des Ringes 

ABCD fommer, Ein jeder Quadrant 
AB, BC, CD, DA wird: in feine 90 Brad 
auf das! genauefte eingetheilet und werden 
Die Grade von Bgegen das Zenith‘ A &c. _ 
gezehlet. Wenn mon nun die Neigung 
Der Nadel zu obferviren gedencket; fo wird 
der Compaß dergeſtalt geftellet, Daß Die Lir 
nie DB mit der Mittags - Linie des 
Eompafles übereintommet „ nicht aber 
mit der Mittags - Linie der Erde, 
moſſen in beydenStellungen ein Unterfcheid 
der Jreigung anzutreffen. Sobald er ftir 

ne richtige Stellungenhat, wird man- in 
| 0 den 
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Den meiften füdifchen Ländern finden, DE 
der nordifche Theil der Nadel E uͤber die 
 Horizontal-Sinie DB erhaben ift und nen» 
netman den Winckel BGE die Neigung 
der Nadel gegen den Nord⸗Pol. Hin« 
gegen in den meiften nordiſchen Kandern 
ſencket ſich der nordliche Theilder Iradeie 
unter die Dorizontal-Kinie DB und nennet 
man den Winckel BGe die Neigung der 
Nadel vondem Nord⸗Pole. Es hat uͤ⸗ 
ber dieſes Noel angemercket, daß, wenn 
man das Inſtrument wendet, daß der ſuͤd⸗ 
liche Theil der Nadel F gegen Norden kom⸗ 
met, derſelbe ſeine Inclinationem oder 
Neigung von dem Zenith A bekomme, wel⸗ 
che er die Entfernung vom Zenith neñet. 
Weil nun diefelbe von der Neigung von 
dem Pole oder gegen den Pol fehr unter» 
fchieden ift; fo hat er beyde Veraͤnderung 
der Nadelzugleich obfervivet, weil man 
allerdinges auf beydeszufehen hat, went. 
man von der Urſache der magnetifchen Bes 
wegungen umftandlicher Erkaͤntnis fuchet, 
als oben beygebracht worden ($ 42.) , nem» 
lich wenn man die Bewegung der magne- 
eifchen Materie umdie Erde genau deter- 
miniren will. Es mercfet aber Noel an 
und haben es bereits auch andere vor ihm 
wahrgenommen, daß die Neigung der 
adel allzeit unterſchieden iſt, wenn man 
le gegen eine andere Gegend der Welt nn 
rei. 
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tet. Warumman aber haben will, daß 
man den Compaß dergeſtalt ftellen fol, daß 
die Linie DB mit der Mittags⸗Linie deg 
Horizontal⸗Compaſſes übereinko mmet, 
iſt keine andere Urſache als dieſe, weil man 
verlanget diejenige Neigung zu wiſſen, wel⸗ 
che Die Horizontal⸗Nadel im Sorizontols 
Compaſſe hat: in dieſer Stellung des 

Dertical-Lompaffes aber hat Die Wertis 
cal⸗Nadel mit der Horizontal⸗Nadel einers 
ley Neigung. Es giebet auch die Erfah⸗ 
zung, daß Die Vertical⸗Nadel viel ſchnei⸗ 
lere Neranderungen in ihrer Weigung 
hat, wenn man den Dertical- Compak 
von Norden gegen Oſten Erhret, als wenn 
er gewöhnlicher maoffen gegen Norden 
geftellet wird. Und demnach wäre dien— 
lich, wenn man auch diefe, abfonderlich 
zur See, obfervirete. Wir wollen 
tie vorhin in eine Taffel bringen , mag 
Noel auf feiner Reife nach Indien An- 
no 1706 obferviret, - 


O 5 Breite 
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Baeitedes| Lange des Neigung der | Entfernung 
Ortes. Ortes. Nadel. vom Zenith 


88.40 M. | Liffabon 148.0.10.M. 
Mr junfer dem 
| | Horizont 
18. 20 so Mil vom 29. ©, 
b Capo ver- 
| de 
14. 0 etwas we 25. © 
niger 
13, 12 ı Sr. weiter 24. © [1706r, 30, 
gegen Abend | 
J als die Inſul 
| Palma , 
9. 25 hunter dem 21. o * 30 
vorigen Me- | 
dıano. 
| | Be eng 
3. 0 (unter vori⸗ 19. 0 26. © 
.  fgem Mernı- 
diano, 
5. 5 lunter eben 116. 0 | 
| Diefem Me-} 
ridiano. 
4. 0 noch unter 14. 30 36-6 
| 








dem Meri-F 
| diano, | 
2,45 etwas weiteꝛ 13. 0 
3 gegen Abend 
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Breite Des | Länge des | Neigung der | Entfernung 
Ortes Ortes | Nadel vom Zenith 


ER 
1. 55 etwas noch frz. 3 30 144. 30 
I gegen — 
Abend. 


\ 





. unter Der [etwas noch | 10. 30 30 
Sinie | weiter gegen De 
Abend 
Lindem man I. 
nah Suͤd⸗ | l 
Sud- Weſt | 9* 
| fortgefchiffet | 
ı, 30 S. indem manl 8. 39 
nah Sub: ! 
Sid Wet | 
Mur beftandig 
F fortgeſchiffet | 
2. 46 5. 30 
3.0 84. 
uͤber dem 
| Horizont. 


000 





7, 20 150 Meilen 5. © 90. 0 
vom Braſi— iſt alſo ho— 
— rizontal. 
Ufer | 


Breite 
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‘Breitedes [Lange des | Weigung der | Entfernung 
Ortes. Ortes. Nadelvomenith. 














3. 45 Inach Suͤd⸗-11. © 89. 0 
| Sid ⸗·Weſt gehet gegen 
ı fortgefehifft Das. Zenith 
| zuruͤcke. 
10. 19 | | 28. 30 85. 30 
12. 15 134. 30 84. 0 
14. 20 | 14. o 181. 0 
15.55 f [49 0 79, 0 
17. 15 151. 30 177. 0 
18. 24 | 53. 30 76, O0 
20, 22 56. o 74. 0 
22, 25 54: a 7 0 
24. 20 Jindem man 64. 0 70 0 
Sr 
Oſt Sr ee, 
fchiffet ge 
gen Das 
Vorgebuͤr⸗ J 
ge der guten 
Hoffnung. 
25. 40 7060 Meilen 67 0 
J 





vom Vor⸗ 
gebürge. I. 


Breite 
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Neigungder Entfernung 
vom Zenith 


| Breite des 
Ortes 


27. 18 


weiter nach ı 


32. So 
33. 48 
a ° 


35» Io | 


Lange deg 
Ortes 


„Mädel 


indem man (71. 


‚Sid. Oft 
ER chifft 


| de 


30 


0 


indem man 5 21. 2 giniem man 7%. 0 1620 7 


fait nach 


Oſt Suͤdoſt 


geſchifft 

in der Wei⸗ 
te 300 Mei⸗ 
len von vo— 


rigem —A 


En 


im Schiffen 


im Schiffen | 


ʒzwiſchen Oſt 


das Vorge⸗ 
buͤrge ſehen 
konnte 


L 


E 
| 


65, 
65. 


62, 
61, 
60, 


59 
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Breite des j Laͤnge des |Meigungder | Entf. mung 
Ortes Ortes Nadel |vom Zenith. 





nn 
34, 40 da man |83. o g. 30 
| — 
Sud + 
gen an 
36,40 |inden man 
72 | ncch Mor 
gen zuge 
ſchifft bey 
nehe nach 
der Gegend 
200 Meilen 
vom Vor⸗ 
gebuͤrge. 
36. 45 Inas on man] 87.” 


| 
u 


35. ©. 








ſchifft 


% foriges 
indem man | 88. * 53. 0 


36. 10 
35. 40 | 


[en vom 
Vorgebürs 
ge. 
Breiie 
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Breite Fänge des |Meigung “| Entfernung 


Drtes Drtes Nadel vom Zenith 
35. 40 Jim fortſchif⸗ 89. 0 51. 30 
| fen nach | 
Morgen | 
36. © unter dem |89. 30 50. 9©- 
Meridiano 
iM | | 
| + Laurentii 
35. 235 da man ge⸗190. 0 2 30 
gen Morgen [die Nadel |. 
"nach Mord» | vertical 
Oſt gen O⸗ 
ſten zuge⸗ I 
 Ifebipfe | | 
34. 44 | 600 Meilen 90. 0 4% 30: 
| von Mor 
gebürge der 
guten Soft | 
nun 
33, 10 Ina Nord 90. o 145. 30 
Dit gen O⸗ 4 
[fen fortge⸗ | 
ſchifft 
3t. 25 90. 0 44 30 
30. 40800 Meilen ben nahe $44. 30 
vom Bor: | noch verti⸗ 
gebuͤrge. sal 


\ 
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‚Breite des Laͤnge des Neigung der Entfernung 
Ortes Ortes Nadelvom Zenith 


29. 47 "47 mach Words | bey nahe |44, 30 

Oſt gen Os I noch vertis 

ſten noch cal, 

weiter fort: 

geſchifft 

28. 15 39 30 

27° 44 en Dis uͤber Dem 4. o 
— Horizont 














— 
89. 0 45. 30 
——— — —— — — — — — 
26; 10 7.188. 30 46. 30 
24. 54 87. 30 Bi 2 
23. 12 87. 0 48. 30 
23. 8 mehr gegenls& 30 149. 0 
| Miorgen ge: 
fchifft, 1300 | 
[Meilen vom 
Vorgebuͤr⸗ 
ge 
19. 30 zwiſchen 84. 0 50. 30 
Morgen u. 
Norden un⸗ 
terſchieden 
geſchifft, 
1450 Mei⸗ 
llen vom 
eu | 
gr Breite 
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Greite des / Lange des | Entfernung 





Ortes Ortes Nadel vom Zenith, 
18. 10 Inach Javan 83, 0 520 | 
zugeſchifft » 
bey nahe ge: 
gen Norden 





16, 40 Jgegen Nord 182. 0 54. 0 
Nord ⸗Oſt 














geſchifft 
14 37 79% 30 156. 0 
A hr 77, 0 59. 0 
10, 30 75, 0 62, 39 
8. 30 Te ER. Me ©, 
7. 40 * oO 66, oO 
4. 20 nach Mord 66. 0 16% 30 
zugefehifft 3 - 
2, 40 Ina Nord 62. o 70, 0 
dord⸗Weſt 
geſchifft ges 
gen Die Sins 
3, 10 [ful Ceilam |60. 30 : Ir. o 
unter Det 55. 0 >93, 30 
Linie 
U sr. o 75. 30 
42, 0 78. 30 
*460 im Haafen 30, 0 85, 0 
Baticalon | 
der Inſul — 
Ceilam u 


* (Expeimeon 3, Ch.) P | Breite 
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— des —J der] Laͤnge des | Entfernung 
v8 





Jradel Drtes vomdenith. 
— — — — 
126 39 F den Sn» |o, 0 | g2 


Dianifchen 


Ufer 
f die Nadel 
Has <: J horizontal. 


Man fiehet hieraus, was für gank fonder- 


bahre Bewegungen die Nadel hat-, wenn 
man um den Erdbodenherumb fehiffet und 
toiemercflich ihre Weranderungen find an 
verfehiedenen Orten. Da nun Die Ver 
änderungen noch fehneller find, wenn man 
fie gegen Dften wendet; fo wäre zu wuͤn⸗ 
fchen,daß man einen gröfferen Vorrath von 
der Bewegung der Vertical Nadel hätte, 
fo wohlin dem magnetifcehen Meridiane, 
als dem Haupt-Rertical-Eircul, der durch 
Oſt und Weſten des Eompaffes gehet. 
Ehe man aber Nachricht genung Davon 
hat und.ehe man aug den Obfervationen 
eine richtige Megel gefunden, Daraus 
man den Standder Nadel an jedem Orte 
vorher fagen kan, laffet fich die Sache noch 
nicht gebrauchen. Es irven Demnach. Die- 
jenigen, welche zur Zeit nach dem: Exem⸗ 
pel eines Engellaͤnders, der vor vielen 
fahren dergleichen unternommen , Durch 
die Vertical⸗Nadel Die Lange Des Ortes 

0 
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— — — 


wo das Schiff iſt, deter.niniren wollen, 
Denn unerachtet esarı dem ift, daß ein jeder 


Punct auf dem Erdboden durchden Stand 
er Vertical⸗/Nadel ſowohl als der Hori⸗ 


zontal Nadel von dem andern unterfchies 
den werden Fan, fo vermag man doch zur: 
Zeit nicht geroiffer zuerfehen , nie groß die. 


Länge des Ortes ift, als man Diefelbeducch 
Die jeht bey den Schiffern gewöhnliche 


Manier (6.348 Geogr.& Hydrogr. lat.) 
determiniren kan. Dennmenn man in: 


der Schiffart obferviret, wie der Stand 
der Nadel an dem Drte ift, mo fich Das 
Schiff befindet, und man mill wiſſen, , für 


1008 für einen Ort derſelbe gehöret, fo muß 
man die Breite und Lange des Ortes durch 
Die bisher zur See übliche Manieren deter-: 
miniren. Wenn ich demnach aus.der 


Magnet · Nadel Fünfftig bey wiederhohlter 
Schiffarth urtheilen ſoll, wie groß die Laͤn⸗ 


ge und Breite deſſelben Ortes iſt; ſo weiß 


ich ſie nicht genauer, als ſie damahls von 


denen welche fie obſerviret, beſtimmet wor⸗ 


den. Derowegen thut dieſes denenjenigen 
kein Gnuͤgen, welche auf eine gewiſſere Mas 


nier als man jetzund hat, die Laͤnge zur See 
beſtimmet wiſſen wollen. Sollte man dem 


Verlangen ein Gnuͤgen thun, ſo muͤſſe man 


eine Regel erfinden, dadurch man den 

Stand der Nadel fuͤr die Laͤnge und Breite 

auf eine gegebene Zeit — koͤnnte 
zn J 2 * 


und 


— 
— 


und die Länge und Breite müfte Durch den- 
Standder Madelrichtiger angedeutet wer⸗ 
den als fis jegund Die Schiffer zur See 
durch ihre gewoͤhnliche Manieren haben 
Können. Eshatfichnoch niemand unter- 
ftanden dergleichen Regel zugeben und ihe 
re Richtigkeit zu zeigen, vielweniger aber zu 
ermeifen, Daß man nach einer folchen Kegel, 
die in den bisherigen Obfervationen zu 
gründen, die Lange eines Ortes richtiger 
determiniten Fan, ale fich Durch die jegige 
Manierder Schiffer thun laffet. Damit 
ich aber felbit allen nöthigen Vorſchub 
thue,der dazu gehoͤret; fo habe noch folgende 
Obfervationen die der vorhin angeführ- 
te Minorite Feuillee auffeiner Reife ange» 
mercket, beyfügen wollen. Er hat die Zeit ‚da 
ex obferviret,die Fänge und ‘Breite des Or⸗ 
tes, wo es gefchehen, mit Fleiß dabey ges 
zeichnet und ift fehon alles aus dem andern. 
Theile feiner Obfervationen zufammen in 
eine Tabelle inden AdtisErudirorum (p) 
gezogen worden. Es find aber alleObferva- 
tionen an dem Orte angeftellet worden, mo. 
Der füdliche Theil der Nadel fich unterden 
Horizont ſencket und bedeutet Die Neigung 
den Winckel, den derfelbemitder Horizon» 
tal-Linie oder auch der Mittags⸗Linie unter. 
dein Horizont machet. 
Tage 


(ppA.a7IS P. ard. 
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Tage A. Breite des Or⸗ Länge des Neigung der 








1710 | te. Drtes. | Nadel. 
17 Jan. 13$r.42:M.8.12.6r.27M.| 7.Gr.14.M. 
19 1453 5 52 [22. go 
20 = .:37 7» 31 24. 0 
21 16. 16 1.4 26, 30 
22 Hm 19 In 34 28. 0 
23 193, 10 — 57 99 30. 45 
24 19. 11 8. 48 32. 30 
25 20, 50 9. 34 36, 0 
26 22,.:30 ıo I 38. I 5 
27 24. 0 10. 28 41. 30 
27. 35 13. 2 44. oO 
| 29, 2 12, 4 46. 0 
2 F ebr,|32. 20 9. 19 1449. 30 
3 35. 4 6. 2 15% 30 
6 35. 48 2714 15 
8 36. 3 3 3. 0 5 j+ 30 
9 36. 30 2 bon der 55. 45 
Etadt de la 
Conception 
gegen AB. 
376.70 u. 0 55. © 
in derfelben Stadt ir 0 
eben di 55: 35 


».Mart.ı noch dafelbft LE: Du 

in der Stadt Coquimbo |47. 20 

| eben dafelbft 47. 30 

inder Stadt Ylo 27» 45 
P3 Es 
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Es hat Feuillde die Neigung der Magnet 
Nadel in der Stadt de la Conception, 
im KönigreicheChili, deren Sange 75 Gr. 
323 Min. die Breite 36 Gr. 424 Min. ift, 
auch Das folgende * Daraufden 1Mart. 
obſerviret, da ſie 6. Gr. 30 Minut. 
und alſo 10 Sr. gröffer war als Das vor⸗ 
hergehende. Dieſe beyden Inclina- 
tiones hat er mit dem Kompaffe ob- 
Serviret, zu denen aber inder Zaffel ein be; 
fonderes Inſtrument gebrauchet. Er hat 
auch dafelbit Die Abweichung der Magnet 
Nadel zwey Jahre hinter einander obfer- 
viret, ingleichen! noch an anderen Orten, 


- und gefunden, daß fie fich gleichfalls um 10 


Minuten vergeringert. Wir haben bie» 


her wenige Obfervatiönen von Der Nei⸗ 


gung der Nadel: Daher wir auch nicht wohl 
uetheilen koͤnnen, ob die Declination und 


‚Inclination einerley Veränderungen lei⸗ 


ben, Deneriten Meridianum feget Fe- 
uillee zu Paris, wenn er die Lange rechnet. 
$. 62. Wir finden bey denen, melche 


= von dem Magneten gefchrieben , ingleichen 


if, 


auch in den "Transadtionibus Anglıca- 
nis und der Hiſtorie der Academie der Wiſ⸗ 
fenf chafften zu Paris, daß öffters einer Te- 
relle gedacht wird, Damit ſie die magneti⸗ 
ſche Verſuche angeftellet. Es ift demnach 
‚zu mercken, daß Guilielmus Gilbertus, 
‚ein Englifcher Medicus , der zu —. 
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des vorigen Kahrhundertesdiemagnetifche 
Philofophie auf die Bahn gebracht, welche. 
auch Kepler in der Aftronomie zu Erklaͤ⸗ 
zung der Urfachevon den him̃liſchen Bewe⸗ 
gungen angenorhen,den Magnet runde mie 
eine Kugel fehleiffen laffen und ihn Terez- 
Jam odereine Kleine Erde genennet, weil 

er Davor gehalten, daß die Erde ein Magnet 
fen, und Daher vermeinet, eg lieffen fich Die . 
magnetifchen Verſuche nicht beſſer anſtel⸗ 
len, als wenn der Magnet die Figur des 
groſſen Magnetens, nemlich der Erde haͤtte. 

Er hat verſchiedene Verſuche angeſtellet, da⸗ 


durch er zuerweiſen ſich angelegen ſeyn laſ⸗ 


fen,daßdie Erde ein Magnet ſey, das iſt, 
die Figenfchafften des Magnetens an fich 
habe(a). Wir werden an einem anderen 
Orte dieſes zu unterfuchen Gelegenheit has 
ben: deromegen wollen wir unshier Damit 
nicht aufhalten. i 
$. 63. * muß hier noch eines fonder- Wie das 
bahren Verſuches gedencken,deffen hin und 8 
wieder bey den Naturkuͤndigern Meldung NE Se 
gefehiehet; aberfo, wieichihn A. 1703 an⸗ —— 
geſtellet. Ich habe zwey rundte Stuͤckle in Ragne⸗ 
Stahl, ohngefehr einen Zoll lang und eine tens ma⸗ 
Sinie dicke fehmieden und glüend im Wafs gnetiſche 
P4 ſer 
(a) lib, x, c. alt. da Magnete conf. Schottus im 
Magia Univerſali part, 4, lib, 3, ſynt. 2,0, & 
2.255. &leqg, | J 
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Kraft fer abkühlen laſſen, Dergeftalt daß die Spige 
befome A gegen Norden, das andere Ende B gegen 
en " Süden gefchret war: fohat die Spike A 
Ba av. die Eigenfehafftdes)Rord Poles,das Ens 
— de Bdie Eigenſchafft des Suͤder Poles be⸗ 
kommen. Dieſe beyde Staͤblein habe ich 

viele Jahre aufgehalten, bey ein wenigem 
Feil⸗Staube ineinem Papiere, bisichfie - 

endlich gegen A. 1710 ich weiß nicht Durch 

was füreinen Zufallverlohren, So lan- 
ge ich fie gehabt, habe ich Feinen Abgang . 

der magnetiſchen Kraft bey ihnen verfpüret. 
Dieſes beftetiget, daß die magnetifche Ma⸗ 
 terie überall anzutreffen, auch too Fein Mas | 
gnet zugegen ift ($.39). 


| Das V,Capitel, | 
Bon denxufft⸗Lochern und 


anderer Durchloͤcherung der 
Coͤrper. 


5. 64. 


St haben ſchon geſehen, daß nicht 
der gantze Raum der Coͤper von 
ſeiner eigenen Materie erfuͤllet 

iſt, ſondern hin und wieder Raͤumlein in 





dere Mafferc. 148. T. J. Exper.), im Urine 
| | (82149. 


* 


und Durchlöcherung der Cörpee. 333 


(9.149. T,1.Exper.), im Blute (8. 150. Weiſe 
loc.cit.),im Spiritu vini (8. 151. loc, durchlo⸗ 
cit.) im Biere ($.15 5 1, ce im Eßige (6. 156. chert. 
Le.), und anderen-flüßigen Materien ent 
decket. Eben dergleichen haben wir ($.161 
& ſeqq. T.1.Exper.) in allerhand feſten 
Materien, als Holtze, Leder, Peche, Abri⸗ 
coſen und ihren Kernen ꝛc. gezeiget und zu⸗ 
gleich geſehen, daß dieſe Lufft⸗Loͤcher ſich 
auch durch Waſſer erfuͤllen laſſen, wenn 
man die Lufft aus ihnen herausgepumpet. 
Wir haben gefunden, daß die Waͤrme eine 
beſondere Art der fluͤßigen Materie iſt, die 
ſich aus einem Orte in den andern beweget 
(5.104. T. II. Exper.). Da fie nun in 
alle Materien dringet, auch wenn fie nicht 
allzudicke find (107.129 T.IL.E,), durch» 
Dringet, wie wir z. E. täglich ſehen, daß fie 
durch Glaß, Eifen und andere Metalle 
durchdringet; fo müffen allerdings in allen 
Materien Heine Räumlein feyn, welche von 
eigenthümlicher Materie leer find und das 
rein die Wärmefichlegen fan. Daß dies 
fe Raͤumlein in den Bleineften Tiheilen ver 
Eörper anzutreffen, habeich fehon an einem 
andern Drte($.223T. I. Exper.) ausge 
macht: Eben fo haben wir kurtz vorhin 
gefehen, daß eine befondere magnetifche 
Materie inderMatur ift (5.39 ), weiche 
flüßige undfefte Materien , auch die dich. 
seften Metalle durchdringet ($.44). Deros 

; #5 megen 
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wegen müffen abermahls dieſe Materien, 


durch melche die magnetifche Kraft wuͤr⸗ 


cket und alfo die Dichteften Metalle „von 
‚ihrer. eigenthümlichen Materie leere Raͤum⸗ 


Sein haben, dadurch fich die magnetifche 


Materiefrey bewegen kan. Ich haͤtte alſo 
nicht noͤthig durch beſondere Verſuche zuzei⸗ 
gen, daß alle Coͤrper, ſie moͤgen ſo dichte ſeyn 


wie ſie wollen, durchaus durchloͤchert find 


und überall von ihrer eigenthuͤmlichen Ma⸗ 
terie leere Raͤumlein haben, dadurch ſich 
andere flüßige Materien frey bewegen koͤn⸗ 
nen, auch in der That frey bewegen: allein 
weil gleichwohl viele anmuthige Verſuche 
find, Dadurch ſich dieſe Wahrheit beſteti⸗ 
genläffet, und eben dieſelbe zu anderer Er⸗ 
kaͤntnis der Natur nicht wenig beytragen; 
ſo habe ich nicht fuͤr undienlich erachtet eines 
und das andere hier anzufuͤhren, welches ich 
zu Beſtetigung dieſer Wahrheit anzufuͤh⸗ 


ren pflege. | 
. 65. Wir haben ſchon vernommen (5. 


durch das 64 T.L Exper.), daß fich die Lufft frey 


Hole, 


durch Das Holg beweget, ich. pflege «8 aber 
Durch folgenden Werfuch zuzeigen. Sch 
habe eine Glocke von Holge Drechfeln laſſen, 
fowohl aus dichtem, als aus locferem, oder, 
mie man insgemein zureden pfleget, aus hats 
tem und weichem. Ander Groͤſſe iſt nichts 
gelegen: fie mögen fo hoch und weit feyn 
als fie rollen, fo gehet des Berfuch. damit 
Ä | ES von 


und Durchloͤcherung der Cörper. 23% 
von ſtatten. Diefe Glocke habe ich auf 
den Teller der Lufſt⸗Pumpe gefeget , mit 
der Hand an das naſſe Leder angedruckt, 
daß fie ſtarck eingefchnitten und daſelbſt kei⸗ 
ne Lufft durchkommen können , und ge⸗ 
wöhnlicher maaffen die Lufft ausgepumpet. 
Sobald ich das erftemahl den Hahn eroͤff⸗ 
net, nachdem ich den Stempel bey verſchloſ⸗ 
fenem Hahne herausgezogen hatte; iſt zwar 
die hölgerne Glocfe an den Zeller, wie eine 
gläferne ($.105T. I, Exper.) angedruckt 
‚worden, man hat aber * ein Geraͤuſche 
gehoͤret, welches demjenigen nicht unaͤhn⸗ 
lich war, ſo das in eine von Lufft leere 
Kugel hineinquellende Waſſer verurſachet 
($.98.T.1. Exper.), und nach und nach 
immer abnahm, bis die Glocke von dem 
Teller wieder loß war. Wenn mandiefes 
Seräufche deutlich vernehmen wollte, fo 
mufte mandas Ohre andie, Glocke halten: 
denn es war nicht fo ſtarck wie Des Waſ⸗ 
ſers, welches man in die Ferne hoͤren kan. 
Da zur Guuͤge erwieſen worden, daß die 
Lufft die glaferne Glocken an den Teller ($. 
107T. 1. Exper.) und andere Eörper, dar» 
zwiſchen Die Lufftausneleeret wird , aneins 
ander drucket ($.112 T.l. Exper. )und kei⸗ 
ne andere Urſache als dieſe zu ſuchen ſey; ſo 
iſt auch zur Gnuͤge klar, daß die hoͤltzerne 
Glocke anfangs deswegen an dem Teller fe⸗ 
ſte hanget, weil die auffere Lufft vo: . 

ie 
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ſtaͤrcker auf fieundden Teller drucket, als 
Dieinnere, welche Durch das Auspumpen 
geſchwaͤchet worden zurüchedruchet. Wenn 
- Demnach nach einer Weile Die Glocke mies 
der loß wird, fo muß von auffen ſoviel Lufft 
von neuem Darunter kommen , als heraus⸗ 
gepumpet worden war. Nun kan die Lufft 
nirgends hinein kommen, als durch das 
Holz. Derowegen iſt klar, daß in dem 
Holge von derihm eigenthümlichen Mas - 
terie leere Raͤumlein find , dadurch fich 
die Lufft frey beigggeh Tan. Da das © 
räufche fo fange dauret, als die Glocke noch. 
anden Teller anhält, ſo lange aber Die inne⸗ 
se Lufft ſchwaͤcher ift als die auffere; fo ſiehet 
“man Färlich, daß die Kufft, welche durch 
die Sufft-Löcher hinein dringet, daſſelbe vers 
urſachet: welches fich um fo viel weniger 
zuverwundern ift, weilder Schall in nichts: 
anders als in einer Bewegung der einzelen 
Lufft⸗Staͤublein beſtehet ($. 9. T. Il. Ex- 
per), Die Lufft⸗ Loͤcher im Holge find 
nicht groß, weil man fie fonft fehen würde,’ 
undaus ihnen dringen nur Lufft ⸗Staͤub⸗ 
lein wenn man esnach meiner Manier une" 
terfuchet ($.161 T. 1. Exper ).E8 ift wohl 
wahr, daß der Schall fich fehr fehnelle bew 
weget (5.11): allein es ift auch befand 
daß, wenn eine flüßige Materie und ſelbſſ 
die Lufft Die hauffig an einem Orte vorhane” 
den, nur Durch eine enge Eröffnung 2* 
us⸗ 
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Ausgang findet, fie fich mit deſto gröfferer 
Geſchwindigkeit beweget, je enger die Er⸗ 
Öffnung ift (8 79. T. 11. Exper.), Bir 
treffen Demnach alles an, was zu Hervor⸗ 
bringung eines Schalles erfordert wird: ja 
wenn wir es noch nicht anders woher wuͤ⸗ 
ften, önnten wir alles aus den Umbftanden 
des gegenwaͤrtigen Verfuches herausbrins ⸗ 
gen. Wir werden aber der Wahrheit im- 
mer mehr und mehr verſichert, wenn wir * 
hen, daß Verſuche zufaͤlliger Weiſe beſtaͤr⸗ 
cken, was wir durch andere mit Fleiß heraus 
gebracht. Wir wiſſen, daß die Lufft⸗Loͤcher 
des Holtzes mit Lufft erfuͤllet ſind und die⸗ 
ſelbe heraus faͤhret, ſobold die aͤuſſere durch 
Auspumpen verduͤnnet wird (4. 161T. I. 
Exper.). Derowegen ift kein Zweiffel, 
daß nicht auch in unſerem Falle die Lufft, 
welche in dem Holtze ift, fich anfängt auszu⸗ 
breiten und inden inneren Raum unter der 
Glocke zubemegen: fobald dafelbft die Lufft 
verdünnet wird. Unterdefien Tan man 
Doch nicht fagen, Daß die Lufft, welche aus 
Den Lufft-Lochern des Holtzes heraus kom⸗ 
met, allein den inneren Raum der Lufft er⸗ 
llet und den Abgang erſetzet, der durch 
8 Auspumpen verurſachet worden: ſon⸗ 
dern es iſt gewis, daß die aͤuſſere durch das 
Holtz durchdringet und ſich frey dadurch 
beweget. Denn daß die in den Lufft⸗Loͤ⸗ 
chern verborgene Lufft dazu allein nicht ge⸗ 
| nung 
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nung iſt, kan man ſowohl durch die Ver⸗ 
nunfft erweiſen, als durch tuͤchtige Erfah⸗ 
rungen beſtetigen. Wenn von auſſen kei⸗ 
ne Lufft durch das Holtz durchgienge, ſon⸗ 
dern nur die aus ſeinen Lufft⸗Loͤchern unter 
die Glocke hinein dringete; ſo wuͤrde die 
Lufft unter der Glocke nicht ſo dichte als wie 
die aͤuſſere. Denn die in den Lufft⸗Loͤchern 
beginnet ſich auszubreiten, weil die unter der 
Glocke ſchwaͤcher iſt als ſie, nachdem ſie 
durch das Auspumpen verduͤnnet worden 
(6.1257T. I. Exper.). Indem ſie ſich aber 
ausbreitet und zum Theil in die Glocke faͤh⸗ 
ret, wird ſie auch ſelbſt verduͤnnet und da⸗ 
Durch ſchwaͤcher (F. 80 T.L.Exp.). Derowe⸗ 
gen kan ſie ſich nicht weiter hinein bewegen, 
als big die Lufft unger der Glocke mit der ver⸗ 
duͤnneten in den Lufft⸗Loͤchern einerley 
Staͤrcke und Dichtigkeit hat. Weil nun 
die verdunnete in den Lufft⸗Loͤchern nicht 
mehr ſo ſtarck iſt als die aͤuſſere, als mit wel⸗ 
cher ſie anfangs einerley Krafft hatte; ſo 
kan auch die unter der Glocke nicht ſo ſtarck 
ſeyn als die aͤuſſere, woferne von auſſen kei⸗ 
ne hinein dringet. So lange die Lufft une 
ter der Glocke etwas ſchwaͤcher iſt als die 
aͤuſere, wird die Glocke etwas angedruckt, 
und wuͤrde ſie demnach niemahls vor 
ſich gantz loß geben, wenn von auſſen 
keine hinein dringete. Da nun aber der 
Verſuch ʒeiget, daß, ſobald das ana 
auf? 
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‚aufhöret, die Glocke von dem Teller loß ift: 
fo fiehet man daraus klar, daß auch Luft 
von auffen Durch das Holy durchöringen 
muß. Diefes beftetiget ferner die Erſah⸗ 
zung, wenn man mit Auspumpen anhalt. 
Denn man mag folangepumpen als man 
will, fo wird man doch niemahls zumege 
bringen, daß Fein Rauſchen mehr gehöret 
würde und die Glocke beftändig hangen 
bliche: welches Doch endlich gefchehen müs 
| fe wenn bloß die Lufft aus den Luffts 

öchern des Holtzes herausgienge , Die 
von auffen nicht frey Durchöringen könnte, 
Ja daß die auffere durchdringet, beftetiget 
auch noch ferner diefer befondere Umftand, 
Se mehr man mit Pumpen anhält , ie 
ftärcker wird das Rauſchen, weil fich als⸗ 
denn die Lufft in gröfferer Menge hinein bee 
weget (12). Es könnten !diefe Gedan⸗ 
chken zu allerhand befonderen Verfuchen 
wegen der Menge der Lufft in den. Lufft- 
Löchern des Holkes Anlaß , geben: allein 
meine gegenwärtige Lmflande® leiden es 
nicht vor dieſes mahl weiter zu gehen. 

9. 66. Damit ich auch zeigen: möchte, Waſſer 
daß durch die Lufft⸗ Loͤcher des Holtzes wenn laͤufft 
Die Lufft heraus iſt, has Waſſer durchlauf⸗ Durch das 
fen koͤnne; ſo habe ich es auf zweyerley Art voltz. 
verſuchet. Anfangs habe ich ein eylindri⸗ 
ſches Gefaͤſſe von erlenem Holtze machen laſ⸗ 
fen, im Diameter 6 Zoll 5 Linien . en 
| oͤhe 
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Höhe von 7 Zoll 9 Linien , und 3 Linien 
dicke. Dieſes Gefaͤſſe habe ich voll Waſſer 
gegoſſen und unter die Glocke auf den Tel⸗ 
ler derLufft⸗Pumpe geſetzet. Nachdem ich 
die Lufft heraus gepumpet; fohat manbey 
jedem Zuge eine groffe Menge Dlafenin dem 
Waſſer auffteigen fehen , Damit ‚diejenige 
gar nicht zu vergleichen , welche fonft aus 
den Waſſer zu geben pflegen (69. 148. 
T.I.Exper.); woraus überflüßig-zuerfe 
hen, daß die viele und häuffige Lufft nicht 
allein aus dem Waſſer, fondern geöften 
Theile dem Hole, daraus das Gefaͤſſe ge⸗ 
drechſelt war, herausgegangen. Jaſlweñ man 
die viele Lufft und Die Kleinigkeit der Bla⸗ 
fen mit derjenigen vergleichet, die fonft aus 
dem Waſſer zugehen pfleget, menn man «6 
in einem Glaſe hat; fo wird man leicht 
mit mir einig werden, daß man Die leßtere 
für fo geringe anzufehen hat, als wenn fie 
in gegenwaͤrtigem Falle gar nicht zugegen 
ware. Als ich die Lufft von auffen wieder 
ae Rt h 4 —— man ei⸗ 
gentlich ſehen, daß das Waſſer im Gefaͤſſe 
Ob zwar nicht viel, doch in etwas abnabı 
und folchergeftalt in Die Lufft-Löcher anftak 
der Zuffthineindrang. Sobald ich DAR 
Gefaͤſſe herausnahm und indie Hohehiele 
fahe man, daß hin und wieder das Raffe 
Durch den Boden heraus drang , welches 

der Mitten zuſammen floß rt 
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bin und ber wanckte, endlich durch feine 
Schweere herunter fiel. Kaum mar dag 
Waſſer herunter gefallen, fo war fehon 


wieder anderes in dem Mittels Puncte zu⸗ 


fammen gelaufen, _ Und wenn ich eg gang 
abtrocknen wollte; fo mar ich kaum mit dem 
leinenen Tuche, ‚welches die Naͤſſe in ſich ge⸗ 
zogen hatte, von dem Boden weg, da fchon 
wiederum Das Waſſer hin und wieder here 
vor Drang und fich wie vorhin im Mittel 
Puncte zufammen zog. Da es beftändig 
fo fort tropffte, el ich nicht, e8 würde 
gank ausgelauffen feyn, wenn es Bie Zeit 
hätte leiden wollen, fo lange zuzufehen. Sch 
habe diefes ©efaffe fehon fehr viele Jahre 


und es inder Sonne ftehen laffen, daß es 


ftarcf ausgetrocfnet: allein der Verſuch 


‚iftein Jahr wiedas andere von ſtatten ger 


gangen, wenn ich ihn angeftellet. Es er⸗ 
hellet hieraus, daß das Waſſer nicht allein 
in Die Kufft-Locher des Holtzes hineindrine 
get, wenn die Lufft herausift, fondern fich 
auch durch Diefelbe frey durch bemeget,ob 


gleich von der Seite, mo es herausgehet, 


die Lufft noch wiederftehet, und alfo zu dies 
fer Bewegung der Druck auf das Waſſer 


der Lufft zur andern Seite nicht zu ſtatten 
Tommet. Und eben diefesift die Urfache,” 


warumb die Bewegung folangfam ist, Um 
nun dieſes deutlich zu zeigen; habe ich eine 
Glocke von lindenem Holge drechſeln laſ⸗ 

(Experimens3, Th) Q ſen. 
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Der Diameterim Lishten AB ift2 Zoll 4; 
Linien,dieTieffe DC 3 300 4 Linien, Die 
Dicke war 2 Linien und der Rand, in fo 
weit er über die Glocke gehet, unten platt, 
2.!Finien breit; oben aber in einem erha⸗ 
ben. Damitichnun vonder erhabenen Sets, 
teder Glocke die Lufftwegpumpen fan, ſo 
brauche ich Dazu Den Recipienfen, Den man. 
au den Fiſchen zugebrauchen pfleget, weil ich 
nicht erfteinen befonderen Dazu habe wollen. 
perfertigen laſſen, zumahl da derfelbe fehr 
bequem ift,meil man nicht Die Beſchwerlich⸗ 
Zeit mit dem Waſſer hat, die fich ſonſt in ders 
gleichen Fällen auffert. EFG ift ein groſſes 
rundtes Glaß, oben weit und unten immer 
enger. Oben inEFift es in einen meßin⸗ 
genen Ring eingefaffet, Der, zu oberfte gang 
platt ift, Damit der platte Raͤnd der hoͤitzer⸗ 
nen Glocke, Dieich erft befehrieben,, darein 
paſſet. Der Diameter alfo deffelben im 
Lichten ift fo groß als der Diameter der 
gantzen hölgernen Glocke, Wenn man 
einen ſolchen Recipienten hat, muß man Die 
locke darnach Drechfeln laffen, Damit fie 
ich genau Darein fehicket.Unten hat der Re⸗ 
cipiente einen langlichten glafernen Hals 
wie ein Eylinder, der in eine meßinge Hülfe 
GH eingefüttet iſt, welche unten in H eine 
Mutterhat, damit man den Recipienten 
aufdie Lufft-Pumpe ſchrauben kan. Bis 
in Die Mutter gehst Die Roͤhre LK, welche 
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: Dem Ende in den Recipienten gefüttert 
irde, „Damit die Lufft fih herauspum⸗ 
u zaffet, Das Waſſer aber Darinnen 
erbleibet: Denn das Waſſer Fan nicht 
nDders alsdurch feine Schmeere niederfals 
en. Deromegen weilder Recipiente unten 
‚ey. Der Mutter, mo die Rohre IK mit ih⸗ 
ex Eröffnung hinein gehet, zu ift; fo Fan 
iichts Davon heraus in Die LZufft-Pumpe . 
tommen; hingegen da die Lufft Durch ihre 
ausdehnende Krafft ausgepumpet wird (6. 
32 T. 1.Exper.).fotan fie Durch die Roͤh⸗ 
ve TK ungehindertheraus fahren. Wenn 
man nungegenmärtigen Verſuch anftellen 
win; folafetman von einem brennenden _ 
Lichte aufder platten Flache des Ringes ER 
Unfchlitt herumb Tauffen und ſtecket die 
hoͤltzerne Glocke, die ich vorhin befehrieben, 
in den Recipienten hinein, drucket aber ihren 
and von Der platten Seite in das Uns 
fshlite, fo halt fie mitdem Mecipienten fefte 
genung zufammen und Fan dafelbft Feine 
Luft hinein fommen, wenn man Die innere _ 
auspumpet, Sch habe auch ein menig 
Baumwachs in die Lange gewolgert und 
umb den Ring EF herum geleget, nach) Dies 
fem mit dem Finger breit gedrucfet und 
tie vorhin den hölgernen Nand der Glocke 
angedrucket. Die hölkerne Glocke fülle Tab. V. 
ich mit Waſſer gang vol. So bald nun Fis®# 
Die Lufft aus dem Mecipienten herausge 
pumpet wird,läufft unten im Boden C dag 
un N aſ⸗ 
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Waſſer wie durch ein Sieb durch, zu den 
Seiten aber dringet es nur hin und wieder, 
und war anfangs mit einem Schaume 
durch, weil nemlich die Lufft in den Lufft⸗ 
Löchern zugleich mit durchgehet (9.65). Es 
seigen dieſe Umſtaͤnde, Daß Die Lufft Locher 
nach der Laͤnge des Holtes Durchgehen und 
gleichfam Lufft Roͤhren machen, wie ich 
ſchon anders wohin von Den Fruͤchten ge⸗ 
zeiget ($.165 T. 1. Exper.). Ich habe in 
Die Glocke immer Waſſer nachgesoflen ‚fo 
habe ich foviel Waffer in den. Recipienten 
bringen koͤnnen, als ich verlanget. Go» 
bald ich aber keines mehr nachgegoffen, find 
zuletzt fchaͤumende Blaſen durchgegangen, 
da nemlich die aͤuſſere Lufft durchgedrun⸗ 
gen und das in den Lufft⸗Loͤchern enthalte⸗ 
ne Waſſer zugleich mit durchgeſtoſſen. Und 
eben hieraus ſiehet man, daßLufft und Waſ⸗ 
ſer durch einerley Weg durchgehen: wel⸗ 
ches hauptſaͤchlich durch gegenwaͤrtigen 
Verſuch zuzeigen war. J 
Queckſil⸗ $. 67. Damit ich ferner zeigen * | 
ber drin daß auch das Queckfilber Durch Die Lufftlo⸗ 
M —* cher des Holtzes durchkommen kan; ſo ha⸗ 
De be ichdazu folgendes Inſtrument verferfis 
des Hol, gen lafien. ABC ift ein Gefaßlein, melcheg 
“ge, aus feſtem Holtze gedrechfelt und inwendig 
Tab V. wie eine Glocke platt ausgehoͤhlet iſt. Sei 
Fig.3o. he Hoͤhe it ı Zoll 4 Linien, dee Diameter 
im Lichten z Zoll 3 Linien, Die a 
‚Hole 








\ 
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oltzes etwas uͤber eine Linie. Inwendig 
ein Boden, der von unten 43 Linie abftes 
t, Damit die Schraube, yon der wir bald 
den mollen, nicht hindert, daß das Ge» 
(Blein aufitchen fan. Der Boden ift ne» 
igſtens 4 Linien dicke, Damit man Diefelbe 
Schraube bequem einfchrauben fan. Mits 
rin Dem Boden ift demnach ein Loch 3 - 
inien weit und mit einer Mutter verfehen, 
adurch man dag — mit Queckſil⸗ 
e 





er fuͤllet und das feſte zugeſchraubet wird, 
o bald man es gefuͤllet; die Schraube iſt 
o dicke, wie weit das Loch iſt, nemlich 3 
!inien, und fo lang, wie Dicke der ‘Boden 
ſt, nemlich 4 Linien. AndemGriffe iftdie 
Schraube breit, damit fie bey nahe dengan« 
zen Boden bedecket. Dbenin A hat dag 
Sefäßlein ein kleines Roͤhrlein, davein die 
laͤſerne Röhre ADgeküttet wird. Dies 
e Roͤhre iſt nicht voͤllig 3 Schuhe lang und 
2 Linien im Diameter. ObeninD ift fie 
in eine meßingene Hülfe eingefüttet, wel⸗ 
che eine - Mutter hat, davein man eine 
SchraubeE fehraubenfan. Wenn man 

nundas Snftrument füllen will, fo wird 
die meßingene Schraube E eingefehraubt 
und ein wenig mit Unſchlitt getraniftes Les 
der darzwiſchen geleget, Damit bafelbft Feine 
Lufft von auffen in die Roͤhre hineindringen 
kan: hingegen die untere hölgerne Schrau⸗ 
be wird aus dem — Rn. - 
3 und 
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und durch das Loch die Roͤhre mit Queck⸗ 
ſilber gefuͤllet, bis ſie gantz voll iſ. Wenn 
man den Boden wieder feſte verſchraubet, 
daß daſelbſt kein Queckſilber heraus kan; 
Br dag Inſtrument auf und dag 
ueckfilber verbleibet in der Röhre. Sobald 
man aber Die obere Schraube eröffnet, fans 
get das Dueckfilber an in der Roͤhre zufallen 
und Dringek rings herum in einem breiten 
Streiffen FG durch das Holg heraus. In⸗ 
dem es heraus kommet, find die Stücklein 
Queckſilber fehr Feines fierinnen aber bald 
in gröffere zufammen und fallen. herunter, 
Damitnun das Quecffilber nicht verlohren 
gehet, feße ich Das Ssnftrument in einen 
app von Porcellan, der inwendig glatt ift, 

ſo kan das Queckfitber beffer zufammen flief 
fen und hängen fich nicht hin und wieder klei⸗ 
‚ne Stäubleinan. Da ich das Inſtrument 
Öffters gebrauchet, fo iſt der breite Streif⸗ 
fen rings herum FGgang ſchwaͤrtzlicht wor⸗ 
den, daß man ihn von dem übrigen Holtze 

- garmohlumterfcheiden kan. Ich habe gar 
eigentlich acht Darauf gegeben, mo das 
Küglein von dem Queckfilber herauskom⸗ 
men, und gank Deutlich wahrgenommen, 
abfonderlich zufekt, wie die Bewegung ets 
was langſam war, daß das Queckfilber im» 
mer in einem Orte heraus gegangen. Die⸗ 
ſes hat mir Anlaß gegeben durch Das Wer» 
groͤfſerungs⸗Glaß narhzufehen, ob m. 
| Zee ‚fon 


£ 
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ſondere Eröffnungen in dem Holtze find,too« 
Durch Das Queckjilber durchgehet, und habe 
es fü gefunden , wie ich e8 gemuthmaffet. 
Denn alsichden Streiffen FG durch Das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß gar genau betrach ⸗ 
tet; habe ich hin und wieder circulrundte 
Cröffnungen gefunden, die in das Holghins 
ein giengen, welche nicht anders anzufeben 


find alsdie Lufft⸗Roͤhren in dem AWeinftos ⸗ 


cke, davon ich unten ausfuͤhrlicher reden 
werde · Da nun dergleichen Eroͤffnungen 
ſich in dem Holtze zeigen, wo es horizontal 
oder ſchief gegen den Horizont nach der 
Breite durchſchnitten wird; ſo beſtetiget 
dieſer Verſuch, daß beſondere Lufft⸗Roͤh⸗ 
ren im —5 — Die nach der Länge nebſt 
den Sf öhren fortgeben, und daß dag 

Queckſilber bloß durch dieſelben burchdrins 
get. Wir muͤſſen nun aber auch ordent⸗ 
lich uͤberlegen, woher es kommet, daß das 
Queckſilber durchdringe, indem die Roͤhre 
oben in E offen iſt, hingegen nicht durchkom⸗ 
men Fan, fo lange fie zubleibet. Die Mohr 
. re ifteben nicht viel laͤnger als die Hohe des 
Dueckfilbers im Barometer(8.ꝛ 5. T. II.E.). 
Derowegen da die Lufft das Queckſilber 
im Barometer erhalten kan (5. 22. T. Il. 
Exper.); ſo muß ſie auch Durch ihre 
Schweere in denLufft⸗Loͤchern fo ſtarck wie⸗ 
derſtehen, daß daſſelbe nicht heraus dringen 
kan, folgends muͤſſen RER fo klei⸗ 
— 4 ne 
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ne ſeyn, daß die Lufft und das Queckſilber 
nicht einander ausweichen koͤnnen. Es 
verhaͤlt ſich hier mit den Lufft⸗Roͤhren wie 
mit denGlaͤſern, die enge Eroͤffnungen ha⸗ 
ben, und Daraus das Waſſer nicht heraus 
laufft, wenn man fie umfehret ($.102.T.L 
Exper.). Daß der Wiederftand der £u 
Dieeinige Urfache fey, marumb Das Queck⸗ 
filber durch die Lufft Rohren nicht Durch“ 
Dringet, wenn die Röhre oben in E zu iſt; 
fee ich Durch folgenden Berfuch auffer allem 
Zweiffel. Sich fege das hölgerne rn 
Des Inſtruments ABC in ein Glaß und 
mit dem Glaſe auf den Teller derLufftpum⸗ 
pe. Nachdem ich den Recipienten mit der 
langen Roͤhre, den ich bey den Verſuchen 
mit der Torricellianiſchen Roͤhre ($.91.,T. 
IL. Exper.) befchrieben und auch fonft zu An» 
dern Berfuchen gebrauche ($.99. 100. T. 
1. Exper.) Darüber gedecket; fo pumpe ich 
Die aͤuſſere Lufft weg. Sobald Dadurch Dies 
felbe verdünnet($,.80.T. I. Exper.), und 
ihre ausdehnende Krafft vermindert wird 
($.3ı. T. 1. Exper.), wodurch fie der 
Schmeere des Quecffilbers wiederſtehet, 
dringet ein Theil des Queckſilbers durch die 
Lufft- Röhren des Holtzes heraus und fi 
fich inder Röhre, biß ihm die noch übrige 
Lufft Durch ihre ausdehnende Krafft ſoviel 
miederftehet, als es Durch feine Schweere 
drucfet. Deromegen wenn man mit Aus⸗ 
| | pum⸗ 
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gung der Lufft anhält und Dadurch die Lufft 
immer weiter ſchwaͤchet, biß fie endlich kei⸗ 
nen merclichen Wiederftand mehr giebet; 
fo fället auch Das Queckſilber nach und nach 
in der Röhregang herunter und roͤhret Durch 
die Lufft / Loͤcher des Gefaͤßleins BAC her» 
aus. Wenn man nun ferner in der freyen 
auf Die Roͤhre in D eröffnet, daß die Lufft 
auf dag Queckſilber inder Röhre DA drus 
cket: fo drucket fie fo ſtarck durch Das 
Queckſilber gegen dieLufft in den Lufft⸗Loͤ⸗ 
chern, als Diefe Dem Queckſilber wiederſte⸗ 
het. Auffolche Weiſe iſt es eben ſoviel, als 
wenn oben die Roͤhre in D zugeblieben und 
die Lufft von dem Gefaͤßlein und aus den 
Lufft-Löchernmweggenommenmäre. Da 
nun in dem erften Falle das Quecffilber von 
feiner Schweere durch Die Lufft-Löcher 
durchgetrieben wird; fü muß folches auch 
noch in dem andern Falle erfolgen. Es 
drucket aber das Queckfilber nach Propor⸗ 
tion ſeiner Hoͤhe (5.57. T. I. Exper.), 
Deromegen wenn anfangs die Roͤhre voll 
ir ſo — das Queckſilber durch die 

ufft⸗Loͤcher als wie aus einem Spring⸗ 
Brunnen heraus. Wenn aber die Hoͤhe 
deſſelben in der Röhre DA abnimmet, fo 
nimmet auch nach und nach der Sprung 
ab, biß er endlich zu dem Loͤchlein bloß her» 
ausdringet und nicht im geringften mehr 
erhaben wird, ald wie wenn das Waſſer 
| Ds aus 


Hoͤltzerne 


Gefaͤſſe nert, was man fuͤr Holtz zu dem cylindri⸗ 
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aus einer Roͤhre nicht mehr ſpringet, ſondern 


e 


bloß überlaufft. 
$. 68. Sich habenicht ohne Urfache erin⸗ 


gerfprins ſchen Gefaͤſſe nehmen müfle, wenn man has 


* 


= E vom ben will, daß esdurch den Boden auslaufft 
VWaſſer. ($.66) : Denn wenn man dichtes Holtz da⸗ 


zu nimmet, fo zerfpringen fi. Der bes 
rühmte Mechanicus in Leipzig, Herr Leu— 
pold,hat dergleichen von ‚ohngefeht obfer- 
viret und daher dem Gefäffe eine Figur zur 
geeignet, die eseben nicht haben darf, Des 
nen, diemit Glaß-Schleiffen umgehen „ iſt 
befand, daß man Die Ränder. der gefchliffe- 
nen Släfer in einem üpffernen Cono oder 
Kegel abzufchleiffenund damit der Conus 
gewiß ſtehet, ihn in ein hoͤltzernes Gefaffe 
zu ftellen pfleget, daß nach conifcher Figur 
ausgehöhlet ift. Herr Leupold hatte dere 
gleichen Gefäffe auch ſtehen und: goß von 
ohngefehe Waſſer hinein. Uber eine 
Weile fprung das Gefaͤſſe wieder fein Ver» 
mutben entzwey, daß es von der einen Sei» 
te einen weiten Spalt bekam. Daher hat 
er zu dieſem Verſuche angegeben, daß das 
Gefaͤſſe von auſſen eine cylindriſche, von ine 
nen eine conifche Figur haben ſolle: wel⸗ 


ches auch andere von ihm angenommen. 
Allein es ift langft aus der Erfahrung der 


Fuhrleute befand,daß ihre Theer⸗Vuͤchfen, 
die bloß eine eyfindyifche Figur haben, ſprin⸗ 
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‚ und Dutchlöcherimg der Cörper. 251 - 
en, wenn fie warmes Waſſer hineingieflen. 
Rei nundiefer Werfuch nicht in einem je⸗ 
den Falle angehet, und gleichwohl zu Beſte⸗ 
tigung einer befonderen Wahrheit Diener, 
wie ich bald mit mehrerem zeigen will, mafs 
en ich Die Verfuche nicht bloß zu befchreis 
en, fondern auch zugebrauchen gewohnet 
bin, indem ich dadurch den Grund zur Er⸗ 
kaͤntnis der Natur zulegen mir Horgenoms 
men: fo habeich Die Sachegenauer unter» 
fuchet, Ich habe demnach von verfchiede» _ 
‚nem Holge cylindrifche Büchfen Drschfeln 
loffen. Die Höhemar big 3 Zoll 23 Linien, 
der Diameter im Lichten 3 Zoll 9! Linien, 
die Dicke des Holtzes 2} Linien, infonderheit 
des Bodens uͤber 3 Linien. Es waren die 
Maaſſe in allen Gefaͤſſen freylich wohl nicht 
voͤllig einerley, ſondern in Kleinigkeiten un⸗ 
terſchieden: allein es iſt auch eben nicht noͤ⸗ 
thig, daß man ſich genau daran bindet, in⸗ 
dem ſie nicht mit Fleiß darzu erwehlet wor⸗ 
den, ſondern nur weil es alſo bequem ge⸗ 
ſchienen, damit ſie nicht allzugroß wuͤrden 
und fich unter einen nicht gar zu groſſen Re⸗ 
cipienten bringen lieſſen, wenn ich damit in 
einem von Lufft leerem Raume Verſuche 
anſtellen wollte, indem es beſchweerlich faͤl⸗ 
let, groſſe Recipienten auszupumpen (6. 80. 
T.l.Exper,). Ich habe dieſes anzumer⸗ 
cken, daß die Gefaͤſſe aus einem Stuͤcke 
Holtz gedrechſelt waren, davon der . 
| | er 
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der Mitten des Bodens war. Ich habe 
demnach in zwey dergleichen Gefaͤſſe, deren 
eines aus buͤchenem, das andere aus chörs 
nenem Holtze gemacht war, friſches Waſſer 
gegoſſen und an das Fenſter geſtellet, um zu 
erwarten, wie ſie ſpringen wuͤrden. Das 
Waſſer nahm oben etwas ab, indem ich ſie 
gant vollgegoffen hatte; moraus man fahe, 
aß es ſich in Das Holg hinein zog. Allein 
es hatte ſich nicht eine Linie tieff in Gefaͤſſen 
geſetzet, als eines ſowohl, als das andere von 
der einen Seite zerſprung und einen groſſen 
Spalt bekam, der bis mitten in den Boden 
gieng, wo der Mittelpunct des Kernes war, 
und ſo weit ward, daß man bey nahe einen 
Queer⸗Finger darein Iegen Tonnte. Man 
fiehet leicht, Daß, Feing andere Urfache ift, 
warum Diefe Gefaͤſſe zerfpringen,, als weil 
das Waſſer fich in das Holtz hinein ziehet: 
- denn indem ſich Daffelbe hinein ziehet, fo ger» 
ſperinget es und Feine andere Urſache iſt vor⸗ 
handen. Die Lufft⸗Loͤcher oder leeren 
Raͤumlein, ſind mitLufft erfüllet($.64).Des 
rowegen wenn das Waſſer hineindringen 
- fol, ſo muß die Lufft herausgehen, wie es 
auch die vorheraehenden Verſuche ($S 66) 
ausweiſen. Da nun die Lufft ſich aus 
ben Lufftloͤchern des Hoͤltzes auspumpen 
laͤſſet ($.cit.); fo habe ich auch erachtet, Daß 
die hölgernen Gefaffe geſchwinder fpringen 
würden, wenn ich fie auf Den a 
| ' * 
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Lufft⸗Pumpe unter eine Glocke brachteund 
die Lufft wegpumpete. Sich habe demnach 
dieſes verfucht und gefunden, wieiches 
vorher gefehen hatte. —— u aus⸗ 
geunpe! ward, ſetzte jich das Waſſer und 
das Gefaͤſſe ſprung eher als vorhin entzwey. 
Ein Gefaͤſſe fo zuzerſprengen, erfordert Ges 
walt. Man kan esverfuchen, wennman 
ein anderes Stuͤcke Holtz hinein treiben will, 
bis es zerſpringet. Und iſt abſonderlich 
hierbey zu mercken, daß es nicht nach und 
nach, ſondern auf einmahl aa eu dem 
oberften Rande anbißauf den Boden , ja 
durch den halben Boden duch. Wenn 
man das Hol auf einen Schlag fo weit 
fpalten follte, fo wuͤrde man einen ftarcfen 
Schlag auf den Keil thun muͤſſen, unerach⸗ 
tet der Keil gar ungemein die Krafft des 
ſchlagenden vermehret (F.138 Mech.). Es 
jet jet demnach Der gegenwärtige Verſuch, 

ap das Waſſer groſſe Kraft gewinnet, 
wenn es in Die Lufft-Löcher des Holtzes eins 
dringet. Wir muͤſſen aber noch etwas ge⸗ 
nauer uͤberlegen, wie es denn eigentlich zu⸗ 
gehet, daß das Gefaͤſſe ſpringet, indem 
das Waſſer in die Lufftloͤcher des Holtzes 
hinein dringet, damit wir begreiffen, warum 
es bloß ſolche Gewalt im dichten Holtze hat, 
nicht aber im lockeren, da gleichwohl das 
dichte Holtz feſter und daher auch ſchweerer 
zu ſpalten iſt als das andere. Wir re 
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daß die Sachen aufquellen, wenn das 
Waſſer hinein kommet, und daher einen 
roͤſſeren Raum einnehmen als vorhin, da 
ie trocken waren und ehe ſich das Waſſer 
hinein gezogen hatte. Hiervon giebet die 
gemeine Erfahrung faſt täglich ſoviel Exem ⸗ 
pel, daß es nicht noͤthig iſt ins beſondere et⸗ 
was anzufuͤhren. Je Dichter das Holtz iſt, 
je ſchweerer dringet das Waſſer hinein, auch 
nicht auf einmahl ſo tief, als wie in anderem, 
fo weit lockerer befunden wird. Derowe⸗ 
gen wenn das Waſſer z. E. umb den vierds 
ten Theil der Dicke in das Holtz hinein 
dringet; fo quillet Dasinnere Nierthel auf, 
uud die aufferen drey bleiben unverändert. 
Wenn das innere aufquillet, fo erfordert eg 
einen weiteren Raum, ale e8 vorher hatte, 
Je dichter dag Holgift, je weniger giebtes 
nach. Wenn das innere fich mehr ausbreis 
ten will, fo läffet es fich von auffen nicht wei⸗ 
ter aus einanderldehnen. Da nun gleich“ 
wohl das Waſſer bloß durch ſeine Schwee⸗ 
re hinein dringet und die Lufft vertreibet, 
dadurch aber nicht abgehalten werden mag 
daß das aͤuſſere Holtz nicht nachgiebet, no 
ſich weiter ausdehnen laͤſſet; ſo muß dag 
innere aufquellen, und folgende das Äuffere 
fpringen. Indem aber dag aͤuſſere fprin« 
get, fo fpringet das innere mit, maſſen es 
auch nicht chereinen gröfferen Haum nach 
der Seite einnehmen Fan,ale bis es von eins 
| | an’ 
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ander ifl. Sin dem lockeren Hole find die 
Zufft-Löcher gröffer und die Fafichen weiter 
pon einander: Deromegen Dringet dag 
Waſſer weiter und geſchwinder hinein ; 
weil es genung Raum finder, tweibeti es 
Das Holtz nicht fo fehr von einander und in⸗ 


dem es, ein wenig aufquillet, Fan das äufte 


re ſo viel, als nöthigift, nachgeben und fich 
weiter ausdehnen laffen. Derowegen ift 
nicht nöfhig , Daß es zerfpringet, Die - 
Waͤrme breiterdie£ufft aus (S.133 T. 1. 
Exper.). Derowegen wenn man warmes 
Waſſer in das Gefaͤſſe geußt, ſo gehet die 
Zufft geſchwinder als ſonſt aus den vufftid⸗ 
chern heraus und das Waſſer dringet dem» 
nach geſchwinder und tieffer hinein. Dero⸗ 
‚wegen wird Durch warme die Bürcfungbes 
ſchleuniget. Ich habe endlich cin cylindri- 
ſches Gefaͤſſe von ahornenem Holtze drech⸗ 
ſeln laſſen, das inwendig coniſch ausgehoͤhlet 
war. Die Hoͤhe war wie der vorigen Ges 
faͤſſe 3 Zoll 23 Linie, der Diameter im Lich» 
ten nicht vollig 2 Zoll, oben die Dicke deg 
Holges 2 zLinie, Die Tieffedes ausgehöhles 
ten Kegels 2 Zoll 8 Linien, Soboldich es 
voll Waſſer gegoffen ‚hat fich daſſelbe 
gleichfalls hineingezogen. Es hattefichaber 
kaum eine Linie tief gefeßet, als Das Gefäf- 
fe abermahls entzwey fprung., fo de Der 


Spalt die gange Lange hinunter gieng,auch 


wo das Holz am ſtaͤrckſten war: ja —* in 
| en 
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dem dicken Boden ward ein Riß, ob er zwar 


nicht recht mitten gegen den Kern zugieng. 
Weil dieſe Gefaͤſſe ſtaͤrcker am Holtze find 


als die eplindrifchen, die unten bey dem 
Bodennicht ftarcker findals oben bey dem 


Rande; ſo legen ſie eine noch klaͤrere Pro» 


bevon der Gewalt des Waſſers ab , wel⸗ 
ches fich ins Holg hineinziehet, als die vos 


rigen. 
eis; „6.69. Die Befchaffenheit der Schweiß⸗⸗ 


Eöcher in Löcher in einer Blaſe zu unterfuchen habeich 


der Bla⸗ 


ſe. 


De Verſuche angeftellet. = Ich habe 
owohl Ochſen⸗ als Schweins“Blafen an 
die Nöhreder Lufft- Pumpe gebunden und 
foviel Lufft hineingepreßt, als ich hinein« 
bringen konnte. Wenn die Blaſe fo har⸗ 
te war, daß ſich Feine Grube mehr hinein» 
drucken ließ, verſchloß ich den Hahn der 


Lufft⸗Pumpe gegen die Blaſe und ließ ſie ei⸗ 


nen halben Tag und daruͤber mit der hin⸗ 
eingepreßten Lufft ſtehen. konnte aber 
nicht mercken, daß ſie mehr nachgab als vor⸗ 
hin, wenn ich fie mit Gewalt druckete, viele 
weniger fiel die Blaſe von felbften hin und 
wieder ein, wie zugefchehen pfleget ,_ wenn 
Lufft heraus fahret.: Und Demnach mar 
Bar, daß in mehr als 6 Stunden Feine Lufft 
durch die Lufft-Löcherdurchgegangen mar, 
unerachtet die Durch Das jufamnenppefen 
verſtaͤrckte Lufft h. 123 T. J. 


die 


rckteL Exper.) viele 
Bemuͤhung dazu anwendete. Ich habe 
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e Blaſen auch umbgewendet und verkehrt 
ıfgebunden; allein es iſt einmahl fo gewe⸗ 
n, wie das andere. Nach dieſem habe ich 
n Stuͤcke Blaſe auf einen Cylinder von 
Bleche der von beyden Seiten offen war, 
ait einem Bindfaden vonder einen Seite 
eſte angebunden. Ich habe ſie vorher im 
Waſſer erweichet, daß ich fie ſtarck auszie⸗ 
yen und das übrige rings herum an den Ey⸗ 
inder anſtreichen konnte, damit es antrock⸗ 
nete und deſto feſter hielt. Den Tag dar⸗ 
auf, als alles recht trocken war, habe ich den 


Cylinder mit der freyen Eröffmungaufden 


Teller der Lufft⸗Pumpe geſetzet und darun⸗ 
ter die Lufft wegzupumpen angefangen. 
Ben dem erſten Zuge iſt die Blaſe wie in ei⸗ 
nen Keſſel niedergedruckt worden und habe 
ich in dieſen blaͤſernen Keſſel Waſſer gegoſ⸗ 
ſen, welches wie durch ein Sieb durchge⸗ 
lauffen. Dieſes iſt geſchehen, ich habe die 
Blaſe mögen auffbinden, von welcher Sei⸗ 
te ich gewolt: denn der Druck der aͤuſſeren 
Lufft hat durch die gewaltſeme Ausdehnung 
der Blaſe ihre Schweis⸗Loͤcher zugleich ex» 
weitert, daß das Waſſer einen freyen 
Durchgang gefunden. Nach dieſem habe 
ich es auch mit meinem Anatomiſchen He⸗ 
ber verſucht, den ich eben dazu ausgeſon⸗ 
nen, damit ich die Beſchaffenheit der 
Schweiß⸗Loͤcher in der Blaſe und anderen 


Theilen der. Thiere deſto fuͤglicher unterſu⸗ 
(Experimente 3, Th.) R chen 
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chen koͤnnte, als mir der Herr Teuber aus 
Zeitz dazu Anlaß gab, welcher vermeinte, als 
wir unter andern Diſcurſen auf die Ver⸗ 
wahrung der Glaͤſer kamen, daß die Spiri- 
tus nicht ſogleich verrauchten, man muͤſte 


die Blaſe dergeſtalt aufbinden, daß die inne⸗ 


Tab. V. 
‚Fig, 3ı 


re Seite aufdas Glaß, die auffere aber von 
ihm wegkaͤme. Meinen anatomifchenNe- 
ber habe ich ſchon oben bey einer andern Ge⸗ 
legenheit befchrieben (F. 58.60 T. I. Exp.) 
und nicht noͤthig die Beſchreibung noch 
einmahl zu wiederhohlen. Ich habe dem⸗ 
nach das Gefaͤſſe ABCD vol Waſſer ges 
füllet und ein Stücke Blaſe Dergeftalt dar⸗ 
auf gebunden, Daß die innere lache der 
Blafedas Waſſer berühre. Was bey 
dem Anbinden in acht zu nehmen, habe ich 
ſchon aneinem anderen Orte ($. 58. T. J. 
Exper.)erinnert. Nach dieſem habe ich 
Waſſer in Die Röhre FE gegoffen ; fo ift die 
Blaſe wieeine halbe Kugel in Die Höhe ner 
trieben worden. Wenn die Möhre FE 
vollgegoffen ward; fo mar fiefo ſtarck aus⸗ 

edehnet, Daß fie ich recht harte anfühlere, 

gift befand, daß das Waſſer in der Möhre 
ſehr ſtarck gegen die Blaſe drucket ($. 59, 
T.1. Exper.), Unterdefien gieng doch 
Fein Waſſer heraus: ja wenn Lufft zwi⸗ 


ſchen der Blaſe und dem Waſſer geblieben 


war, ſo blieb die Lufft oben wie eine groſſe 
Blaſe beſtaͤndig bey einander und gieng 
vu = | durch 
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durch die Blale nicht durch. - Woraus 
man abermah 8 fahe, daß durch die Blaſe 
Feine Zufft Eommenfan. Mach diefem has 
be ich die Blaſe verkehrt aufgebunden, dag 
ihre Auffere Fläche dos Waſſer berühret. - 
Wenn auch hier Luft zwifchen dem Waſſer 
und der Blaſe blieb; fo ging fie niche 
durch. Und wardemnach auch aug dieſem 
Verſuche Elar, daß die Lufft von Feiner 
Seite durch die Blafe durchgehet; ſondern 
fie von einer. ſowohl als von der andern Lufft 
halt. Hingegen das Waſſer drung als— 
denn überall durch. Wenn man fie abs 
wifchte, fahe man, mie e8 überall heraus 
kam und endlich zufammenfloß , auch gar 
herunter träuffelte. Und demnach tar 
klar, daß die Sweiß-Köcher der Blaſe der» 
geſtalt beſchaffen ſind, daß die Lufft von 
keiner Seite, das Waſſer aber nur von auſ⸗ 
fen, keinesweges aber von innen durchkom— 
men kan. Ob ich nun zwar bloß zu dem 
Ende den anatsmifchen Hebererdachte, Daß 
ich die Beſchaffenheit der Schweiß Loͤcher 
in der Blaſe und anderen Theilen der Thie⸗ 
die ſich daruͤber ſpannen laſſen, unterſuchen 
moͤchte; ſo zeigete doch die Erfahrung, daß 
man ihn noch weiter gebrauchen, und noch 
zu was wichtigerem nutzen koͤnnte.Und eben 
dieſer Gebrauch des Inſtrumentes veran⸗ 
laſſete mich es den anatomiſchen Heber 
zu nennen» Aa Das ———— 
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die Schweis » Löcher innerhalb die Haute 
der Blaſe hinein drang, wurden diefelben 
von einander getrieben, und ließ ſich die Blaſe 
nun ohne anatomiſche Inſtrumente mit ei⸗ 
nem bloſſen gemeinen Meſſer viel beſſer ana⸗ 
tomiren als insgemein zu geſchehen pfleget. 
Sobald ich nur ein wenig mit der Schnei⸗ 
de die obere Haut beruͤhrete, fo fuhr ſſie weit 
von einander, meil fie ſtarck ausgedehnet 
war. Mandorfftefienur mit den Singern 
faffen, fo konnte man mit einen andern Fin- 
ger fie vonder unteren loßdrucken und gank 
eigentlich fehen, Durch was für fubtile Ge» 
fafle,gleichfam wie fubtile Saden fie mit der» 
-- felbenverfnüpffetift. Man nahm dabey 
gangleigentlich wahr, Daß eine jede Haut, 
welche von den Anatomicis für eine anges 
. geben wird, fich in mehr als eine zertheilete. 
Abfonderlich ward auch die fleifchichte Haut 
in zwey befondere zertheilet, und fahe man 
‚die fleifchichten Fafichen sang eigentlich, 
tie fie mit der Haut durch fubtile Faden vere 
knuͤpffet ſind. Es lieſſen fich auch die ſub⸗ 
tilen Blut⸗Gefaͤßlein gar nette in Die Höhe 
ziehen und zeigete ſich deutlich, wie ſie ſich in 
Aeſtlein zertheileten und mit den Haͤuten 
zuſammen hiengen. Wenn ich es mit 
frifchen Blaſen yerfuchte, mo das Blut noch 
in den "Blutgefäßlein im Anfange zufehen 
war; fo wurden ſie nach dieſem * : wels 
ches zur Önüge zeigefe, Daß Das — 
— ER J au 


ırrd Durchlöcherung der Coͤrper. 261 


eb durch die Schtweiß-Löcher ber Bluf- 
"Affe Durchdringet und das Blut auswaͤ⸗ 
et- Daher man ale gemis annehmen fan, 
B auchdie Haute aller Adern und Aeder⸗ 
u, ja aller übrigen Gefaͤſſe des Leibes, fie 
ögen Wahmen haben wie fie wollen , von 
c Beſchaffenheit find, daß durch ihre 
Schmeiß-Löcher das Waſſer von auffen 
ineinfommenfan. Weil doch aber auch 
er muthlich iſt, daß das Waſſer eben wie in 
‚ee Blaſe von innen nicht heraus kommen 
an, und gleichwohl das Blut aus groſſen 
ind kleinen Gefaͤſſen heraus kommet; ſo 
nuß es endlich in den Adern irgendswo eis 
zen Ausgang finden und müffen demnach 
Jie kleinen Aederlein in ihren Enden Eröff- 
nunghaben,, 100 e8 heraus. Fommen Tan, 
wenigſtens wenn es ſtarck gepreffet wird; 
wiewohl da hier die Blaſe zerfehnitten iſt, 
man auch muthmaſſen koͤnnte, daß die Ge⸗ 
fäßlein, wo ſie zerſchnitten worden, Eroͤff⸗ 
nungen haben. Mirfcheinet es aber des⸗ 
megenjnicht glaublich, daß dafelbft Das 
Blutunddas hineingezogene Waſſer her⸗ 
auskommet, weil die Blaſe fo fefte angebun« 
den war, daß kein Waſſer hinein drang, ſo 
weit ſie unter dem Gebinde war, auch un⸗ 
ten an dem Schnitte der Blaſe nichts her⸗ 
aus lief. Jedoch muß ich etwas zur Vor⸗ 
ſichtigkeit erinnern, damit nicht etwan je⸗ 
mand, der dieſe Verſuche nachzumachen ge» 
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tuhen möchte, vermeine, als wenn er es an⸗ 

ders befaͤnde. Wenn das Waffer oben us 

ber dem Gefaͤſſe durch die Blaſe durchdrin⸗ 

get und zuſammen rinnet; ſo flieſſet es an 

der unteren Blaſe herunter und geſchiehet 

unterweilen, daß ſie unter dem Gebinde an 

einigen Orten erwrichet wird: welches auch 

noch beſſer geſchehen kan, wenn man den 

Bindfaden nicht feſte genung angezogen, 

daß das Waſſer zwiſchen dem Gebinde in 

die untere Blaſe dringen fan. Wera 

ber auf alles genau acht giebet, wird allen 

Betrug der Sinnen in dieſem Stuͤcke gar 
leicht vermeiden. 

Beſchaf⸗ 8. 70. Der Fortgang des Verſuches 

fenheit bey der Blaſe machte mich begierig weiter 

Ehwäi } zugehen und es auch mit anderen Theilen 

cher in der Thiere zuverfuchen. Ich nahm Dem» 

andern Nach ein Stücfe Magen von einem Ochfen 

haͤutich⸗ und band ihn anfangs auf meinen Deber, 

ten Theis Daß Die innere Fläche, wo die Falten find, 

lender das Waſſer beruͤhrete: allein e8 wolte fich 

wis indiefem Sallenichts veränderliches zeigen. 

Sobald ieh aber daffelbe ummandte , daß 

Die inneren Nalten heraus Famen , Drung 

Das Waſſer gleich hinein und triebden Mas 

gen noch mehr als Die Blaſe von einander, 

Abſonderlich ſahe man die inneren Falten 

ſtarck aufſchwellen und ſich in die Höhe, 

heben, da fie vorher nach der Seite gang 

welck darnieder lagen. Alſo war es auch 

| | von 
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sn demMagen wahr, daß ſeine Schweisloͤ⸗ 

‚ex fo befchaffen find, daß dadurch das. 

Baffer wohl von auffen hinein; aber 

icht von innen herausfommen Fan. Was 

oIucſt der anatomifche Heber bey Anatomis 

ung des Magens für Dienftethut, will 

ch eben hier nicht befehreiben , weil eg nicht 

yiebergehöret. Bey der Blaſe habe ich 

ine Probe zu dem Ende gegeben,damit man 

setennen möchte, tva8 er in der Anatomie 

für Nutzen fchaffe. Ich habe nach dieſem 

auch Häuteund Felle von Thieren auf eine 

folche Reife, wie den Magen und die Bla⸗ 

fe,auf den anatomifchen Heber gebunden, 

und egeben fo befunden,daß ich Davor halte, 

es fen die Beichaffenheit der Schweis⸗Loͤ⸗ 

eher in allen Theilen der Thiere einerley, Die 

aus Häuten zufammen gefeßet find. 

$. 71. Wenn man die LZufft:Löcher im Wie die 

langen, Früchten und dergleichen,ja auch Lufft⸗koͤ⸗ 

allen übrigen Materien entdecken will; fo Her in 

darf man fich nur meiner Manier bedienen, —— 

die ich ſchon oben (. 161 & ſeqq. T.LEX- x ;uent- 

er.) gebrauchet. Ich habe auf ſolche decken. 

Seife Blatter von Baumenunterfucht und 

gefunden, Daß gleich bey Dem erften Zuge 

yon derverkehrten Seite eine groffe Menge 

Blaſen herausgetreten, Die wie Perlein fter 

hen blieben und ſich bey anhaltenden: 

Auspumpen der Lufft vergeöffert,biß fie ſich 

‚ endlich loßgeriſſen - in dem Waſſer 
M 4 e 
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die Hoͤhe geſtiegen. Es haben ſich bald an 


ihre Stelle andere eingefunden und, wenn 
man genau darauf acht hatte, ſo konnte man 
gar eigentlich ſehen, daß die neue Blaſen e⸗ 
ben in dem Orte heraus kamen, wo ſich die 
alten loßriſſen. Weil auch die —* 
Staͤublein wie andere flieſſende Materien 
zuſammen in eines gehen, ſo haben ſich die 
Blaſen vergroͤſſern muͤſſen, wenn aus den 
Lufft⸗Loͤchern mehrere Lufft dazu kommen. 
Allein da die Lufft ſich auch weiter ausbreis 
tet, wenn man mit Auspumpen anhält (6. 
80. T.1. Exp.);fo haben auch Diefe Blaͤſe⸗ 
lein vermöge ihrer ausdehnenden Krafft fich 
vergroͤſſern müffen, indem die Lufft unter der 
Glocke mehr verduͤnnet ward. Wenn 
man die Lufft wieder von auſſen unter die 
Glocke ließ; ſo zog ſich das Waſſer in die 
Blaͤtter hinein und ward dadurch ihre Far⸗ 
be geaͤndert. Wenn man dieſes alles er⸗ 
weget, was bey gegenwaͤrtigem Verſuche 
vorkommet; ſo ſiehet man, daß in den Blaͤt⸗ 
tern der Baͤume und Kraͤuter beſondere 
Lufft⸗Loͤcher find; daß dieſelben auf der ver⸗ 
kehrten Seite des Blates in einer weit groͤſ⸗ 
ſeren Menge anzutreffen ſind, als auf der 
rechten; daß das Waſſer ſich durch die 
Lufft⸗Loͤcher in die Blatter und Pflantzen 
hinein ziehen kan. Man füllte freylich ver 
meinen, weil der Thau die Blaͤtter von der 
rechten Seite befeuchtet , auch fie Dafelbft 
| von 
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von dem Megennaßmerden , daß mehrere 


dergleichen Köcher, wo die Maͤſſe hineindrin» 
gen Fan, von derrechten Seite feyn follten: 
allein die Erfahrung zeiget das Wiederſpiel. 
So offteich ven Verſuch wiederhohlet, has 
be ich esnicht andersgefunden. Ich habe 
auch mit Rinde von Wurtzeln und jungen 
Holgedergleichen Werfuche angeftellet , die 
ein jeder, twie in allen andern beliebigen 
Materien, vor fih machen fan, ' Wenn 


maneinmahl weiß, wie man e8 angreifen - 


fol; fo an man auch im obferviren fo 
weit gehen,als e8 einem beliebet. 


$. 72. Wir haben an einem anderen-gotp 
Orte (S. 156T.iI. Exper.) gefehen, daß vınchlö« 
Dichte Materien Durchfichtig find, wenn ſie chert. 
indünne Blätlein zerfehnitten oder getrie⸗ 


ben werden. Was durchfichtig ift, muß 
dag Licht durchfallen laſſen: denn ohne 
Licht koͤnnen wir nichts fehen. Was aber 
das Licht durchfallen laͤſſet, muß Löcher har 


ben, die von feiner eigenthümlichen Materie 


frey find, dadurch fich die Materie des Kich- 
te8 frey bewegen Fan, Ich babe’ in 
einem ‘Briefe, den der berühmte En» 
‚gelländifche Mathematicus Thomas 
Harriot an den groffen Aftronomum 
Johann Replern A.ı 608 gefchrieben (9, 

| RN 5 ge⸗ 


(a) Epiftolx ad Joannem Keplorum ſeriptæ n, 
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geleſen, Daß auch das Gold Durchfichtig ſey. 
Dennmenn manein Goldblaͤtlein zwiſchen 
das Auge und ein brennendeg Licht halte, 
ſo könne man daffelbe in eigener Geftalt fe 
ben, jedoch ingrüner Farbe, Ich habe 
zwar ſchon vorher,ehe Diefes Buch heraus. 
kam, indem verfinfterten Gemache die 
Sonnen Strahlen durch ein Goldblätlein 
wollen durchfallenlaffen: allein meil fie fo 
dünne find, Daß fie von der geringften Be 
mwegungin der Lufft beweget werden und 
- und megfliegen, auch nicht leicht eben und 
ausgefpanneterhalten werben ; fohabe ich. 
es wieder unterlaſſen. Nachdem ich aber 
gelefen, was Harriot geſchrieben, habe ich 
esdochauch felbft verfuchen wollen und, 
weil ich Die Sache umftandlicher angemer- 
cket; fo findeich es auch nicht undienlich 
felbige umftandlich zubejchreiben. Ich has 
be demnach ein Stücfe von einem Gold». 
bfätlein, welches fo groß war, daß es das 
Auge decken fonnte (denn groͤſſer mochteich .. 
es nicht haben, wegen der Beweglichkeit da⸗ 
von ich erſt geredet, und die mir aus vorher⸗ 
gehendem Unternehmen bekand war) in ein 
eifernes Zaͤnglein von duͤnnem Bleche an 
dem aͤuſſerſten Rande eingeklemmet und 
mit groſſer Stetigkeit der Hand, es von dem 
Papiere, daraufes ausgebreitet lag in die 
Hoͤhe gehoben, damit es weder zerrieß, noch 
auch zuſammen fiel, ſondern vielmehr, “ 
i 
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> e8 aufgehoben hatte, ausgefpannef für 
ıyr Augehangen blieb. Als ich es des As 
ends für ein brennendes Licht, welches 
nit ten auf dem Tifche ftund, daran ich fa, 
teft 3 konnte ich nicht allein die Flamme 
es Lichtes, ſondern auch dag weiſſe Unfchlitt 
‚ar eigentlich ſehen, jedoch ſahe die Flamme 
leiner aus, als mit bloffem Auge, auch. 
richt fo helle, wiewohl ich eigentlich Feine 
Sarbe daraus machen Eonte, Sich rückte das 
Gold ein wenig niedriger, daß ich die Spi—⸗ 
tze der Flamme frey, den groͤſten Theil aber 
Durch Das Bold ſahe: alsdenn ſahe die 
Spitze ungemein heller aus als vorhin durch 
das Gold, ja man hätte ſchweeren follen ſie 
ſey heller als wenn man das Licht mit beyden 
Augen frey anſiehet. Der übrige Theil 
der Flamme, welchen ich Durch das Gold 
anſahe, hatte eine fehr angenehme meergruͤ⸗ 
ve Sarbe von vortreflicher Klarheit. So 
hatte Sich alles auf einmahl geändert, 
als nureine Feine Spiße der Flamme zu« 
gleich frey gefeben ward. Ich habe aber 
nicht allein das Licht, ſondern auch andere 
Sachen die hellemaren , als ein in weiſſes 
Pergamen gebundenes Buch, einer Hand, 
einen’ Eireul von Mefing ꝛc. ben dem 
Lichte des Abends durch das Gold» Blätz 
lein fehenfönnen. Hingegen wag dunckel 
tar, oder auch zu weit weg, Fonnte nicht ei⸗ 
gentlich erEandt werden. : Ich ſahe hier⸗ 
J qaAus 
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aus leicht, daß alles durch das Goldblaͤt⸗ 
lein wuͤrde geſehen werden, wenn es ſtarck 
genungerleuchtetwürde, Derowegen ha⸗ 
beich den andern Tag' darauf bey hellem 
Sonnenſcheine in einem gegen Mittage ge» 
fegenem Gemache meine Nerfuche wieder⸗ 
hohlet. Beil der IBind etwas gieng, fo 
Dorffte ich mich nicht mit dem Gold⸗Blaͤt⸗ 
fein an das offene Senfter tvagen. Dero⸗ 
wegen hielt ich nur daffelbe gegen Das Fen⸗ 
fter für das eine Auge und machtedag andes 
rezu. Die Glaß⸗Scheiben mit dem Bleye 
waren Dadurch gang ‚Deutlich zufehen: und 
zwar blau, jedoch fahendiejenigen , melche 
von der Sonne befehienen worden, blauer 
aus alsdieübrigen, dieim Schatten: wa⸗ 
ren, denn Diefe kamen einem nicht anders 
vor als wie blaſſe Dinten, die ſich etwas ing 
blaulichte ziehet. Man konnte auch durch 
die Glaß⸗Scheiben noch weiter ſehen und 
die Wolcken an den Himmel von dem blau⸗ 
en Himmel gantz eigentlich unterſcheiden. 
Jedoch ſahe der Himmel blauer aus, als 
mit blofjen Augen. Ich nahm nach dies 
fen in der Höhe eine Glaß⸗Scheibe aus dem 
Fenfter, Damit ich zwar ungehindert durch» 
fehen Eonnte; aber Doch von dem Winde 
keine Hindernis verſpuͤre. Alsdenn bekam 
Durch Das Goldblatlein der Himmel eine ü+ 
beraus hohe blaue Farbe, die fich von der uͤ⸗ 

brigen durch Die Glaß⸗Scheiben urn 
| | i 
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fich unterfcheiden ließ: hingegen die hell⸗ 
glangenden Wolcken blieben weiß. Ich 
fahe durch das Goldblattlein in Die Son— 
nes ihr Licht blieb ein ftarcfer weiſſer Glantz, 
ob ich zwar nicht geblendet ward. Es wur⸗ 

: Den auch der Sonne nicht ihre Strahlen 
benommen, wie Durch ein Dickes gefärbtes 
Glaß: worauserhellet, Daß das Licht durch 
ein Goldblättlein weniger gefehwachet wird 
alsdurch ein dergleichen gefarbetes Glaß. 
Und demnach ift fein Wunder, daß man bey - 
Tage auch alles andere Dadurch fehen konn⸗ 
te. Dennfo ſahe ich die Ziegel aufdem 
Dache, des gerade überfiehenden Ge 
baudes , ob gleich Die Fenfter zu waren, 
und das Dach im Schatten ftund, auch die 
Ziegel ziemlich alt ausfahen : es lieſſen fich 
Diefelben alle von einander gang eigentlich 
unterfcheiden. Ein Glaß mit Waſſer, fo 
aufden Fenfter fund und darinnen fich grü- 
nes gefeßet hatte, weil es anfieng zu faulen, 
tar Deutlich zu fehen, und Das grüne behielt‘ 
feine grüne Farbe, faheaber faft angeneh⸗ 
mer aus als mit bloffen Augen, Die Blafen, 
ſo oben auf dem Waſſer ftunden, Fonnte - 
man gareigentlich erkennen, ob ich gleich 
‚einige Schritte davon ftund. Was auch 
von anderen Sachen im Gemache zugegen 
war und nur im hellen ftund, war gar wohl 
zu erkennen. Wo die Sonne fein fehien, 
da fahre es auch helle durch das Goldblatlein 
a aus, 
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aus, nur bekam das Licht Dafelbft eine 
gröffere Weiſſe. Als ich das Gold Blaͤtt⸗ 
fein nahe an das Licht und Das Auge weit 
davon hielt; ſahe es nicht mehr gelbe, ſon⸗ 
dern faſt wie blau angelauffener Stahl aus 
und etwas dunckeler als durchſichtiges 
Glaß. Es wird niemand zweiffeln, daß 
das Licht durch das Goldblaͤttlein durch⸗ 
dringen koͤnne und demnach durchloͤchert 
ſeyn muͤſſe, der dieſes alles erweget, was ge⸗ 
ſaget worden. Unterdeſſen da die Sachen 
Dunsfeler ausſehen, als Durch das Glaß: fo 
muß weniger Lichtdurchfallen als Durch Das 

Glaͤß. Weildie Farbe derSachen veraͤn⸗ 
dert wird und abfonderlich alles grünlicht 
und blaulicht ausfichet, das Licht abernicht 
aus einerley Art Strahlen beftehet C. 159. 
T. II.Expp, fo müffen fonderlich die grün 
und blaumachenden Strahlen durch Das 
"Gold durchfallen. Wiederum daman in 
der Flamme des Lichtes die grünlichte Far⸗ 
vdenicht fo Elar fiehet, wenn man allein 
durch das Gold fiehet, ald wenn man zus 
‚gleich einen Theil der Flamme mit bloffem 
Auge erblicket; fo erkennet man hieraus, 
wie die Empfindungen viel Elärer werden, 
und ihr Unterſcheid ſich gar mercflicher 
zeiget, wenn wir verſchiedene zugleich 
haben. Das Gold ift die allerdichtefte 
Materie (. 188T.l. Exper.), die wir auf 
dem Erdboden kennen. Da nun Diefe 
nicht den gangen Raum erfüllet, den fie ein» 
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immet, fondern überall Durchlöchert iſt; 
> Fan man leicht erachten, Daß auch alle 
brige Materien auf dem Erdboden durch» 
Scherf ſeyn muͤſſen und anderen fubtileren 
Materien als fie find einen Durchgang 
ergoͤnnen. Dan fiehet auch ſowohl hier⸗ 
us, als aus allem demjenigen, was bieher 
on der Durchlöcherung der Coͤrper gefaget 
vorden waos eigentlich fübtile Materien 
ind, nemlich die indem fie.andere Miateris 
:n Durchdringen, Dadurch fehr dünneund in. 
kleine Theile getheilet werden. Denn wenn 
die allerfubtileften Theile nahe zufammen 
Fommen,fo machen fie eine grobe Materie 
aus. Unddemnach ift e8 nicht Wunder, 
Daß grobe Materien in fubtile aufgelöfet 
merden,hingegen wiederum fubtile aug gro- 
ben’ entftehen. | —— 
$. 73. Wir koͤnnten noch viel mehrere — 

Verſuche von dieſer Materie anfuͤhren, u ch 
wenn unfer Vorhaben wäre den Untere yonpie, 
feheid der Durchlöcherung in verfehiedenen fer Mas 
Materien genauer zu unterfüchen: allein ferie beys 
da dieſes ung meiter führen würde, als mir gebracht 
zugehen gebencfen, wollen wir es bey dem MID. 
beenden laffen‘, was wir bisher umftand- 
lich beſchrieben. Wenn mir alfobald vors 

ftellen werden, mas man zum Behuffe der 
Erkaͤntnis der Natur Durch die Vergroͤſſe 

rungs ⸗Glaͤſer obſerviret; fo wird auch noch 

eines und das andere vorkommen, welches 

zu 
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zu Erläuterung der gegenmärtigen Materie 





dienet. 


Obſerva⸗ 
tionen 
durch 
Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗ 
Glaͤſer 
ſich be⸗ 
ruͤhmt 
gemacht. 


Das Vl.Capitel.. 


Von dem, was die Ber 
gröfferungs-Slafer zeigen. 
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ke, den wir ſchon bey anderer 
I) Gelegenheit erwehnet ($.63,T. 
Exper. $.6.133 T. Il. Exper.),durch Hüle 
fe der Bröfferungs-Släfer die Natur zu un. 
terfushen vielen Fleiß angemandt und von 
dem, was er obferviret , ein Werck unter 
dem Titul Micrographia in Englifcher 
Sprache A. 1667. in fol. herausgegeben, 
welches von Kennern werth gehalten wird, 
Yriemand aber hat fich in diefem Stücke 
mehr Ruhm erworben, ald Anton von 
Leeuwenhoek zu Delpht, der Desmegen 
längft als einMittglicd von der Königlichen 
Großbrittannifchen Societät der Wiſſen⸗ 
fchaffen aufgenommen worden. Don 
feinen Obfervationen find fehr viele in öf 
fentlichem Drucke vorhanden. Er hat als 
les in Brieffen entweder an die Königfiche 
Societaͤt in Engelland , oder an andere Gr 
lehrte,mit denen er bekandt la a > 


Wer von J Engelland hat Robert Hoo- 
@ 


en 
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ben und zwar, weil er niemahl ſtudiret, in 

der Hollandifchen Sprache , mwelchenach 

dieſem ing Latein überfeßt und zu verfchies 

denen Jahren gedruckt worden. Dieje⸗ 

nigen Brieffe, welche er an die Königliche 

Soeietät nachLonden geſchickt, ſind dafelbft 

ing Englifche überfeget und indie Philofo. 

phical-Transadtions hin und wieder mit 

eingeruͤcfet worden. Daindiefen Briefen 

gar vielnügliches zufinden, welches zur Erz 

kaͤntnis der Natur etwas beytragen kan; ſo 

waͤre zu wünfchen, daß alles, mas von Die 

fem Manne heraus Fommen, zufammen ges 

druckt würde, . Ä J 
$. 75. Den Unterſcheid der Vergroͤſſe⸗ Unter⸗ 

rungs⸗Glaͤſer habe ich ausfuͤhrlich in den ſcheid der 

Lateiniſchen Anfangs⸗Gruͤnden der. Di⸗ Vergroͤſ⸗ 

optrick c.7.(8. 389. & leqq. ) erklaͤret und Er 

‚aus mathematiſchen Gruͤnden demonſtriret, ” T 

auch was etwan dDieKünftler zubequemerem 

Gebrauch derſelben erfunden, ausfuͤhrlich 

befchrieben, Und alſo iſt nicht noͤthig, daß 

ich hier wiederhohle, was in einem andern 

Orte ausgefuͤhret worden. Es iſt genung, 

wenn ich hier bloß anmercke, daß man zwey⸗ 

erley Arten der Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer 

hat, einfache und zuſammengeſetzte: da⸗ 

von jene aus einem Glaſe beſtehen, dieſe a⸗ 

ber aus vielen zuſammen geſetzet worden 

ſind. Ich habe mich beyder in meinen Ob⸗ 

ſervationen bedienet und zwar bald dieſes, 
(EÆxperimenieq, Th) bald 
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bald ein anderes gebraucht, nachdem ich es 

gut befunden, Weil daran gelegen ift, 

daß man weiß, wasfür Handgriffe beydem 

öbferviven gebvaucht merden und was man 

uͤr Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer dazu gebraucht, 

ingegen nieht ein jeder, Der dieſes Buch le⸗ 

en dDörffte, aus den Kateinifchen Anfangs+ 

Gruͤnden der Dioptrick hohlen Fan, auch 

ſolches zu thun bequem finden mochte; fo 

finde ich für nöthig bloß Diejenigen Vergroͤſ⸗ 

ſerungs Ölafer zubefehreiben,dexen ich mich 

| hauptfächlich in. folgenden Obfervationen 

Dis 9. 76. Unter den einfachen Vergroͤſſe⸗ 

| air rungs /Glaͤſern habeich mich hauptfächlich 

Abri⸗ an diejenigen gewoͤhnet, welche ber beruͤhm⸗ 
die. te KRünftlerin Holland Johann von Muſ⸗ 

_ Bergröf ſchenbroeck verfertiget: deren eines aus 
ferungss Heinen gefchliffenen Släfern, Das andere 
Slaß. murausEleinen gläfernen Küglein beſtehet. 

Das erſte will ich zum Unterfeheide Das 

groſſe; Das andere hingegen das Eleine 
nennen,mweildas letztere zu Betrachtungder 
gantz kleinen Sachen , Daserftere aber zu 
| v gröfleren gebrauchet wird. Die gefchliffes 
Tab, VL nen Gläfer find in ſchwartzes gedrechfeltes 
Horn AB eingefafket, und werden mit einem 
Ringe von meßingenem Drathe befeftiget, 
denman megnehmen fan , wenn man die 
Glaͤſer faubern will. Von der. breiten 
Seite, wo Das Auge hingehalten wird, lie 

| get 
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jet. unten ein meßingenes rundtes Blech⸗ 
‚ein, welches fo weit ausgefehnitten iſt, als 
28 Die Bedeckung Des Glafes (79. Diopt.) 
erfordeit. Zu der Seite in Aiftin dem 
Horne ein rundtes Löchlein, damit Das. 
Stab an Das Geftelle geftecht werden Tan: . 
Es wird in fehmarges Hoin gefaffet , weil 
die ſchwartzen Sachen das Licht wenig o⸗ 
Der gar nichts zurücke werffen und Daher 
Das Auge nicht durch fremdes Licht irre ges 
macht wird, morauf bey den Obfervative - 
nen, die man durch das Pergröfferungse 
Glaß anſtellet, nicht wenig zu ſehen. Es 
kommet hauptſaͤchlich auf das Geſtelle und 
die verſchiedenen Inſtrumente an, daran 
die Sachen befeſtiget werden, die man 
durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß betrachten 
= nd Se > gt — 
Haupt⸗Theilen. er erſte Theil A | | 
ift eine Stangemiteinem Öriffe, an Deren EAN, 
Ende A man das Dergröfferungs-Glak *8. 33 
ftecket, welches man gebrauchen will. Die 
Stange ADift ı Zoll 45 Linien fang und z 
Linie dicke: der Griff B, Dabey man das 
Geſtelle hält, etwas breit, Damit man e8 bes 
quem faffen und halten Fan , der Zierath 
halber aber durchbrochen. In C ift ein 
twürflichtes Stücke Meßing, ohngefehr 2! 
Linien lang, breitund Diefe, woran die Nuß 
DE befeftiget, dergleichen man bey den ma» - 
er hat, die man hin‘ 
—J | 2° und 
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und wieder nach Erforderung menden muß, 
Die gantze Länge ift 53 Linien: Die Nuß 
ſelbſt ift federhart, auch von allen vier Sei⸗ 
ten eingefchnitten, Damit man die Kugel F 
hineindrucken und ſie hernach Diefelbe fefte 
halten tan, Der andere Haupt⸗Theil FG 
beftehet aus drey Theilen,der Kugel F, die 
man in Die Nuß EDverſencket, und dieim 
Diameter 3 Linien hat; der StangeFH, 
die ⸗ Zoll 2 Linien lang und ı 1 Linie Dicke 
iſt undder Nuß G,die 53 Linien hoch und 
im übrigen wie die vorige befchaffen ift, 


Der dritte Theil IK ift eine Kugel I, welche 


indie Nuß G eingefeget wird, und eine ans 
Bere Nuß K, die in allem , ie Die vorigen 
befchaffen. Ale Nuͤſſe find vonder einen 
Seite etwas ausgeſchnitten, Damit man 
Die Gelencke auch nach der Seite wenden 


Fan. Endlich der vierdte Haupt⸗Theil iſt 


eine Kugel Kund ein Geſtecke LM, darein 
man die Inſtrumente ſtecket, woran die 
Sachen befeſtiget werden, welche man zu 
berrachten gedencket. Es iſt wie ein Cylin⸗ 
der rundt, aber von beyden Seiten in L und 
Metwas zugeſpitzt und beyderſeits mit 4 
Spalten eingeſchnitten, damit es ſich von 
einander giebet, wenn man das Inſtrument 


hinein ſtecken will. Die Materie iſt feder . 
hart, damit ſie das Inſtrument feſte und 


unbeweglich haͤlt. Die Nuͤſſe mit den ein⸗ 
geſetzten Kugeln machen, daß das u. 
ö 2 g. 
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Gelencke hat und man die an. dem Inſtru⸗ 
mente befeftigte Sache fü ftellen fan, daß fe 
dem Vergröfferungs-Glafe, melchesman 
in A befeftiget, gerade entgegen ſtehet. Und. 
aufdiefe Weiſe fan man die Schein allen __ 
Fällen bequemunter das Wergröfferungs» 
Glaß bringen,man mag es halten wie man 
will: welches in der That nicht eine gerin⸗ 
ge-Bequemlichkeitif. Denn auf ſolche 
Weiſe wird die Sache unverrücft in ihrem 
Fageunterdem Vergröfferungs - Glafe ers 
halten, und man kan fich dabey inachtnehe - 
men, daß man fich nicht felbft mit dem’ 
Korffe das Licht benimmet. Unter den 
Inſtrumenten findet fich erftlich ein Teller Tab. vr. 
AB, darauf man legen Fan, was man ber Fig, 34, 
trachten will, Erift eireuleundt und halt 
im Diameter gtinien. Die Materie ift 
abermahls ſchwartzes Horn, Damit Das 
—— Licht nicht Irrung giebt. Dieſer 
eller iſt an einer kleinen meßingenen Roͤh⸗ 
re ADbefeſtiget, daran ein rundter Stiffft 
DC. Mit dieſem Stiffte wird er in das 
Geſtecke des Geſtelles geſtecket und da⸗ 
durch an dem Geſtelle feſte gemacht. Nun 
pfleget es oͤffters zu geſchehen, daß die Ma⸗ 
terien, welche man durch das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß beſchauet, ſehr leichte ſind und 
daher theils durch den geringſten Wind, 
den man ſelbſt durch die Bewegung — | 
theils auch durch Die zn des Ge = 
: h | 
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les von dem Teller wegfallen. Derowegen 
hat man auch ein Inſtrument von noͤthen, 
damit man dergleichen bewegliche Materie 


Tab, vı, auf den Teller feſte halt, Dazu hat man 
 Fig.35, Das HammerleinEGHF, defien Stange 


a4 


»GH durch die Röhre AD an dem Zeller, die 
‚zudem Endedaift, geftecft wird, und dag 
entweder mit der feharffen Spige F, oder 


- . mit der breiten Seite E , nachdem es Die 


Fig.36 


Fig,37 


Befchaffenheitder Sache erfordert, Diefel- 
beanden Zeller angedrucket. Kleine Sa⸗ 
chen anzufpieflen dienet der Griffel Ba,wel⸗ 
cher oben mit einer fubtilen Spike AC ver⸗ 
fehen. Die Spitze iſt nicht vollig 3 Linien, u. 


loͤufft wie ein Conus immer nach und nach 


ſpitziger zu. Der Stiel AB ift wie in des 
nen uͤbrigen Inſtrumenten 133011 lang,und 
nicht völlig ı Linie dicke, damit fie ſich in 
das Geſtecke am Geftelle ſchicket. Wenn 
man was Fleines hat , welches fich beffer 
ankfeiben,als anfpieffen laͤſſet; fo dienet da⸗ 
zudas Inſtrument DE, melches oben an 
dem Stieleauffer der Spitze ein laͤnglich⸗ 
tes breites Plattlein Ehat. Es wird aber 
zu Sachen gebrauchet, Die nicht Durchfich“ 
tig find. Weil es bey nahe wie ein Spas 
tenausfiehet; fo wollen wires zum Unter» 
feheide derübrigen Sinftrumente, wenn wir 
es werben nöthig haben,das Spätlein nen» 
nen. LUntermeilen befommet man ſchmaa⸗ 
le Sachen, Die dabey lang find, und belle 
| | — 
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ſich betrachten laſſen, wenn ſie frey ſeyn, als 
wenn ſie aufliegen: dazu dienet die ſpitzige 
Gabel ABCD, deren Stiel DC wie in den Tab. VI. 
übrigen Inſtrumenten beſchaffen, aus den Fis-3$ 
vorhin angeführten Gründen, die Spitzen | 
aber AundB 3 Linien weit bon einander 

find, Dergleichen Sachen koͤnnen fehr 
dünne feyn, Daß fie fich nicht anfpieffen laf- 
fen, fondern bequemer angekleibet werden: | 
derowegen hat man noch eine breite Gabel Fig.39 
EFGH,die vonder vorigen bloß darinnen | 
unferfchieden, daß an ftatder Spiken wie 
vorhin in dem Spaͤtlein kleine Tanglichte 
Plaͤttlein Eund find, Es kan fich auch 
fuͤgen, daß man etwas ſehr duͤnnes, aber 
breites, und unterweilen wohl gar durchſich⸗ 
tiges, unter das Vergroͤſſerungs Glaß zu⸗ 
bringen hat. Dazu brauchet man den plat⸗ Fig.» 
ten eirculeundten Ring Kl der wie die uͤbri⸗ 
ger Inſtrumente einen Stiel IL hat. Der 
Diameterim Lichten iſt gegen 3,die Breite 
des Ringes gegen ı Linie. Sachen einzw Fig, 4r 
fchlieffen , alslebendige Thierlein und an 
dere Kleinigkeiten, iſt ein beſonderes Buͤchs⸗ 
lein ABC von feſtem Holtze gedrechſelt. 
Die Figur iſt cylindriſch, undhalt der gan⸗ 
— 5Linie. An dem Boden 

iftes 2 3 Linie weit ausgeſchnitten: 

Daran kommet von innen ein rundtes 
Stuͤcklein af, ſo im Diameter 3% Linie 
haͤlt. Uber dieſes KERNE wird 
ki 4* ein 
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eln anderes von gleicher &röffe gedecket, und, 


weil das Buͤchslein von innen eine Mutter 
hat, vermittelſt einer mitten ausgehoͤhleten 
Schraube EF an das andere angeſchraubet, 
ſoviel es nach Erforderung der Umſtaͤnde 
noͤthig iſt. Der Diameter der Schraube 


im Lichten Giiſt Linien. Damit man Die 


Schraube beſſer faſſen kan, wenn man ſie 


auffchrauben will, fo iſt fie an zwey Enden 


- Tab.Vl 
Fig.42 


zuſammen gerollet ift, damit ein Eleines Loch 


Fund H platt abgeſchnitten. Flieſſende 
Materien werden in glaferne Hahr-Möhr- 
fein gebracht, welche an dem Geftelle zu befe⸗ 
fligen folgendes Inſtrument gebrauchet 
wird. Der obere Theil ABC iſt wie eine 
Gabel,aber aus plattem Meßinge gemacht, 
Der etwas über eine Sinirbreit ift. In BD 
iftes einwenig in die Höhe gebogen, derge⸗ 
Italt daß Das aufwerts gebogene mit Dem 
Inſtrumente einen rechten Winckel machet, 
nicht voͤllig eine Linie breit, damit man ein 
paar Loͤchlein darein machen kan, wodurch 
die Hahr Roͤhrlein geſteckt werden. Ge⸗ 
gen uͤber in AE ift gleichfalls ein wenig 
Meßing in die Hoͤhe gebogen, darein Zacken 
gefeilet find, damit man dag Roͤhrlein dar⸗ 
zroifchen legen fan. Auf daßes nun fer 


ner fefte liegen bleibet, foift in G der Arm 


GH befeftiget, ver nur was meniges-Tänger 
iſt, als das Inſtrument, u ſich inGnady‘Ber 
lieben herum drehen laͤſſet, oben aber in H 


frey 
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ey bleibet, wo man das kleine Hahr⸗ Roͤhr · 
n durchſtecken kan. Denn wenn daſſel⸗ 
ſowohl in BD, als m H durchgeſteckt 
orden, und in AE zwiſchen den Zacken 
rchgehet, darf mar nur den Arm GH 
n dem Inſtrumente etwas abrücken; fo | 
sibet es fefteu.unbemweglich liegen. Endlich _ 
C mirdder Stiel CK befeftiget, damit eg 
f das Geftelle des Vergroͤſſerungs⸗Gla⸗ 
geſtecket wird. Kleinigkeiten laffen fich | 
ht wohl mit bloſſen Fingern anfafien. —., vr 
Jazu dienet das Zänglein ABC, welches pi, 45, 
‚8 federhartem Mefinge gemachtift, das 
it es fich zufammendrucken laffet und wie⸗ 
voneinander giebet, wenn man nicht 
ehr drucket. Unten iftfie fpikig, damit 
an fubtilanfaffen Fan und nichts zerdru- 
t,auchleichterandie Sache fommet, Die 
an aufheben will. | | 
S. 77. Das Kleine Muſſchenbrocki⸗ Beſchrei⸗ 
ve Vergröfferungs-Blaf befichet aug hung des 
‚feinen gläfernen Küglein, Deren eine imer mn 
iner ift und mehr vergröffert, als das an⸗ (henpro, 
se. Der Diameter des gröften iſt ohn/ diſchen 
rehr.eine Linie: das Eleinefte iſt nicht Vergroͤſ— 
öffer als ein Mohn Koͤrnlein, eher noch ſcrungs⸗ 
vastleiner Diefe Küglein find in düns Glaſes. 
n Mefing einnefaffet, damit fie foviel ber | 
ckt find als nöthig tft, beyderfeits aber ſo 
{fen bleibet, als erfordert wird, Die Sa⸗ 
ꝛn dadurch genau zubefehen. Damit fie 

Ss; ° ſich 


J 


Tab. VII. 


Fig, 44, 
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ſich aber auf das Geſtelle, welches ich bald 
ER beſchreiben will, bequem be: 
feftigen 

befondere Einfaffung. Man leget fie zwi⸗ 
fchen zwey meßingene Plattlein, Die mitten 
in d circulrundt ausgefchnitten find, Damit 
das Küglein beyderfeits ſoweit hervorgehet 
als noͤthig iſt. Das untere Plattlein wird 
über das obereüberbogen und rings herum 
feite angefchlagen, Damit Die ‘Blechlein Das 
Küglein fefte halten. An beyden mit ein 
ander wird Der obere Theil AB aufiverts 
gebogen, Damit er aufden andern BC per⸗ 
pendieular ftehet. Diefes hat verfchiedes 
nen Wugen, nemlich daß man ſie nicht fo 
tieffin dag lederne Futteral ſtecket, Darin 
nen fie verwahret werden; Daß man ſie be⸗ 
quem wieder heraus ziehen, und auf das Ge⸗ 
ftelle ſtecken kan; daß fie auf das Geſtelle 
vecht gefteckt werden. Das Geftelle zu dies 
fon Vergroͤſſerungs⸗Glaſe ift viel Tünftli- 
cher als das vorige, weil man nicht allein 
Darauf zufehen hat, daß die Sache , welche 
man betrachten will, ihre rechte Weite von 
Glaſe befommet, fondern auch hauptfächlich 
diefe Weite biß auf Kleinigkeiten, die nicht 


eine Haarbreite austragen, determiniret 


erden muß, auch die Sache nicht zuviel, 
noch zumenig Lichthaben Darf, wenn man 
alles genau erkennen will. Es beftehet 
demnach Daffelbe aus vier Haupt⸗ Theilen, 
* die 


aſſen; fo bekommen fie noch eine 








* 
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die man zu hequemerer Verwahrung von Tab.VM, 
einander legen Tan. Der erfte von die Fis. 45. 
fen Haupt⸗Theilen ABDC, morauf Das 
Vergroͤſſerungs-⸗Glaß geftecfet wird, ift 
aus Dicken Hornegemacht und zum Theil 
mit Meßinge überzogen. Der vierecfich- 
te Theil von Horne ABDC ift oben in AB 
8% Pinie breit,von B bisin D bey nahe 7 
Sinienlang. Don der einen Seite iff er 
mitten auf conifche Art ausgehöhlet und 
unten von der andern Seite ausgefehnif- 
ten, Damit man, wo es ausgehöhlet ift, das 
Auge bequem daran halten, von der andern 
Seite aber dag gantzeGlaͤßlein freyanliegen 
Fan. Der obere Diameter der Aushöhr 
fung ab iſt etwas groͤſſer als 52 Linie: der 
Diameter des untern Loches c nicht viel uͤ⸗ 
ber 2 Linien. Der untere Stiel GE iſt 
von beyden Seiten platt, unten aber cylin⸗ 
driſch nach einem halben Circul abgerundet, 
Seine Lange ift 4 Linien, die Breite. 5 z Lis 
Nie, Die Dicke wie vondem gevierdten Stü- 
cke 23 Linie. Durch den Stielift vonder 
Seite inF ein rundtes Loch gebohret, Damit 
man diefen Theil andie übrigen befeftigen 
Tan. Um nun das eingefaffete Glaͤßlein 
daran fefte zumachen, wird der erſt jegt um» 
ftändfich befchriebene Theil von Horne von 
der Seite, mo das rundte Loch c ift, mit - 
Meßinge überzogen ‚melches um den gan» 
gen Stiel herum bis am den gevierbten 
A | | Theil 
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Theil von der anderen Seite, imo Das Horn 

conifch ausgehöhlet, gehet , alwo es nach 

der Figur der Aushöhlung ausgefchnitten 

ift, Damit es genau daran paſſet. So weit 

der Meßing überden gevierdten Theil gehet, 

£ = er zubeyden Seiten einen erbabenen 

. and de, der inwendig ein wenig cingefals 

tzet, damit man das eingefaffete Küglein hin« 

ein ſchieben ken. Der andere. Theil den 

Tab,vır, man wegnehmen Fan, ift eine hohle Roͤhre 
Fig.46, Hl von federhartem Meßinge, Darein man 
bie Stiele Der Inſtrumente ftecfet, woran 

Die Sachen geftecft werben, die man durch 

das Bergröfferungs-Glaß betrachten will, 

Der Briff IKift wie ein Eylinder von Horn 


gedrechfelt mit einem Knopffe K der Zier 


rath halber. Die Röhre IH ift biß an den 
Griff Zoll 6! Kinielang, oben in H über 
das Creutze eingefchnitten, damit fich die Er⸗ 
Öffnung aus einander giebet, wenn man 
das Inſtrument hinein ſtoͤſſet, und daffcibe 
feftehalt, daß es nicht wancken fan. De 
kig a7 vornehmſte Theil des Geſtelles, daran die 
uͤbrigen befeſtiget werden, hat eine meßin⸗ 
gene gevierdte SäuleA B, Die inwendig hohl 
it, damit mandie hohle Rohre für die An, 
ſtrumente, welche ich erft befchrieben,durche 
ſtecken kan. Zudem Ende iſt ſie untenvon 
Bbis Cbey nahe23 Linie lang cylindriſch 
und wie gedachte Roͤhre übers Creutze ein» 
geſchnitten, Damit fie dieſelben feſte halt, 
| wenn 
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menn man fie hinein ftecfet. Diefe ift von 
A bis Betwas über 2 Zoll ı Linie und alfo 
ein wenig kuͤrtzer als die Röhre, Dareinman 
die Inſtrumente ſtecket, damit dieſe in A 
etwas über fie vorgehet und man die auf das 
Inſtrument befeftigte Sachen höher und 
niedriger ſchieben kan, bis fie gegen das glaͤ⸗ 
ſerne Küglein recht ftehen und man fie Das 
Durch ſehen kan. Wenn nun dieſe Sachen 
nabe genung, jedoch auch nicht gar zu nahe, 
noch zuviel zur Seite von dem Vergroͤſſe⸗ 
rungs-Küglein wegſtehen ſollen; foift un- 
ten bey Beine ‘Platte an einem ftrengen Ges 
mindebefeftiget, Die fich an die Saule ans 
ziehen und davon wegſtoſſen laͤſſet, ſoviel 
als maneg nöthig befindet.  Diefes zu 
bemwercfftelligen iftzmifchen der Platte BD 
und der Saͤule BA eine ſtarcke ſtaͤhlerne 
SederBE,mwelche an ihuanlieget und gefpans 
not wird, wenn man fie herüber andie Saͤu⸗ 
fe ziehet, oder vielmehr die Säule gegen fie 
hinüber fehraubet. Uber Diefes iftan Die 
Matte ein vierecfichtes Behaltnis GH ges 
macht, fo inH eine Mutter hat, Dadurch 
eine Schraube gefehraubet wird. Denn 
wenn mandie Schraube hinein fehraubet, 
ziehet fich die Platte DB an die Säule AB 
heriiber und die Daran liegende Feder wird 
gefpannet, und drucket die Platte zuruͤcke. 
Auf folche Weiſe bleibet Die Saule foweit 
von der Platteals man verlange und * 
—— ni 





‚VI Von dem, wasdie:. _ 
 nichtimgeringftentweichen. Sobald. man 


die Schraube zurücke ſchraubet, giebet Die 
Feder wieder nach und drucket Die Platte: 


BD, an der fie oben anlieget‘, wieder zurüs 
cke. Naͤchſt Diefem iftauch in Leine Mut⸗ 
ter, darein eine Schraube gefehraubet wird, 
von der andern Seite aber an der Saͤule ei⸗ 


ne ſtarcke ftählerne Feder, die oben an dem 


gevierdten Behältniffe anliegt. Wenn 
man nun die Schraube hinein ſchraubet an 
die Säule an, fo ziehet fich Die Platte BD 


nach der Sseiteherüber, algdie zu. Dem En- 
de unten in B um einen Dorn „bemeglich 
ift, der unter dem Gewinde, um welches 
ſich durch dievorige Schraube bewegen li 
Durch Die Platte gehet und an Den: 








h e 
fefteift. Die von der andern Seite befind ⸗ 


liche Feder wird alsdenn geſpannet und dru⸗ 
cket an das Behaͤltniß, wodurch die Saͤule 
ſich nach dee Seite gegen die Matte ver 
ſchieben läffet,fo genau als man wil / und uns 
verrücker erhaltẽ werben Fan. Endlich an der 


aͤuſſeren Seite der ‘Matte iftin ReinDorn, 


bis 13 Linien Dicke, Darum fich eine Möhre 
nicht völlig 3 Linien lang bewegen laͤſfet. 
An diefe Roͤhre iſt eine andere PQ angelör 
thet, welche 6 Linien lang und 23 Linie Dicke 
ift. Sie iſt aus federhartem Meßinge ges 
macht und zu beyden Seiten cre ife 
eingefchnitten,aus vorhinin gleichen Fällen 


ſchon mehr als einmahl angezeigeten Urſa⸗ 


chen. 
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eben. Durch. diefelbe Roͤhre iſt ein meßin⸗ 


gener Drath STUX geſtecket, welcher ders 
geftait gebogen ift, Daß die beyden Theile 


T und XV mit TV einen rechten Win⸗ 


ckel machen, und fich innerhalb der Roͤhre 


fehr ftrenge hin und wieder bewegen laͤſſet. 


Er dienet dazu, daßman den Theil XV in 
den vorhin befehriebenen hörnernen Theil 
mit dem Vergroͤſſerungs » Küglein ſtecken 


und gegen die Sache, welche man betrach⸗ 


ten will, wenden kan. Zu Bederfung der, 


Sache,die man an dag PVergröfferungsr 


Slaß bringet, Dienetder Deckel ABCDE, Tab, VIi 


ift, und fich an den Aufferen Falgen, wo von 
inen das Vergröfferungsküglein eingefcho» 
ben iſt, Darüber fchieben laͤſſet.Um G ift der 
Deckel uͤber das Koch HIbeweglich, welcher 
fünfKöcherhat, deren eines immer Eleiner 
als das andere. Das erfte und gröfte iſt 
faft eben fo weit als dag Loch F, Das andere 
2, das dritte 4 ,da8 vierdte &, das fünffte 
und kleineſte Z einer Linie oder eine halbe. 
Wir wollen im folgenden Die erſte andere, 
dritte ꝛe Bedeckung nennen, nachdem wir 
das Licht entweder durch das erſte, oder an⸗ 
dere, oder dritte ꝛc. Zoch hinein fallen laſſen. 
Die Sinftrumente,daran mandie Sacher 
befeftiget, Die man an dag Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß bringen will, find einerley mit * 
ee PH N ERLZE SB 


Der mittenin Fein Loch hat, fo 13 Linie weit Fass 
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Figsy welche wir bey dem vorhergehenden Ver⸗ 

groͤſſerungs⸗Glaſe befchrieben, Damit 

man fiehet, wie alle Theile zufammen kom⸗ 

men; fo habe ich das ganke Vergroͤſſe⸗ 

rungs⸗Glaß, wie es im Gebrauche ausſie⸗ 

—* in einer beſonderen Figur vorge⸗ 
ellet. 

Beſchrei⸗ 6. 78, Der Here Ober Hoff⸗Prediger 

bung des Teuber in Zeitz, der in mathematiſchen 

Teuberi⸗ Wiſſenſchafften ſehr erfahren, abſonderlich 

| ernst auch im Glaß⸗ Schleiffen und mechanifchen 

ferungg, Künften eine gar geübte Hand hat, hat mir 

Glafes, eineinfaches Vergroͤſſerungs⸗Glaß vereh⸗ 

Tab, vill get, welches er felbft U. 1709 verfertiget 

Fig.50 und ich zu vielen Dbfervationen bequemer 

alsandere gefunden. Weil ich nun auch 

anführen werde, was ich Dadurch obſervi⸗ 

ret; fowillich es hier gleichfalls auf eben 

die Art, wiedie vorigen beſchreiben. Das 

Vergroͤſſerungs⸗Glaß an fich ift nicht viel 

gröffer als ein Dierfenförnlein, welches oben 

in Kin eine rundte meßingene Platte AB 

eingefaffet, Dieim Diameter ı Zoll: 3 3 Linie 

hat. SObeninCift ein kleines Stern, 

RWaͤdlein, welchesan feiner Are fefte , aber 

mit ihr zugleich bemeglichift. An diefem 

Raͤdlein ift von der einen Seite eine 

Schraube 2} Linie lang und das Raͤdlein 

felbft ift etwas über 3. Linien breit und nicht 

vielübereine Linie Dicke. Von der inne 

ten Seite diefer Platte, mo das — 

| | iſt, 


— 
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ift, ift auch Die Feder DE.befeftiget, von fer 
derhartem Meßinge und 7Linie lang, 13 
Linien breite. Die andere Platte FG iftin 
allem der vorigen gleich, damit ſie genaue 
darauf paſſet, wenn man ſie auf einander le— 
yet, Oben in Heiſt eine Mutter, darein die 
Schraube an dem Stern⸗-Raͤdlein C der 
mderen Platte BA paſſet. Wo, in der 
Matte ABdas Vergroͤſſerungs-Glaͤßlein 
ft,daift in der anderen FG ein rundtes 

och, im Diameter etwan 2 Linien weit, 
bodurch das Licht hineinfällee,, damit die 
Sache erleuchtet wird, welche man an das 
Ylaplein bringet. An der Platte FG iſt 
ner eine ScheibeIK befeftiget, Die fich ſehr 
renge herum bewegen läffet. In diefelbe 
nd ſechs Loͤcher ausgeſchnitten, Deren eines 
nmer groͤſſer iſt als das andere, damit man 
‚el oder wenig Licht auf die Sache Fan 
en Ioffen, die man an das Vergröffe- 
ings⸗Glaß gebracht hat. Das Heinefte 
won ift2, Das andere Z, Das Dritte 2, 
18 vierdte + von einerLinie, das fünfte ı &, 
18 ſechſte und gröfte 2 Linien weit. Wir 
ollen im folgenden, wenn wir nöthig ha⸗ 
n werden, davon zureden , Das erfte die 
(te, das andere Die andere , das Drifte 
e dritte ꝛc. Derdecfung nennen, weil 
an Dadurch erhält, dab Das Vergroͤſſe⸗ 
ng8 Glaß ſoviel verdecket wird, ald nd» 
(Experimente 3, Th.) E. thig 
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thig ift, Damit weder zuviel, noch zu wenig 
Licht bineinfället und. Irrung mache. 
Damit fich dieſe Scheibe IK bewegen laflez, 

Tab.viy JO fin L ein Eleinev Stifft, den man mit 


Fig, dem Nagel fortftoffen kan. Zwiſchen die 


beyden Scheiben, welche beyde vermittelſt 
einer meßingenen Hülfe A an einem von 
Helffenbeine gedrechfeltem Griffe AM be 
feftiget ſeyn, kommet ein matt gefchliffenes 
Glaß, das im Diameter gar ein meniges 


geöff riftals dierundten Scheiben anbeyr 
den Matten. Es werden aber vermittelt 


der Schraube und dem Stern Raͤdlein bey⸗ 
de Platten zuſammen gezogen und von ein⸗ 
ander gebraͤcht, damit man die Sachen, 
welche auf das mattgeſchliffene Glaß aufge⸗ 
kleibet werden, dem Vergroͤſſerungs⸗Glaͤß⸗ 
lein nahe genung kommen und man nach 
Erforderung der Umſtaͤnde das mattge⸗ 
ſchliffene Glaß heraus nehmen kan. Weil 
hier bey dem kleinen Gefaͤßlein die Stellung 
der Sache, die man zubeſchauen hat, wie⸗ 
derumb ſehr genau ſeyn muß; ſo wird die⸗ 
ſes uͤber die maſſen wohl durch die Schrau⸗ 
be an dem Stern⸗Raͤdlein erhalten, indem 
man nicht leichte als durch Bewegung ei⸗ 
ner Schraube eine Entfernung einer Sa⸗ 
che von der andern in Kleinigkeiten vermeh⸗ 
ren kan. Die Zacken an dem Stern Raͤd⸗ 
lein dienen zur Bequemlichkeit die Schraus 
be zubewegen, denn man darfnur mit dem 
— | en Finger 
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Singeran dem Nädlein bin oder herunter 
fahren, nachdem man die Schraube entwe⸗ 
Der aus⸗ oder ein-fchrauben und Dadurch 
die Platten entweder weiter von einander, 
oder naher zufammen bringen will, Die 


Feder DE ander Watte BA lieget mit Dem Tab, 


via 


Iberen Theile E an dem mattgefchliffenen Fig. se 


Slafean und wird immer mehr gefpannet, 
'enaherdie beyden Platten am Sterns 
Raͤdlein zufammen gezogen werden, Je 
taͤrcker ſie gefpannet wird, je ſtaͤrcker dru⸗ 
ket fie Das mattgeſchliffene Glaß zuruͤcke, 


aß es nicht im geringſten wancken kan. De⸗ 


owegen da die Sache, welche man beſchau⸗ 
t, auf das Glaß gekleibet iſt; ſo wird ſie da⸗ 
urch in ihrer Entfernung von dem Wer: 
roͤſſerungs⸗Glaͤſelein beſtaͤndig und unver⸗ 
ickt erhalten, ſo lange es einem beliebt. 
an ſiehet aus der gegebenen Beſchrei⸗ 
ng des Vergröfferungs: Slafes, daß es 
Hnichtzu allen Sachen fchicket, fondern 
oß zu Kleinen und dünnen, die fonderlich 
enn fie vergröffert werden, durchfichtig 


U, 


5. 79. Ach muß hier noch eines Der Belchrels 
oͤſſerung⸗Glaſes gedencken, welches ich bung des 


n Herr Keutmannen, der den Liebha⸗ 


Leutman⸗ 
iſchen 


n mathematiſcher und phyſicaliſcher Vergroͤſ⸗ 
iſſenſchafften aus verſchiedenen Schriff⸗ ſerung⸗ 
‚, Die er heraus gegeben, uͤberfluͤßig be⸗Glaſes. 


dt ift, verehret bekommen, und er mit ei⸗ 
I 2 gener 


Tab. VI 


| Fig. 52 


E Fig. 53 


* 
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gener Hand verfertiget, und zwar um ſo viel⸗ 
mehr, weil ich es in den Lateiniſchen Ans 
fangs: Gründen der Dioptrick nicht be- 
fehrieben, indem ich es zurfelbigen Zeit noch 
nicht gehabt. Daß Glaͤßlein iſt von bey⸗ 
den Seiten erhaben, fehr helle und fauber 
poliret, und hält in der Breite nichtmehr alg 
1” einer Linie. eine Einfaffung ift be- 
fonders. Ein rundtes Plaͤttlein von Mef 
fing AB, deſſen Diameter 3 Linien, iſt von 
der einen Seite mitten wie eine Schaale 
ausgehöblet, fo tief Daß das niedliche Glaͤß⸗ 
lem halb darinnen lieget. Won der ande: 
ren Seiteiftnur mitten ein Feines Köchlein, 
fonicht weiter als F einer Linie, Damit Das 
Glaͤßlein ſoviel verdeckt bleibet,als erfordert 
wird, wenn keine falſche Strahlen Irrung 
machen follen. Sin ein vierecfichtes Stück- 
lein Meßing CDEE, welches bey nahe 681, 
nien lang und 4 Linien breit, iſt anfangs ein 
eirculrundter Daum ausgehöhlet, Der Das 
gantze Plätılein, darinnen das Glaͤßlein Tie- 
get, faffet, fo Daß feine auffere Flache, mo das 
Köchlein ift, mit der Flache dieſes platten 
Stuͤckleins Mefing in einer „Ebene fortge⸗ 
bet. Weil nun aberdie Hoble Des rund 
ten Mlättleins nur dashalbeGlaͤßlein faſſet 
fo iſt das Mittel von dieſer Vertiefung ng 
meiter ausgehöhlet, Daß es Die andere He 
tevon dem Glaͤßlein faffet und ſochcca 
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das Scheiblein Den Boden der Vertieffung 
berühret, damit das Glaͤßlein fefte und unbe» 
meglichlieget. In derunteren Vertieffung 
wotiñen das Gaͤßlein lieget,ifteinföchlein®, 
einerLinien weit, fuͤr die Eroͤffnung des Glaͤß⸗ 
leins von der Seite, wo die Sache, welche 
man beſchauen will, ihm entgegen geſtellet 
wird. Zu beydẽ Seiten CEu. DEFiſt der Meſ⸗ 
ſing etwas ſchraͤge abgefeilet, damit man es 
nun weiter verwahret, tie ſolget. Nem⸗ Tab-VIIl 
ich an ein Dünnes Plaͤttlein Neßing HIKL, "853 
yeffen Lange HK etwas über 6 Linien, Die 
Breite HIfaft eben fo groß ift, find auch 
wey Salgen NK und ML angelöthet,, um 
o viel Fürker als das Plärklein Meßing 
JILK, wieviel an dem Schieber CEDF 
‚benbey Cund D vorgehet. Sn iſt ein 
vales Loch ausgefchnitten, damit das 
Hlaͤßlein im Schieber unbedecft bleibet. Fig.ss 
Iben inQift ein Loͤchlein, wie in dem Schie⸗ 54. 
er in R. damit man den Schieber an dem 
Mattlein HILK mit einem Stiffte feſte ma⸗ 
jenfan. Unten inSiftein Stiel ohnge⸗ 
hr 2 Z Linie lang und ı 3 Linien breit, damit 
an das Vergröfferungs Glaͤßlein, wenn 
3 fefte genung verwahret worden, auf das 
zeſtelle ſtecken ken. Es mird demnach der 
Schieber CEFD zwiſchen den Faltzen NK 
nd ML bhineingefchoben und durch dag 
\ättlein HILK dag Scheiblein an den 
Schieber bedeckt, daß es mit dem Ver⸗ 
:öfferungsglaßlein nicht herausfallen kan. 

T3 Das 
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Das Heftelle, daran das folchergeftalt vers 
wahrte Mergröfferungs-Glaßfein geftecket 
wird, befteher aus einem Streiffen Meßing 
AB, der nicht voͤllig4 Zoll lang und einen 
halben Zollbreit, aber nur eine halbe Finie 


b VIII dicke iſt. Damit man nun das’ Gläßlein 


Fie 56 
n,L, 
Fig.55 


einſetzen kan, fo wird oben in A noch ein 
Stücflein Mefing angeloͤthet, fo lang als 
der StielS ift und beyde Stücfe Meßing 
merden ſoviel ausgefeilet, damit zwiſchen 
ihnen eine fo groſſeEroͤffnung verbleibet, als 
der Stiel S erfordert. Damit nun aber ferner 
auch die Sachen, welche man beſchauen 
will, ſich an das Vergroͤſſerungs Glaß be⸗ 
quem bringen*und in ihrem Stande, da 
man fie am deutlichſten fehen fan , fich er- 


halten laſſen; foiftinC in der Weite eines 


Zolles von A eine ScheereD. Sie iſt da⸗ 
jelbft miteiner Schraube in Die langlichte 
Platte AB eingefchraubet und vonder ans 
dern Seite mit einer Mutter angezogen. 
Ro die Schraube der&cheere in die Plat⸗ 
te AB hinein gehet, gehet fie zugleich Durch 
eine frähleene Feder, Die vermitteljt ihrer 
an die Matte befefliget roird. In beyden 
Theilen Der Scheere find zwey Muͤtterlein, 
damit Dareinfich noch ein anderes augges 
fehnittenes Plättlein vermittelft einer ſtaͤh⸗ 
lernen Schraube fehrauben laͤſſet. Dieſes 
Plaͤttlein GEF iftnicht vollig 2 Zoll lang 
und etwas weniges über 4 Linien breit, 3 
ie | ‚einer. 
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einer Linie dicke. Mitten von GbisH iff 
fie ausgefchnitten in der Länge eines Zolles 
und zweyer Linien, und in der Breite einer 
Linie. Uber G ift ein Gelencke I angeloͤ⸗ 
thet, damit e8 innerhalb der Scheere D vers 


mittelft einer Schraube in der lange Matte 


ABbefeftiget wird. Unten in Kiſt ein Loch 
und in der Platte AB in L, nicht völlig an» 
derthalb Zoll, fo weit es nemlich die ange 


des ausgefchnittenen Plaͤttleins erfordert 


eine ftählerne Schraube LM bis 8 Linien 


lang, welche Durch Das Loch K der ausge⸗ 
ſchnittenen Platte EF geftecker und mit eie‘ 
ner Mutter von Meßinge N angezogen 


und nachgelafjen wird, foviel als es Der Ge» 


brauch erfordert. An diefer ausgefchnitter 


nen Platte FE liegetunten gegen H die ftähe 


lerne ‘Feder mit Dem einen Endean, welche 


zefpannet wird und ftärcker zurücke drus 
Let, wenn fiedurch Die Schraube angezo⸗ 
jen wird. Und dadurch Fan man fieindene 
Stande erhalten, Darein man fie zubringen 
onnöthen hat. Endlich in den Ausſchnitt 
3H kommet ein Schieber mit dem Joſtru⸗ 
rente, daran man die Sachen befeſtiget, 


yelche man beſchauen will. Es beſtehet 


erſelbe aus einem Plaͤttlein OP, welches 


was über ı Zoll 2 Linien lang und 33Linie 
reit iſt. Unten in O iſt ein Loch, da wird 


as Schieberlein Rdurchgeſteckt, welches 


den Ausſehnitt GH genau paſſet und 
we. Ta mit 


n,5, | 


n.®, 


n. . 


1.4 


ng, 
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wit dem breiten Theile an der Platte EF 
anlieget. Esiftaus Stahlegemacht, das 


mit fich der Meßing nicht ausarbeiten laffet 


und, wenn man den Schieber OP mit dem 
Inſtrumente, daran die Sache ift, welche 
ergeöflert werden foll, fo weit hinauf ge- 
ftoffen, oder herunter gezogen, als man nös 


thig hat, durch die Schraube S mit einer 
Muttter von Meßinge fefte gemacht. Oben 


inO iſt ein Stücklein Meßing mit einen 
Loͤchlein T angelöthet, daran die Anitrus 
mente, als z. E. dieftählerne Spike V ver» 
mittelftder Scheere W und einer ftählernen 
Schraube, dergeftalt befefliget werden, daß 


fie fich zugleich zu dem Vergroͤſſerungs⸗ 


Glaͤßlein menden und von ihm zurücke jier 
ben laffen ; ſoviel als noͤthig it. Wenn 
Die Scheere anden Schieber gelöthet wuͤr⸗ 


de, Tieffen fich mit weniger Mühe alle Arten 
der Inſtrumenten bey dieſem Vergroͤſſe⸗ 


Tab. IX. 
Fıg,;8 Ä 


rungs⸗Glaſe anbringen, Die tig oben bey 
dem Muffchenbrocfifchen befchrieben ($.76) 
und würde dadurch das Mergröfferungss 
Glaß vielbrauchbahrer gemacht. Damit 
man beffer begreiffe, twie alles zufammen 
kommet, , fo habe ich es noch einmahl gang 
ben einander in einer Figur vorftellen wollen, 
Ich Eönte nech mehrere Artender Vergroͤſ⸗ 
ferungs Glaͤſer befehreiben , die ich auch 
felbft habe oder vor Diefem gehabt; als 


leinda ſolches groͤſten Theils in den Latei⸗ 


niſchen 
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nifchen Anfangs⸗Gruͤnden der Dioptrick 


geichehen, fo will ich es, wieich fchon vorhin 


erinnert, bey denen beivenden loffen , Deren 


ich mich in meinen Obſervationen zugebrau» 


chengemohnet bin, und nicht ohne Noth 
weitlaufftig feyn. Aber aus eben Diefer 
Urſache muß ich nurnoch mit wenigem be- 


rühren, was ich für ein zufammengefegres. 
ergröfferungs Glaß bisher bey meinen 


Dbfervationen gebraucher. 


. 30. Das zufammengefekte Ders Beſchrei⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß deſſen ich mich bisher be⸗ duns des 


dienet, beſtehet aus drey Glaͤſern, die in eine 
aus Holtz gedrechſelte Roͤhre eingeſetzet find. 


Das Objectiv Glaß iſt unten in B, von bey⸗ Vergroͤſ⸗ 
den Seiten erhaben und nur 4Linien breit. ſerungs⸗ 
Von auſſen iſt es gang frey u. wird nur von Slaıes. 
einem circulrundt gebogenem meßingenem „2°. * 
Drathe zuruͤcke gehalten, daß es nicht her⸗*8. 59 


abfället Weil der Staub aus der Lufft 
Durch feine Schweere füllet, fo Fan ihm der- 
felbe Feinen Schaden thun. Don innen 
ruhet es auf einem rundten Blechlein, fo 


mitten fo weit ausgefchnitten,als das Glaß 


sröffnet bleibendarf. Und diefes Scheib- 
‚ein von Bleche giebet Die Bederfung ab. 
Die Röhre von innen iſt Durchaus ſchwartz 
ıingejtrichen, Damit nicht dag Licht fich das 
‚on refledtiren läffet und im fehen Irrun⸗ 
ven machet, indem ſich die refledtirten 
Strahlen mitden andern, welche von der 

T5 Sa⸗ 


- 


2 
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Sache tommen, die man befchauet , ver 
mengen. Das erfte Augen⸗Glaß ift mit⸗ 
ten inder Röhre in EF von’ dem Objectiv⸗ 
Glaſe 4 Zoll 9 Linien weit weg, allwo man 
den oberen Theil der Röhre A Fvon dem un- 
teren FB abſchrauben fan. Es ift fo breit 
als es die Röhre leidet, nemlich ein wenig 
breiter als ihre Eröffnung imLichten, dos iſt, 
14 Sinien, maffen daſelbſt Die Röhre von ins 
nen etwas mehr ausgehoͤhlet als an den uͤ⸗ 
brigen Arten, Damit man einen Rand er- 
hält, wo das Glaß aufliegen Fan, und Daran 
es durch einen ftählernen Ring angedruckt 
wird. Das andere Augen Glaß ift in 


* GHund auf die vorige Art eingefeßet, in 


der Weite 2 Zoll 6 Linien von dem vorigen. 
Dasin GHiftmweit mehrerhaben, als Das 
anderein EF, welches die Rundung von 
einer weit geöfferen Kugel hat. Weil ſich 
aberdie Gläfer nicht wohl heraus — 
laffen, indem ſie ſehr gedrange in der Roͤh⸗ 
re ſtehen; ſo habe ich auch nicht Gewalt 
brauchen und ſie herausnehmen wollen. 
Und dieſes iſt die lrſache, warumb ich nicht 
die Weite ihres Brenn⸗Punctes habe ſu⸗ 
chen und daraus ihre Rundung, nebſt der 
Hroportion, die ſie unter einander haben, 
- determiniren koͤnnen. Der Theil GAH, 
der in GH aufgeſchraubet iſt, laͤſſet in feiner 
oberen Eröffnung A» Die 63 Linien weit iſt, 
fo viel Raum fürdas Auge , als es ge 

' ins 
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neinzufehen. Weil dafelbfLder Staub auf 
18 Glaß in GH fallen kam fo wird auffer 
m Gebrauche ein Deckel darauf geſchrau⸗ 
t Vonl bis K in einer Weite von ı 
oll 6 FKinien iftan der aufferen Möhre eis 
» Schraube, deren Anfong  vondem En» 
der Möhre B ı 301,6} Linien weg ift: das 
jeftelleaber LMON hat oben inLM eine 
Rutter, Dadurch man die Röhre deg Ders 
öfferung-Glafes fehrauben Fan, fo hoch, 
Jer auch fotieff, nachdem die Darunter auf 
m unteren Boden NO gelegte Sache er⸗ 
rdert, Man leget aberdie Sache dar⸗ 
iter nicht auf Den Boden felbft ; fondern 
elmehraufeinen Eleinen Cylinder PQ,der 
‚en in P von weiſſem, unten in Q von 
hwartzem Horneundim Diameter 7 Li⸗ 
en groß iſt, nachdem es die Umſtaͤnde er⸗ 
rdern, daß die Sache, welche man bes 
Jauen ſoll, beffer auf etwas ſchwartzem, 
er weiſſem lieget. Man kan auch an 
n Fuß andere Inſtrumente machen, ſo⸗ 
ohl die Sachen bequem zubefeltigen , die 
anunter das Vergröfferungs-Glaf brin- 
n will, als auch ein kleines Brenn⸗Glaß, 
er von beyden Seiten erhaben geſchliffe⸗ 
8 Glaß, dadurch man die Sachen erleuch⸗ 
t, wie ich in meinen Lateinifchen Anfangs» 
ruͤnden der Dioptrick gezeiget. Allein 
wich die Sachen, welche einer groſſen 
zergroͤſſerung vonnoͤthen haben, lieber un⸗ 
{er 
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ter das einfache Pergröfferungs-Glaß brin- 

ge; fo habeichdiefe Weitlaͤuftigkeit Dabey 

| nicht nöthig. — | 
Wagen 81. Cheichnuneines und das andere 
Sbſerva⸗ anfiuhre, was ich mit den bisher beſchriebe⸗ 
tionen nen Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern obfersiret, o⸗ 
mit Ver⸗ der auch von andern angemercfet worden, 
röffe und zur Erklärung der Natur inskünfftige 
Släfern Wird dienen Föhen; fo muß ich eines und das 
in acht zu andere erinnern, welches man in acht zuneh⸗ 
nehmen. men bat, wenn man mit Dergröfferungss 
Gläfern obferniren will. Man leget eine 
Sacche, Die man betrachten will, anfangs 
unterein Vergroͤſſerungs⸗Glaß, welches 

wenig vergroͤſſert, damit man es gantz uͤber⸗ 

ſehen kan. Und dazu brauche ich entweder 

das zuſammengeſetzte Vergroͤſſerungsglaß, 

oder Die; gröften Glaͤſer von dem groſſen 
Muſſchenbrockiſchen Vergröfferungs-Glas 

fe, wenn die Sache nicht gar zu klein ift , o⸗ 

der untermeilen auch wohl noch ein ande» 

res, nach Befchaffenheitder Sache, Iſt 

fie fo befchaffen‘, Daß man fie zergliedern 

tan; fozergliedere ich fie mit der Vorſich⸗ 

tigfeit, Daß nichtsdaran verleget wird, Das 

mit ich ein Glied nach dem andern ing bes 

fondere betrachten Fan, brauche aber mies 

Derum dazu folche Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, 

Da ich entroeder das Glied gang aufeinmapl 
überfehen , oder Doch nach und nach fort» 
ſchieben kan, daß icheinen Theil davon — 

| | em 


—⸗ 
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ern andern zufehen bekomme. Sowohl 
venn ich Die Sachen gan beſchaue, ale 
auch ihre Blieder oder Theile, darein ich fie 
zerleger,gebe ich acht aufdie Figurund Pro: 
portion der Theile gegen einander und ge= 
gen Dasganke, und auf die Verknuͤpffung 
der Gliedmoflen und Theile. Derowe⸗ 
gen wenn ich die Verfnüpffung Durch dag» 
jenige Niergröfferungs Glaß, welches die 
Sache auf einmahl zeiget, nicht genau er⸗ 
kennen Fan; fo fcheich für allen Dingen zu, 
obesangehet, daß ich die Sache, ehe ich fie 
zergliedere unter ein Dergröfferungs-Glaß, 
telches mehr vergröffert, vergeftalt bringen 
Tan, daßichden Ort, mo die Glieder zur 
men hangen, Dadurch erblicfen Fan. 
Iſt die Sache zu groß dazu, fo nehmeich 
andere von eben der Art und fehneide ein 
Stuͤcklein heraus, darinnen die Verknuͤpf⸗ 
fung der Glieder oder anderer Theile zuſe⸗ 
hen iſt und lege es unter das Vergroͤſſe⸗ 
rungsGlaß; fo ſchadet mir es nicht ander 
Zergliederung. Will man nun nach dieſem 
in einer Figur vorſtellen, wie die gantze Sa⸗ 
che erſcheinen wuͤrde, wenn man ſie auf 
einmahl durch dasjenige Vergroͤſſerangs⸗ 
Glaß uͤberſehen koͤnnte, welches am mei 
ſten vergroͤſſert; fo Darf man nur alles zeich⸗ 
nen, was man geſehen. Denn die kleine⸗ 
ren Figuren zeigen, wie man dasjenige zu⸗ 
ſammen ſetzen ſoll, was man einzeln ſehr ver⸗ 
— — | groͤſſert 
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gröffert gefehen und endlich die Figur, mels 
ehe vorftellet, wieman die Sachedurch dag 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß gang gefehen, mie 
alle Gliedmaſſen zufammen gehören. Sins 
dem ich nachdiefer Manier verfahren, ſo ha⸗ 
be ich gefunden, Daß in den gemeineſten 
⸗ſ-Sachen von den beruͤhmteſten Obfervato- 
gen viel unrichtiges angegeben wird, wo⸗ 
von ich nach dieſem eines und Das andere 
ing befondere anführen werde. Man fichet 
hieraus, mie gutestware, wenn einer, Der 
durch Dergröfferungs » Glafer obſerviren 
und Dadurch die Erkäntnig der Watur bes 
fördern wollte, felbft wohlzeichnen, und in 
Kupfer ftechen Eönnte, wie Hevelius beyr 
des wohl erlernete, da ev Vorhabens tvar 
durch Ferngläferden Mond fleißig zu ob- 
ferviren und eine gute 'Befchreibung davon 
zuverfertigen. Und in der That ift zube- 
. Hagen, daß Leeuwenhock Feines verſte⸗ 
het, zumahl da er noch dazu nicht in Dem 
Stande ift: von allem, was er fiehet, fich 
deutliche und vollftändige Begriffe zu for⸗ 
miren. 
Wie der. S. 82. Ich habe auf die ſchwartze Seite 
weiſſe Des Tellerleins ein wenig weiſſen Streu⸗ 
Streu⸗ fand geſtreuet und unter das zuſammenge⸗ 
ſand * ſetzte Vergroͤſſerungs / Glaß gebracht. Mit 
neh. bloſſen Augen fehen Die Koͤrnlein nur wie 


3 —— kleine Staͤublein aus und, weil ich den 


ſert wird. Sand wegbließ, ſo blieben nur einzele 
* Koͤrn⸗ 
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Körnlein oder vielmehr Stäublein hin und 
wiederhangen Es war mir nicht möglich 
das geringfte in ihnen zu unterfcheiden, fo 
‚genau als ich fie betrachtete und foviel ich 
auch dag Gifichte anftrengete,daß ich davon 
einigenSchmerg im Auge empfand. Durch 
das Vergröfferungs: Glaß mar ein über die 
maafjen mercklicher Unterfcheid fomohl an 
der Groͤſſe, als.der Figur, auch in der übri» 
gen’Befchaffenheit.Einige waren zwey, drey, 
vier bis ſechs mahl ſo groß als die anderen. 
Etliche, wiewohl wenige, hatten eine viere⸗ 
ckichte Figur, Der meiſten waren gantz un⸗ 
ordentlich und mehr lang als breit: alle 
insgeſammt waren dicke und ſehr erhaben. 
Sie ſahen insgeſammt durchſichtig wie A⸗ 
laun aus: etliche an einigen Orten weiß 
wie gebrandte Alaune. Sich entfinne mich, 
Daßich zu anderer Zeit, wenn die Sonne 
darauf ſchien, ſchwache Megenbogen - Far⸗ 

ben darinnen erblicket: welches anzeiget, 
daß das Licht im Sande gebrochen wird 
(. 1587T. II. Exper. und zugleich bekraͤff⸗ 
tiget, daß das Licht ſehr ſubtile ſey. Das 
gevierdte Stücke, welches am groͤſten aus. 
ſahe, ſchien über 2 Linien, oder 3 eines Zolleg 
lang zufeyn, da es doch bloffen Augen fo 
klein ausfahe, daß man gar feine Groͤſſe er» 
meffen konnte. Von eben diefem Sande 
ftäubete ich etroas weniges auf den ſchwar⸗ 


Ben Zeller des groſſen —— — 
er⸗ 


304 Cap. VI. Bondem,wasdie 
Dergröfferungs- Glafes und nahm von un« 
ten auf dag dritte. Die Staublein, Die 
darunter waren, waren wenigeundfahe ich 
das erſte mahl nur vier neben einander lie 
gen. Sie fehienen gar viel kleiner als durch 
das zufammengefeßte Vergroͤſſerungsglaß: 
allein fie waren vortreflich von eingnderzu 
unterſcheiden. Eines fahe aus wie ein 
glafernes durchfichtiges Küglein, derglei⸗ 
chen man zu Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern 
brauchet, in der Gröffe eines Hierſen⸗Koͤrn⸗ 
leing und konnte man dadurch den Reiffen 
indem ſchwartzen Horne des Zellerleing 
fehen. Das andere Stücke war fänglicht 
wohl drey Diameter desrundten lang und 
helle wie ein Ernftall, von der oberen Seite 
wie wenn es poliret, von der unteren aber 
als wenn etwas Davon unordentlich abge». 
fprungen wäre: oben fahe e8 nicht anders 
ausalsıvie Glaß, welches von der Naͤſſe 
- serfpringet und unzehlich viel Brüche bes 
Tommet, indem es warm {ft und Falke 
Waſſer darauf gegoſſen. Von den uͤbri⸗ 
gen beyden Theilen war das eine ſehr klein 
und bey nahe ſehr rund, das andere laͤnglicht 
und vonder einen Seite ſehr ſpitzig. Bey⸗ 
de waren nicht durchſichtig, ſondern gaben 
aus wie Stücklein Zucker, wenn die Koͤrn⸗ 
lein etwas grob find , oder auch Durch ein 
fehlechtes Vergroͤſſerungs ⸗Glaß nur ein 
wenig vergröffert werden, Man fiehet hiers 

| 111: 
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18 gar Deutlich, daß nicht alle Staublein 
5and von einerley :Befchaffenheit find. Als 
b das folgende ®laßlein,melches noch mehr 
ergröffert, Dazu nahm, wurden diejeni⸗ 
en, welche undurchfichtig und wie Zucker 
usfahen , gleichfalls Durchfichtig wie Al⸗ 
aun, allein fie hatten feine ebene Flächen, 
ondern waren hin und wieder höcferig. Ein 
leines Staublein lag auf der erhabenen 
Seite und fahe aus wie ein meißlichteg 
Slaß, mar fehr tief von ver oberen Geite 
ausgehoͤhlet, etwas länglicht wie ein Oval, 
und ließ ald mie wenn oben etwas abge» 
brochen wäre, Daß man indie Höhle hinein 
fehen Eonte, als wen man ein ausgeblafenes 
Ey hätte und ohngefehr ein Stücke Schaa⸗ 
leunordentlich von oben wegbraͤche. Wor⸗ 
auserhellet, daß dieſes Körnlein Sand ein 
hohles Eörperlein gemwefen, welches an ſei⸗ 
nem Gehaͤuſe verfehret worden, Es flun« 
Den von einer Seite die Theile der Schaale 
höher alsvonder anderen. Weilich merck⸗ 
te, daß der Sand fo leichte Efeben blieb , ſo 
ſtreuete ich auch etwas Davon aufdag matt» 
gefchliffene Glaß des Teuberiſchen Ders 
groͤſſerungs ⸗Glaſes ($.78) und bließ ihn 
wieder ab, Damitnureinesund Das andere 
Körnlein kleben blieb. Durch Das Teube⸗ 
riſche Vergroͤſſerungs⸗Glaͤßlein hatte fo ein 
fubtiles Sand-Staublein in die Zange 63, 
inder Breite big ı ı Linien, oder über einen 
 (Experimente3, Tb) ı4u Zoll, 
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Zoll, ob es wohl nicht durchgehende eine 
Breite undLänge behielt. Denn feine Fir 
gur war fehr unordentlich, wie unordentli- 
cher gebrochener Steine. Man fahe bier 
augenfcheinlich, Daß das Sand-Stäublein 
ducchfichtig mar, indem es viel;heller als 
Das mattgefehliffene Sfaß ausfahe, uners 
achtet das Liceht durch Das. Glaß und den 
Sand zugleich in das PVergröfferungs- 
Glaͤßlein fiel. An einigen Orten war e8 
umden Rand herum, auch ein wie eine 
Pyramide abgeſetzter Theil, der ohngefehr 
eine Linie lang war gang ſchwartz wie Erde: 
‚jedoch blickte in dem fchmargen hin und wie 
der ein wenig Licht durch. Wo es klar und 
durchſichtig war, ſahe es nicht voͤllig einer⸗ 
ley aus, ſondern es lieſſen ſich einige Thei⸗ 
le von andern darinnen unterſcheiden, fo 
daß man in das Staͤublein hinein als wie 
in eine Ferne ſahe, da immer eines auf 
das andere folget. Von dem was man in 
dieſer perſpectiviſchen Reihe in dem Staͤub⸗ 
lein erblickte, war immer eines heller 
als das andere, einiges aber gantz dun⸗ 
ckel, einiges blaulicht wie der Him⸗ 


mel: woraus man erſiehet, daß dieſes 
kleine Raͤumlein, welches das Staͤublein 


annimmet, gar viel wunderbahre Dinge in 
ſich faſſen muß. Damit ich das kleine 
Staͤublein finden konnte, brauchte ich an⸗ 
fangs die erſte Bedeckung: als ich es aber 

an 
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an feiner Stelle hatte , Die geringfte oder 

fechfte Bederfung. Diefes machte mir 

Luſt noch weiter nachzuſchauen, wie dieſe 

Staͤublein durch das kleine Muſſchenbro⸗ 

ckiſche Vergroͤſſerung⸗Glaß erſcheinen würe 

den. Ich kleibete demnach ein duͤnnes 

Scheiblein von Frauen⸗Glaſe auf die rund⸗ 

te hohle Scheibe ($.76), ſtreuete ein wenig 

Streu-Sand darauf und bließ ihn wieder 

hinweg, daß nur einige Staͤublein daran 

hangen blieben. Als ich es an das dritte 
Kuͤglein mit der fuͤnfften Bedeckung brach⸗ 

te, ſahe das Koͤrnlein nicht mehr glatt, ſon⸗ 

dern uͤberall rauh aus. Mitten war es 
zwar heller, als um den Rand: allein auch 

in dem hellen waren ſehr kleine dunckele 

Theilichen in unzehlicher Menge anzutref⸗ 

fen, die viel ſubtiler als ein Haar mit bloſ⸗ 

ſen Augen und viel laͤnger als breit, 

ausſahen: jedoch konnte man ihre Figuren 

nicht eigentlich unterſcheiden. Wir ſahen 
demnach, daß die Sandſtaͤublein undurch⸗ 
ſichtiger werden, wenn ſie zuviel vergroͤſſert 
werden, auch ihnen ſelbſt gantz unahnlich, 
Nemlich die Raͤumlein, welche undurchſich⸗ 
tig ſeyn / ſind fo klein daß man ſie nicht wahr⸗ 

‚nehmen kan, wenn fie nicht gar ſehr vergroͤſ⸗ 
fert werden und demnach hindern fienicht 

Die Durchfichtigkeit der übrigen. _ Wir 
wiſſen, daß etwas undurchfichtig wird , wei 
-Die DIRERAGERNE mit einer ar 
| 2 a⸗ 
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Materie erfuͤllet werden, als die Materie des 
Coͤrpers iſt ($. 157. T. IL. Exper.). 
muͤſſen demnach auch die kleinen Raumlein, 
die innerhalb den Sand-Stäublein in der 
guöften Vergröfferung ſchwartz ausfeben, 
weil fie undurchfichtig find, oder Fein Licht 
durchfallen laffen, mit einer Materie erfüllet 
ſeyn / die dünner ift,als die Materie des San⸗ 
des. Derowegen iſt aus gegenwaͤrtigen 
Obſervationen klar, daß innerhalb den 
Sand-Stäublein von der Materie des 
Sandes leere Raumlein find, die eine fub- 
tileve Materie als die Materie des Sandes 
erfuͤllet. Weil ſich diefe Raͤumlein Durch 
Die Vergroͤſſerung zeigen, hingegen die Er⸗ 
Öffnungen, wo das Licht durchkommet, nicht 
zuſehen find ; fo müffen die Gange für das 
Richt noch viel fubtiles feyn als dieſe Raͤum⸗ 
Tein und, weil das Licht dafelbft nicht Durch» 
kommen fan, fondern durch die Meflerion 
zurücfe gehalten wird ; fo muß die Mate, 
rie welche dieſelben Raͤumlein erfüllet, von 
der Materie des Lichtes, als welches von 
ihr reflectiret wird, unterſchieden ſeyn Man 
ſiehet demnach, daß es flüßige Materien 
giebt, die man nicht kennet. Denn daß es 
nicht Lufft iſt, kan man leichterachten, weil 
die Lufft die Coͤrper zwar undurchſichtiger 
($.157. T. II. Exper.), aber doch nicht 
ſchwartz machet. Da die Sand-Stäub- 
lein, in welchen man ſich nicht den nn. 
| en 
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ſtenUnterſcheid in ihrem inneren vermuthen 


follte, fo befehaffen feyn, daß auch. ein jedes 
von ihnen von einem jeden andern gar 
mercklich unterfehieden ift, wenn. es nur ge⸗ 
nung vergröffert wird; ſo wird Dadurch der 
Grund des nicht zu unterfcheidenden, der 
nicht zwey ähnliche Dinge in der Watur lei» 
den mwilll($.589 Met. ),gar fehöne beſtetiget. 
Man fiehet nicht Die geringfte Urſache, war» 
umb man nicht in einem jeden Stäublein 
an einer jeden anderen Materie eben derglei⸗ 
ehen inneren Unterfcheid von andern ihres 
gleichen vermuthen foll, ald man bey dem 
Sand ⸗Staͤublein antrifft,, unerachtet fo 


wohl als bey dem Sande die Materie fo zu 


beichaffen feyn ſcheinet, daß ein Theil dem 


andern aͤhnlich iſt. Wer daran noch eini⸗ 


gen Zweiffel tragen ſollte, der kan es auf die 
Art und Weiſe anfangen, wie ich es mit dem 
Sand ⸗Koͤrnlein gemacht, fo wird er fa viel 
Proben finden, als er Obſervationen machet. 
Und hieraus erhellet auch durch die Erfah⸗ 
rung, Daß Feine dergleichen Materie ſey, 
welche die Weltweiſen Amularem nennen, 
da nemlich ein jeder Theil der gantzen aͤnlich 
waͤre, als wie etwan in einer geraden Linie 
ein Theil der gantzen aͤnlich iſt (S.d. Geo.). 
Vielmehr lernen wir, daß ein jedes Staͤub⸗ 
lein Materie von einem jeden andern 
Staͤublein derſelben unterſchieden iſt, und 


zwar REEL ENDEN hat, den wie 
3 


im 


— 
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im groſſen für zulänglich halten die Dinge 
in gang verichiebene Arten einzutheilen, wo⸗ 
durch alfodie Aehnlichkeit vollig aufgehos 
benmwird ($.179Met.), Wenn man dem⸗ 
nach von ſolchen Materien redet, da ein 
Theil dem andern aͤhnlich iſt und von eben 
der Art bleibet, wie das gantze, ſo verſtehet 
ich ſolches nur, in ſoweit die bloſſen Sinnen 
elbige zuerkennen zureichen. Wenn wir 
ein Sand Koͤrnlein mit bloſſen Augen ſe⸗ 
ben, fo erkennen wir es nur undeutlich (5. 
13.c,1.Log.): teenn mir aber das Vers 
gröfferungs- laß brauchen ‚ fehen wir es 
eutlich ($.22.loc.cit.), Damirnun mit 
bloffem Auge Eeinen Unterfcheid bemercken, 
der fich gleichwohl fo mercflich durch das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß nicht allein im gan- 
bene fondern auchinden Theilen zeiget: fo 
ehet man, daß wir für einerley.halten, was 
unterfchieden ift, wenn wir die Sachen vers 
mittelftder Sinnen undeutlich erkennen. 
Deromegen müffen wir in Wiffenfchafften 
den Sinnennicht weiter trauen , als in fo 
meit fie den Unterfcheid der Dinge deutlich 
* denn in fo weit ſolches geſchiehet, in 
oweit Fan kein Irrthum vorgehen. Viel⸗ 
leicht werden ſich einige wundern, daß ich 
mich bey dem Sand-Stäublein fo lange 
aufhalte: allein da ich die. Obfervationen, 
welche man mit dem Vergröfferungs Gla⸗ 
fe anftellet, nicht bloß zu dem Ende —* 
| FR damit 
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damit man feine Neugierigkeit damit ver⸗ 
gnuͤge; ſondern daß man dadurch einen 


Grund zur Erkaͤntnis der Wahrheit, ſonder ⸗ 


lich in der Natur lege,fo muß ich auch zeigen, 
wie man aufdiefen Grund bauen foll, auf 
Daß man gefchickt werde in anderen‘Fällen fo 
fort zufahren. Ich habe mich keinesweges 
der Weitlaͤufftigkeit, ſondern vielmehr der 
Kuͤrtze befliſſen: denn wenn ich die Materie 
von Betrachtung des Sand⸗Staͤubleins 
haͤtte ausfuͤhren wollen, ſo wuͤrden wir da⸗ 
rinnen einen Schauplatz vieler Wunder 
GOttes angetroffen haben und hätte ich 
auch hier Gelegenheit gefunden zu GOTT. 
hinan zu fteigen und feine Eigenfchafften in - 
fo einer fchlechten Sache als einem herrli⸗ 
chen Spiegel zueigen. Es Dienet infons 
Derheit dasjenige, mas ich von den Sand⸗ 
. Stäublein angeführet, noch viel andere 
Gründe zur Erfantnisder Natur zubeftetis 
gen: Dieich aber übergehen will, weil wir 
fie bey anderen Obfervationennnoch werden 
anmercken Tonnen. Was auch daraus fich 
vondem Urfprunge des Sandes muthmafs 
fen laͤſſet, ſetzen wir vor diefes mahl bey Sei⸗ 
te. Ich erinnere nur noch Diefes übers 
haupt,daß, wenn maneinmahl eine-Sache 
Durch Das Vergröfferungs Glaß genau bes 
frachtet, man nach diefem auch mit bloffem 
- Auge vielen Unterfcheid wahrnimmet, den 
man vorher nicht erwogen. Ich habe es 
— lg nicht 


Beſchaf⸗ 
ſenheit 
des ro⸗ 
then 
Sandes. 
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nicht allein bey dem fubrilen weiſſen Sande, 
fondern auch bey andern Dingen fo gefun⸗ 
den, wie fich nach diefem mehrere Exempel 
zeigen werden. Die Urfache fallet eben 
nicht gar zu fehrveer zu erratben. Es iſt 
gewiß, daß unfer Geſichte dadurch nicht 
fchärfter wırd, Daß wir eine Gache durch 
dus Vergröfferungs:Slaß betrachtet, und 
koͤnnen wir nicht mehr an ihr ſehen, alg 
vorher, ehe wir fie unter das DVergröffes 
rungs⸗Glaß brachten, Deromegen Tan 
Feine andere Urſache feyn, warum wir nach 
dieſem gleichwohl mehr wahrnehmen, als 
weil wirmehr Daraufacht haben, mas wir 
fehen, und davon urtheilen, was wir 
ſehen. | 

F. 83. Sch habe nach dem fubtilen 
weiſſen Sande auch den etwas gröbern zu 
betrachten mir angelegen feyn laffen. Man 
nennet ihn rothen Sand, ob fich gleich die 
Sarbe mehring gelbe ziehet, wie bey Den ro⸗ 
then Haaren, mit deren ‘Farbe fie ziemlich 


genau uͤberein kommet. Aufdem ſchwartzen 


Teller unter dem zuſammengeſetzten · Ver⸗ 
gröfferungs » Glafe ſahen die Koͤrnlein 
Sand wie kleine Steinlein aus, waren aber 
Der Groͤſſe nach gar ſehr von einander un⸗ 
terſchieden. Die gelbe Farbe verſchwand 
in den kleinen gantz und gar, in den groͤſſern 
war nur etwas braͤunlichtes uͤbrig: die aller⸗ 
groͤſten ſahen noch ein wenig ſich — 

ie 
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Die kleinen ſahen überhaupt aus als wenn 
ſie Stuͤcklein weiſſer Zuckerkand waͤren, 
und die groͤſſeren wie weiſſ er Zuckerkand, 
der nicht recht klar iſt: die groͤſten wie etwas 
brauner Zuckerkand. Die Figur der mei⸗ 
ſten war ſehr unordentlich, bald eckicht, bald 
ſpitzig, bald rund, bald laͤnglicht, wie wenn 
man Zuckerkand, oder andere Sachen, die 
zerſpringen, indem man fie ſchlaͤget, mit ei» 
‚nen Hammer zerfchläget, daß die Stuͤcklein 
von ohngefehr abſpringen. Das groͤſte 
Stuͤcke, ſo ziemlich rund, obgleich nicht e⸗ 
ben war, ſahe zwar gelblicht aus: alleindag 
weifle und helle fchimmerte allenhalben 
Durch und war nicht anders, ald wenn das 
Gelbebloß eine Unreinigkeit waͤre, die ſich 
daran gehängt. Ich fagenoch nicht, daß eg 
eine ſey; fondern nur daß es ſo ausgeſehen. 
— auch unterweilen, als wenn ein 
Koͤrnlein aus drey Stuͤcken beſtuͤnde, die ſich 
nur aneinander gehängeti hatten: abfon- 
derlich fahe ein Kornlein aus, als wenn 
zwey dergleichen Stuͤcke von unordentlicher 
Figur, doch etwas rundt, an einander kleb⸗ 
ten, davon das eine weß. das andere ſo gel⸗ 
be, als keines mehr von allen den uͤbrigen 
Koͤrnlein ausſohe, unerachtet das gelbe 
Stuͤcke den groͤſten an der Groͤſſe gar nicht 
bey kam. Durch das erſte Glaß des groſſen 
Muſſchenbrockiſchen DVergröfferungegla- 
| la gar wenig vergröffert , ſahe 
ls man 
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man doch ſchon gar deutlich, daß die Sand⸗ 
Koͤrnlein, welche wie durchſichtige Kieſel⸗ 
Steinlein ausſahen, der Farbe nach gar 
ſehr von einander unterſchieden ſind, und 
nahm ich wahr, daß die Materie des Sans 
des an ſich glatt, aber in den Sande hin und 
wieder Vertieffungen waren und darinnen 
hauptſaͤchlich anzutreffen ſey, was dem 
Sande die rothe Farbe giebet. Jelſchmaͤ⸗ 
ler und tieffer die Krinnen und Gruͤblein 
waren, je roͤther ſahe es darinnen aus. Als 
ich das andere Glaͤßlein dazu brauchte, war 
dieſes alles noch deutlicher zuſehen: allein 
die gantz gelben ſahen dabey noch aus, als 
wenn ſie mit einem unreinen Haͤutlein hin 
und wieder uͤberzogen waͤren, welches nicht 
ſo gelbe blieb wie vorhin, da es gleichſam in 
einer Krinne lag. Es wurden aber dabey 
Die hellen Theile groͤſſer und ſahen immer 
die Sand⸗Koͤrnlein einem durchſichtigen 
Steinlein aͤhnlicher. Jemehr ich die Koͤrn⸗ 
fein vergroͤſſerte, jemehr verſchwand die 
gelbe Farbe: es war aber an deren ſtat 
etwas weißliches in Vertieffungen zuſehen, 
welches die Durchſichtigkeit hinderte und 
nicht in einem fortgieng, ſondern einer an⸗ 
geſtaͤubten Materie aͤhnlichte. Die recht 
hellen Koͤrnlein, an den man wenig von ders 
gleichen Unreinigkeit ſahe, waren ſo durch⸗ 
ſichtig, daß man das ſchwartze Horn dadurch 
ſehen konnte. In etlichen Vertieffungen 

| glänkte 
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glaͤntzte es weißlicht wie Silber, als wenn 
ein Schleim nach der Laͤnge hinabgeronnen 
und eingetrocknet waͤre. Ich war begie⸗ 
tig zuſehen, was ſich Durch dag Teuberiſche 
Vergroͤſſerungs ⸗Giaß zeigen wuͤrde. Ich 
kleibte demnach einige Sand Koͤrnlein mit 
Speichel an das mattgeſchliffene Glaß und 
brachte eines unter die fuͤnffte Bedeckung. 
Dieſes hatte die Figur eines Kreutzes, nur 
daß der untere lange Theil etwas krumm 
- gieng. Wo es durchſichtig war, konnte man 
eben, Daß es helle war; hingegen mo fonft 
bie Zarbegefehen wird, wenn man esnicht 
fehr vergröffert, fahe es finfter aus, jedoch 
Dabey gang rauch als wie mit Mooß be> 
machten. Das merckwuͤrdigſte war, daß 
unten an dem langen Theile eine rundte glat⸗ 
te Kugel hieng, die gantz ſchwartz ausfahe, 
wie eine unreiffe Frucht von einem Citro⸗ 
nen⸗Baume, die noch ſehr klein iſt. Die⸗ 
ſes Kuͤglein war etwan fo groß dem Anſehen 
nach als ein grobes Schrott-Korn von 
Bley. Eshatte aberdafelbft das Sands 
Körnlein eine Höhle, die nach der Rundung 
dieſes Küglein gerichtet mar und fahe das 
felbftder Sand helle und durchfichtig aus, 
Dieſes befrafftigte meines Erachtens zur . 
Gnuͤge, daß der Sand aus einer Materie 
worden ſey, Die im Anfangeflüßig geweſen. 
Es hat demnach das Anfehen , als wenn 
dieſe Materie, indem fie ftehend ._— 
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durch fehr fehnelle Abkühlung in Kleine 
Stücklein zerfprungen: welches auch Durch 
verfchiedenes bekrafftiget wird, was wir (. 
32) von dem weiſſen Heinem Sande ange: 
führet. Ein jedesKörnlein Sand fahe hier 
ſehr dicke aus, unerachtet es rt ge⸗ 
nung war, und wo es helle ausfahe, darfahe 
man eben wie in bem klaren weiffen Sande, 
gleichtam wie in eine perfpertisifche Wei⸗ 
te,da fich Dinge von verfchiedener Art bins 
terleinander zeigeten, und war auch hierin 
einem jedenKörnlein immer etwas anders zu 
fehen als im andern, auch dasjenige, was fich 
zeigete, nicht.allein Der Figur und Gröffe, 
fondern auch der Farbe nach unterfhieden, 
wiewohl man esnicht fo Deutlich fahe, Daß 
man eigentlich wiſſen konnte, was Daraus 
zumachen ſey. Wenn ich es Durch ein 
Erempel erkäutern fol, wie beyde Arten des 
Sandes von innen ausgefehen, wenn er 
ſtarck vergröffertmorden, daß fich ein in ⸗ 
wendiger Unterfcheid gezeiget; fo finde ich 
nichts unterdem, was ich erfahren, mit dem 
ich es beſſer vergleichen koͤnnte, als wenn 
man nach demuntergange der Sonne gegen 
den Horizontdie Wolcken über und hinter 
einander gerhürmet ſiehet, da die Einbil⸗ 
dungs-Krafft allerhand Figuren heraus- 
bringet,, wenn man fange darauf ficher. 
Unter das Muffchenbrocfifche Vergroͤſſe⸗ 
rungs / Glaß habe ich nicht erft dieſen Sand 
bringen wollen, weil wir ſchon ſehen, Daß 
| er 
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er. von dem vorigen nur zufalliger Weiſe 
unterfchieden und, da er an den Drten,mo 
die Farbe fich befindet, undurchfichtig ift, 
man ohnedem nichts eigentlicheres von der 
Urſache der Farbe entdecken Eon, ale wir 
Durch Das groſſe Muſſchenbrockiſche Ver ⸗ 
gröfferungs » Glaß herausgebracht, mo 
manvonoben darauf fehen Fan. Man 
ſiehet unterdeffen, daß man das Teuber 
rifche und Eleine Muffenbrocfifche er 
groͤſſerungs⸗Glaß nebft andern ihres gleis 
chen ouch zu “Betrachtung folcher Sachen 
brauchen Fan, zu denen fie bisher nicht gen 
braucht worden: indem man nur durch» 
fichtige Materien, die nicht dicke ſeyn, oder 
von anderen Materien Diejenigen, Dieaug 
ſehr fubtilem Staube beftehen, durch diefe 
Art Gläfer betrachtet, Man wird dem⸗ 
nach wenige Materien finden, die fich nicht 
im gewiſſen Umftänden zu ihnen ſchicken 
werden ($.156T.11. Experim.). Man 
fiehet aber hieraus die Urfache, warumb der 
rothe Sand fich fo fefte mit dem Kalcke vers 
einigef, weil er nemlich nicht allein fehr e⸗ 
ckicht ift, fondern auch viel tieffe Gruben 
und andere Nertieffungen hat. 

S. 84. Der Puder ift noch viel ſubtiler Die der 
als der fubtile weiffe Streufand (5.82). ch ausfihh 
habe den Finger hinein gedruckt, Daß et- | 
mas davon hängen blieb und diefen fubtilen 
Stauban das ſchwartze Tellerlein des zu⸗ 
fammengefegsen Vergroͤſſerungs⸗Glaſes 

ge⸗ 
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geftrichen, welcher fo fefte Elebete , daß fich 
nicht das geringfte Davon megblafen ließ, 
man mochte fo ftarcf blafen ale man wolle 
te. Mitbloffem Augefonnte man nichts 
unterfcheiden; fondern es fahe nur aus, ale 
wenn man ein wenig weiſſe Sarbe daran ges 
ſchmieret hätte. Unter dem Dergröffes 
rungs⸗Glaſe befam alles eine Höhe und 
Dicke undlieffen fich die Stäublein,melche 
fehr nahe an einander, auch hin und wieder 
noch über einander lagen, unerachtet das 
bloffe Auge nicht anders urtheilen konnte, 
als wenn alles zerdruckt ware, aufdag Deuts 
fichftevon einander unterſcheiden. Sie 
fahen aus mie ein — Schnee lieſſen 
ſich auch nicht uneben mit ſubtilem Schnee 
der unterweilen faͤllet, wenn es nicht fir 
ſchneyet, vergleichen. Jedoch als ich ge⸗ 
nauer dieſelben anſahe, fand ich, ſonderli 
wo man die eintzelen wohl ſehen konnte, da 
fie ſehr ſtarck glaͤntzten und rund wie Kür 
gelein ausſahen. Ich beſinne mich auch, 
daß ich zu anderer Zeit den aufgeſtaͤubeten 
Puder (denn hier hatte ich ihn angeſtrichen) 
in der Sonne wie hohle Blaͤßlein geſehen 
und angenehme Regenbogen⸗Farben darin⸗ 
nen erblicket, wiewohl viel ſchwaͤcher als 
diejenigen, welche ſich durch die geſchliffene 
Glaͤſer zeigen (5. 15 87T. II. Exper.) Weil 
aber jetzund truͤbes Wetter war, ſo konnte 
ich dergleichen nicht ſehen, auch ſonſt nicht 
alles ſo genau erkennen als bey anderem 
| Werts 


Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen. 319 
Wetter wuͤrde angegangen ſeyn. Dero⸗ 
wegen wandte ich mich gleich zu dem groſ⸗ 
ſen Muſſchenbrockiſchen Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaſe. Ich ſtrich auch hier nur gantz was 
weniges auf den ſchwartzen Teller und bließ 
es ſtarck ab, daß es nicht anders ließ als 
wenn nur ein wenig weiſſe Farbe daran ge⸗ 
ſtrichen waͤre. Es blickete aber auch bey 
bloſſen Augen uͤberall das ſchwartze durch, 
welches zur Gnuͤge zeigete, daß das Weiſſe 
nicht in einem fortgieng. Denn es traff 
auch hier ein, was ichvorhin ($.83) anges 
mercket, daß man die Sachen mit bloffen 
Augen genauer anfiehet, wenn manfie vor 
ber forgfältig durch das Pergröfferungs« 
Glaß betrachtet. Indem wir die Sache 
mit bloffen Augen anfehen, ftellet ung die 
Einbildungs-Srafft zugleich vor, mas mir 
durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß erblicket 
($.2 38Met.)und das Gedachtnig verfichert 
uns, daß wis Daffelbe Darinnen erblichet ($. 
249Met.). Derowegen find wir begierig 
wahrzunehmen, ob wir auch Daffelbe mit 
bloffem Auge fehen koͤnnen. Und dannen⸗ 
hero geben wir mehrdarauf acht, als mir 
vorher germohnet waren. Das erſte Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß, welches alles fehr wenig 
vergröfferte, zeigte nur, daß alles unterfchie: 
dene Körnlein waren , mag fich fo dünne 
angeftrichen hatte, daß fieüber die maaffen 
weiß maren und einige von ihnen, Die gegen 
dem Lichte lagen ſehr helle glaͤntzten. De 
| mi 
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mit ich nun au) ihre Figur, Groͤſſe und uͤ⸗ 
brige Befchaffenheit deutlicher fehen moͤch⸗ 
te, fo brauchte ich Dazu die anderen Glaͤſer, 
die mehr vergroͤſſerten. Hier faheich, Daß 
die Stäublein, welche eingeln lagen, Eleine 
durchfichtige Küglein waren. “Denn mit, 
ten, wo das ſchwartze von dem Zeller Durchs 
blickte, fahen fie mie ein helles Cryſtall aus, 
von der Seiteherumb ober wie Dichte ger 
ſchmoltzenes Glaß, gleichtvie auch Die über 
gen Stäublein, Die auf andern lagen , wie 
gefchmolgene gläferne Küglein ausfahen,Die 
nicht recht Elar, fondern mehr weißlicht find, 
oder auch bald wie abgefchabeter Reiff von 
den Fenſtern, der ſchneehafftig cusſiehet. 
Ich druckte ferner das mattge chliffene Glaß 
im Teuberiſchen Vergroͤſſerungs⸗Glaſe in 
Puder und bließ es wieder ſtarck ab, damit 
wie vorhin nur gantz was weniges davon 
kleben blieb. Hier ſahe nun alles ſehr dun⸗ 
ckel aus, daß ich nicht wuſte, mas ich dar ˖ 
aus machen ſoite. Derowegen betrachte⸗ 
teich es vorher durch Das Muſſchenbrocki⸗ 
ſche Vergroͤſſerungs /Glaß und fand daß 
der Puder auf dem mattgeſchliffenen Glaſe 
nicht anders ausſahe als auf dem ſchwartzen 
Teilerlein. Weil ich nun gewiß war, 
daß im Puder kein Unterſcheid war, ſo 
brachte ich ihm noch einmahl unter dag 
Teuberiſche Bergröfferungs-Glaß und be- 
trachtete ihn aufdas genauefte an dem hei» 
ien Senfter. Es blieben aber die Puder⸗ 

Staͤub⸗ 
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Staublein dantz dunckel. Weil nun der 
Puder fo fehr helle und weiß ausfichet, 
auch den durchfichtigen Materien ahnlich 
ift, wenn man ihn durch das DVergröffe 
rungs Glaß von oben anfiehet, wo er von 
Dem Lichte erleuchtet wird; fo muß er viel 
Licht veflectiven: hingegen da er auf eins 
mal dunckel wird, wo der gelbe gank duncke⸗ 
le Sand doch Durchfichtig ausfichet u. helle 
wird ($.33); fo muß er weniges Licht durch⸗ 
fallen laſſen: welches eine Anzeige ift , daß 
in dem Puder groſſe Raͤumlein feyn müffen, 
Die mit einer Materie erfüllet, welche viel 
fubtiler ift als die Materie deg Puders (S. 
1561.11. Exper.). Danun die Puder» 
Stäublein ziemlich runde find, auch. das 
Licht brechen; fo ift Fein Zweiffel, daß es 
nicht ſubtile Blaͤßlein ſeyn ſollten, Die in« 
wendig mit einer ſubtileren fluͤßigen Mate⸗ 
rie erfuͤllet, als ſie ſeon. Weil die Puder⸗ 
Staͤublein nicht wohl zuerkennen ſind, 
wenn das Licht durchfallen ſoll; ſo vermei⸗ 
nete ich, ſie wuͤrden beſſer zu ſehen ſeyn, wenn 
ich die ſtaͤhlerne Spitze des Leutmanniſchen 
Vercrgroͤſſerungs⸗Glaſes in Puder ſteckte, 
damit etwas davon kleben bliebe und nach⸗ 
dem dieſelbe durch das Vergroͤſſerungsglaß 
betrachtete. Ich ward in meiner Meinung 
nicht im geringſten betrogen. Denn ſo⸗ 
bald ich die Spitze durch das Vergroͤſſe⸗ 
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u rungs ⸗Glaß betrachtete; war es nicht an⸗ 


ders als wenn Sich überall Feine Blaͤßlein 
angehangen haͤtten, deren Haͤutlein ſehr 
ſubtile ausfahen und Die weiſſe Farbe ver⸗ 
lohren Hatten, indem fie mehr waͤſſerig als 
ſchneeweiß ausfahen. Es hatte mir demnach 
das Leutmannifche Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
einen Dienft gethan, den man von ihm 
nicht vermuthet haͤtte wo mich das Teuberi⸗ 
ſche, welches ich bey dem Sande fo gutbes 
fand, verließ. Hieraus lernete ich zugleich, 
daß mir auch dag Heine Muſſchenbrockiſche 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß hierinnen dienli 
ſeyn koͤnnte. Derowegen ſteckte ich auı 
die Spitze eines dazu — Inſtru 
mentleins in Puder und bließ ſie ab, daß nur 
etwas weniges Staub daran kleben blieb 
und brachte dieſen Staub an das dritte 
Vergroͤſſerungs⸗Kuͤglein. Es kam mir 
hier nicht anders vor als wenn lauter kleine 
glaͤſerne Kuͤglein an der Spitze rings herum 
hiengen, wo der Staub klebete. Als ich 
das Vergroͤſſerungs Glaß ohne einige Be⸗ 
deckung gegen das Licht hielt, ſahen ſie helle, 
ſoonderlich in der mitten aus, von der Seite, 
wo fie vom Lichte erleuchtet worden; hinges 
gen wo es durchfiel, da waren die Kuͤglein 
gang ſchwartz als wenn fie mit einer duncke · 
len Materie erfuͤllet waren. Wenn ich das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß, wie ſonſt — 





— 


Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen. 32 3 . 


lich verdeckte, fahe alles gank dunckel cue. 
% fpannere hierauf ein Härlein von dem 

aupte zwiſchen der Gabel ($.76) aus, pus 
Derte es u.brachte es an Das vorige Vergroͤſ⸗ 
ferungs Glaß. Wenn iches ohne Bede⸗ 
Funganfahe, fo fand ich auch hier nichts 
als kleine Küglein an demHaare, deren eini⸗ 
ge wiederum andere kleinere auf ſich liegen 
hatten. Sie ſahen ebenfalls helle aus, 
wenn man ſie von der Seite anſahe, wo ſie 
erleuchtet waren: aber dunckel von der an⸗ 
deren, wo dag Licht durchfallen ſollte. So, 
bald das Vergroͤſſerungs-Glaß bedecket 
' ward , fabe man nur mitten ein Eleineg 
helles Pünctlein nach Proportion der 
Groͤſſe Des Staubleins, rings herumb war 
es gantz dunckel. Am allerhelleften , wie 
das fchönfte Cryſtall, fahen diefe Puders 
Stäublein aus, wenn ich das Haar andag 
kleineſte Vergröfferungs-Gläßlein ohne ei⸗ 

nes brachte und ohne Bedeckung fo hielt, daß 
ich den Puder von der Seite zu fehen bes 
Fam, wo er erleuchtet war. Es war dieſer 
Puder zerriebenes Krafft-Mehl, welches 
man aus Weitzen zumachen pfleget. 

-$ 85. Ich wollte auch unterfuchen was Don der 
e8 für eine Befchaffenheit mitden gewuͤrck⸗ Seide, 
ten Zeugen und anderen gewuͤrckten Sachen 
hat, weil ſich dabey verfchiedenes zeigete, 
welches zu Erläuterung der natürlichen 
Wahrheiten dienen — Da nun die Zeu⸗ 
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ge aus saden gewuͤrcket und gewebet wer⸗ 
den; fohabeich auch für nöthig erachtet für 
ollen Dingen die Faden zubetrachten , Die 
ingemürckten Zeugen vorkommen. Ich 
habe demnach einen Faden aus einem grüs 

nen gewaflerten Zaffent gezogen, mit bey⸗ 
den Enden an die Gabel Des Muſſchenbro⸗ 
ckiſchen Vergroͤſſerungs⸗Glaſes befeftiget 
und wiſchen derſelben frey ausgeſpannet. 
Mit bloſſen Augen ſahe das Faͤdlein ſehr 
ſubtil und glatt aus: durch das Vergroͤl⸗ 
ſerungs Olaß ſahe es wie ein kleiner Bind⸗ 
faden aus und zeigeten ſich gantz deutlich eine 
groſſe Menge Faden, die zuſammen geleget 
und ein wenig gedrehet waren, daher ſie 
auch an den Orten, wo ſie ſtarck zuſammen 
gedrehet waren, duͤnner ausfahen als in Den 
übrigen. In dem einen Drte mar ein Fade 
fein loß geriffen, welches eingeln herab 
hieng, wiewohl man es mit, bloffem Augen 
nicht fehen konnte. Diefes fahe allein aug, 

wie der Saden mit bloffem Auge. Es ließ 
nicht anders als wie ein Köhrlein, da eine 

grüne Materie bineingefprüget wäre. Da 
mir durch andere DObfervationen befand 
mar, daß Die Fleinen Sachen gemeiniglich 
hohl find, wie wir es nach dieſem finden 
erden, ich auch fchon im Puder ein Exem⸗ 
pel gehabt, Davon wir die Fleine Staͤublein 
betrachten konnten 9.48), maſſen der. Sand 
noch gar viel zu groß war; uͤber dieſes ich 


mich 
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_ mich erinnerte, Daß die Haute in Den Thie⸗ 
ven und alles, was aus Hauten in ihnen bes 
ftehet, dergeſtalt durchloͤchert ift, daß Waſ⸗ 
fer von auffen hinein, aber nicht von innen 
heraus fommen Fan ($.96.70): ſo kam ich 
auf die Gedanken, ob nicht die fubtilen 
Faͤßlein der Seide hohle Möhrlein waren, ' 
Die dergleichenEröfnungen haften, wodurch 
- das Wafler von auffen hinein dringen 
koͤnnte, und ob nicht die Seide gefärbet 
werde, indem fich das gefarbete Waſſer 
Dadurch hineingiehetund, indem es mieder 
ausdunftet, die Farbe in Dem Roͤhrlein zu⸗ 
ruͤcke verbleibet. Weil die Sache werth 
war, daß ſie genauer unterſuchet wuͤrde; 
ſo habe ich die Betrachtung des gantzen Fa⸗ 
dens beySeite geſetzet und für allen Dingen 
des eintzigen Fafeleins Befchaffenheit zu 
unterſuchen mir angelegen ſeyn laſſen. 
Ich nahm demnach ein Glaͤßlein, welches 
mehr vergroͤſſerte, und betrachtete ein abge» 
fondertes Fafelein, foviel als es fich wolte 
thunlaffen. Ich fand daß einige Theile 
‚ grüne, dieandern fo ausfahen, wie mir 
fonft die weiſſe Wolle vorkomen war ‚neme 
lich weiß und wie hohl. Wo eg grüne 
war, ſahe der Sadendunckelaus; wo er a⸗ 
ber nicht gruͤne war, ſahe er helle und durch 
fichtig aus. An denen Orten, wo er helle war 
ſahe es hin und wieder aus, als wenn ſich 
etwas gruͤnliches angeleget haͤtte: hinge⸗ 
X 3 gen 


326 Cap.VI, Don dem, was die 


gen too es gank dunckel grüne war, glängte 
es doch helle und war glatt mie Glaß an den 
Mandern, welches man abfonderlich fchen 
Tonnte, wenn man dis Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß dergeftalt hielt, daß man unten nach 
Der Seitemegfehen konnte. Dicfes zei⸗ 
ete meines Erachtens gang deutlich , Daß 
ie Farben inwendig ſeyn müften, indem 
nach der gangen Länge des Faͤſeleins daſſel⸗ 
be untenund oben, wenn man es fo hielt, 
daß man durch die Mitten nicht durchſahe, 
es ſo glatt, durchſichtig und ungefaͤrbet aus⸗ 
ſahe. Als ich nun hierdurch in meines 
Meinung noch mehr beftärcket ward, fo 
wurde ich auch brgieriger von der Sache 
noch mehrere Gewissheit zu haben. Ich 
fehnitt demnach von dem feidenen Faden, 
Den ich aus gewaͤſſertem Taffent heraus» 
gezogen hatte, das Ende ab , mo fich Der 
Faden aus einander gefafet hatte, Dies 
fes Stuͤcklein ließ ich aufdas matrgefchliffes 
ne Glaß des Teuberifchen Vergröfferungss 
Glaͤſes füllen, damit ich es nicht anrühren 
Dorffte, umzu verhindern , daß nicht etwan 
etwas unreines daran eben bliebe.‘ Den 
unterften Theil Eleibete ich mit einem Biß⸗ 
lein Wachs anundmitder fubtilen Spige 
einer Nehnadel breitete ich die Fafelein wei⸗ 
fer auseinander, Endlich beugete ich nach 
und noch alleüber das Wachs herüber, daß 
nicht mehr als zwey Davon, wiewohl gang 
| weit 


weit von einander über dem Wachſe an 
dem Glaſe liegen blieben, welche fo fubtile 
waren, daß ich fie auf dem Glaſe nicht fehen 
konnte, als biß ich das Glaͤß gegen das Licht 
hielt. Sie ſahen aber viel ſubtiler aus als 
ein Faden von einem Spinne Gewebe. 
Durch das Teuberiſche Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤßlein ſahe eines davon fo dicke aus als 
ein Faden mittelmaͤßiger Zwirn, gar viel 
dicker, als der Faden Seide an ſich war, den 
ich heraus gezogen hatte. Dieſer Faden 
war gantz dunckel und hatte gar keine 
Durchſichtigkeit, daher ich nichts darinnen 
unterſcheiden konnte. Wenn ich das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß ein wenig wendete, 
damit ich ihn von der Seite ſahe, wo er 
durch das Licht erleuchtet wird, ſo ſahe es 
nur duſelbſt helle, wie ein glaͤſernes Roͤhr⸗ 
leinaus. Diefes fchiene zwar der vorigen 
Muthmaſſung nicht zuwieder zu feyns ale. 
lein fie war doch gleichwohl Dadurch nicht 
deutlicher beftetiget,, als durch Das, mas 
fchon vorhin obſerviret worden. Unterdeſ⸗ 
fen mercfte ich noch mas fonderbahres 
an, als ich mich der geringſten Bede⸗ 
ckung bedienete. An der einen Seite, 
wo der Faden an dem Glaſe anlag, gieng 
wie ein gelbichter Streiffen herunter, der 
an dem Faden dicke, von ihm weiter weg im⸗ 
mer duͤnner ward, auch nicht in einer ſcharf⸗ 
fenLinie ſich endigte. Ich mochte das Faͤ⸗ 
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- felein gegen das Licht halten, wie ich wollte, 
ſo blieb ee immer in einer Stelleund von fich 
gang unverändert. Es muß demnach der- 
felbe dadurch entftanden ſeyn, daß das Licht 
an derfelben Seite des Fafeleing , gebo⸗ 
genmworden (5. 155 T, Il. Exper.). Es 
war aber eben die Seite, die bey geringerer 
Verdeckung helle wie Glaß ausfahe, wenn 
ich Das Vergroͤſſerungs Glaß fo wendete, 
Daß ſie das Licht von derfelben Seite beffer 
erleuchtete. Es Eonntediefe Farbe nicht 
Daher kommen, daß das Fafelein nichtin 
feinerrechten Stelle war: denn wenn ich 
es näher oder weiter ſchraubete, biß fie 
vergieng, fo konnte man auch dag Faͤſelein 
nieht mehr deutlich fehen. Hierbey fiel 
mir ein, wie ich mit dem Puder verfahren 
war, als mich das Teuberifche Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß verließ, und war klar, daß ich 
bey dem kleinen Muſſchenbrockiſchen nicht 
viel mehr Troſt finden wuͤrde, wenn ich, das 
Faͤſelein aufein Blaͤttlein Frauenglaß, wie 
vorhin auf das mattgeſchliffene Glaß auff⸗ 
kleibete. Ich kleibete demnach ein Stuͤck⸗ 
lein Faden mit ein wenig Wachſe an die 
Spige des Leutntannifchen Dergröffe 
rungs · Glaſes undließ nicht nach, biß ich 
nur ein einiges Fäfelein- Davon in dieHoͤ⸗ 
be ſtehen hatte, welches Faum zufehen mar, 
Diefes Fäfelein fahe durch das Vergroͤſſe⸗ 
xungs⸗ Glaßlein wie eine etwas langen 
weiſe 
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weiſe gebogene Site aus. Als ich mich nach 
der Seite an das Seniter ftellete ‚ ſahe ich eg 
gleichfam in zwey Theile getheilet. Der 
Theil gegen Das Licht war vecht hoch Dun« 
ckelblau, nicht anders als wie ein glafernes 
Roͤhrlein, welches mit blaugefärberem Spi- 
ritu vini($.72. T. Il. Exper.)gefülletift: 
der andere, welcher von dem Lichte wegge⸗ 
kehret war, war wie ein wenig gelbichtes 
Glaß. Der erſtere undurchſichtig; dieſer 
ſehr helle und durchſichtig. Ich wandte 
mich auf die andere Seite, daß nun derjeni⸗ 
ge Theil des Faͤſeleins gegen das Licht kam, 
welches vorhin weggekehret war: ſo aͤnder⸗ 
te ſich auch die Farbe und war abermahls 
diejenige Helffte blau, die gegen das Licht 
gekehret war, die andere aber nunmehro 
durchſichtig und etwas gelbicht, oder auch 
gruͤnlicht. Es war alſo hier in der That 
noch etwas ſonderbahreres, als bey der Ne⸗ 
phritiſchen Tinctur ($.164 T. 11.Exper,), 
Damit ich nun aber das Faͤſelein von der 
Seite ſehen konnte, wo das Licht von oben 
darauf fiel; ſo hielt ich das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſelein horizontal, und alsdenn 
ſahe es abermahls aus als ein glaͤſernes 
Rooͤhrlein ſo vortreflich helle und durchſchei⸗ 
nend war, darinnen aber hin und wieder et⸗ 
was gruͤnes ſteckte, welches eine undurch⸗ 
fichtige Materie war. Wenn ich es hinge⸗ 
gen aufrichtete und gerade durchſahe, daß 
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dem Auge diejenige Seite entgegen ftund, 
die von dem Lichte weggekehret war; fo ſa⸗ 
he es gantz dunckel aus, nemlich eben des⸗ 
wegen, weil die gruͤne Materie undurch⸗ 
fichtig iſt, aber das Licht ſtarck refleciret. 
Man ſiehet hieraus, was man fuͤr Vor⸗ 
ſichtigkeit brauchen muß bey den Obſerva⸗ 
tionen, die mit Vergroͤſſerungs Glaͤſern 
angeſtellet werden, wo es auf ſolche Dinge 
ankommet die keine Deutlichkeit haben, das 
iſt, auf etwas anders als Figuren, Groͤſſen, 
Bewegungen und Ordnung ($.771Met.), 
und wie man ſich ſonderlich in acht zu neh⸗⸗ 
men hat, wenn man daraus etwas ſchluͤſſen 
will. Unterdeſſen wenn ich alles genau uͤ⸗ 
berlege, was bisher angefuͤhret worden * 
finde ich doch noch keine Urſache von der 
rigen Muthmaſſung abzugehen, daß nemlich 
die Faͤſelein von der Seide kleine durchſich⸗ 
tige Roͤhrlein find und die grüne Farbe fi 
Durch die Eröffnungen, Die hin und wied 
anzutreffen find,aber auch bey Der groffen 
Dergröfferung noch unfichtbar bleiben, hins 
eingezogen. Wollte auch jemand ſagen 
die grüne Materie, wovon die Seide ihre. 
Sarbe hat, fitenur innerhalb diefen Fleinen 
Eröffnungen und fey nicht hineingedrune 
gen; ſo waͤre es inAnfehung deſſen, was 
ich bald daraus folgern will, einerley. Das 
iſt gewis, daß ſie nicht mit der gruͤnen Farbe 
bloß von auſſen angeſtrichen ſind: denn 
wenn 
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wenn dieſes waͤre, wuͤrden die Faͤſelein nicht 
ſo glatt und poliret ausſehen, vielmehr wuͤr⸗ 
de man durch die Vergroͤſſerung ſehen, wie 
dieſelben hin und wieder Theilichen der Far⸗ 
be an ſich kleben hätten, derg'eichen fich zei⸗ 
get, wo etwas nur von auſſen mit Farbe ans 
geſtrichen wird. Da es nun aber mit den 
Farben der Seide dieſe Bewandnis hat; 
ſo ſiehet mon hieraus, wie uͤber die maaſſen 
ſubtile die Materie ſich muß theilen laſſen, 
damit ſie gefaͤrbet wird. Denn da dieſe 

Theilichen kleiner ſeyn muͤſſen, oder doch 

wenigſtens nicht groͤſſer als die Eroͤffnun - 

gen, durch welche fie dringen, oder in wel⸗ 

ehe fie hinein dringen ; Diefelben aber bey Der 

vielen Vergröfferung nicht Eonnen gefehen 
merden: fo müffen auchdiefe Theilichen fo 

beſchaffen ſeyn, daß fie noch nicht Fönnen 

gefehen werden, wenn gleich ihrer fo viele zu> 
fammen genommen würden, ald das Ders 

groͤſſerungs⸗Glaß eine Sache vergröflert. 
Um nun die Vergroͤſſerung fich beffer vor⸗ 
zuftellen, habe ich mich bemuhet zu unterſu⸗ 
eben, twieviel dergleichen Fafelein in einem 
Faden Seide anzutreffen. ch habe an» 
fangs noch einmahl ein. Stuͤcklein Seide 
aufdas mattgefchliffene Glaß geFleibet und 
mit der Spiße einer Neh⸗Radel die Faͤſe⸗ 

fein ausgebreitet. Als ich Durch Das Teu⸗ 

berifche Dergröfferungs Glaß durchfahe, 

waren derſelben foviele, daß ich fie nicht rn 
uͤber⸗ 
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überfehen, geſchweige denn zehlen konnte. 
Unterdeffen Da ein jedeg twenigftens fo groß 
ausfahe, wie ein Faden Zwirn von der Mit- 
tel-Sorte,damitman etwan Papier zuhef⸗ 
ten pfleget, ja wohl gar mic cine fubtileSai- 
tevon Daͤrmen, als auf Lauten gebraucht 
werden ; fo war eg nicht unmöglich das Zeh⸗ 
fen zubervercfftelligen. Ich ließ mir dem⸗ 
nach daffelbe angelegen feyn,und kleibete zu 
dem Ende auf das mattgefchliffene@laf mit 
ein wenig Wachſe ein kleines Stuͤcklein Fa⸗ 
den. Was uͤber das Wachs hervor gieng, 
zertheilete ich mit der Nadel anfangs ing 
Theile. Einen davon breitete ich mit der 
Nadel aus, damit man durch das Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaß die eintzelen Faͤſelein zehlen 
konnte. In einem zehlete ich 20,im andern 
23, im dricten und vierdten 26, und alſo 
insgeſammt 95. Jedoch Fan ich nicht 
leugnen, daß einige davon viel dicker ausſa⸗ 
hen als die andern, und ich daher nicht 
smweiffele , es werden diefelben mehr als 
eines in fich gefäffer haben. Daher ich kein 


Bedencken trage zubefräfftigen, daß ein b | 


fubtiler Faden, wie er aus dem Taffent ger 
sogen wird, mehr als aus hundert Eleinen 
Faͤdlein beftehe, Es ſiehet ein ſolches klei⸗ 
nes Faͤdlein durch das Vergroͤſſerungsglaß 
groͤſſer als der gantze Faden mit bloſſen Au 
ge, und ſage ich gewiß zu wenig, wenn ich 
es zweymahl ſo groß rechne. Und ng 
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iſt gewiß, Daß der Faden über zwey hundert 

mahl vergröffert worden. "Hieraus laͤſſet 

fich nun beffer begreiffen, mag von der Sub- 

tilitaͤt Der Materie, Damit die Faden gefär- 

bet find, gefaget worden, | 
§. 86. Nachdem ich den Faden genungs Bon dem 

fam betrachtet hatte, fo habe ich auch‘den Taffent 

Taffent unter Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß und an⸗ 

gebracht, Er war ſo dichte, Daß man mit decheg— 

bloſſen Augen nirgends durchſehen konnte, ten zeu 

als ich ihn gegen das Licht hielt. Er ſahe gen. 

auch ſo dichte aus, als wenn ein Faden nahe 

an dem andern laͤge. Der Taffent mar 

gewaͤſſert, und war demnach ſtarck gerollet. 

Ich brachte ihn anfangs unter das groſſe 

Muſſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß, 

jedoch unter ein Glaͤßlein, welches viel ver⸗ 

groͤſſert, da ſahe man deutlich, daß der Fa⸗ 

den, welcher nach der Laͤnge gehet, den Fa⸗ 

den, ſo durchgeſchlagen worden, wechſels⸗ 

weiſe einmahl uͤber ſich, das andere mahl 

unter ſich hat. Und zeigete ſich demnach 

die Webung des Zeuges gantz augenſchein⸗ 

lich, ſo daß derjenige, welcher nicht weiß, 

wie es geſchiehet, ſolches durch das Ver⸗ 

groͤſſerungs⸗Glaß abmercken fan. Man 

ſahe auch, daß, da der Faden nach der Laͤnge 

einmahl uͤber, das andere mahl unter dem 

Durchſchlage weg gieng; in dem anderen 

Falle ſoviel von dem Durchſchlage zuſehen 

war, als ſeine Breite austraͤget, unerachtet 

| es 
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es bloſſen Augen ſo laͤſſet, als wenn man 
von ihm wenig oder gar nichts zu ſehen be⸗ 
kaͤme. So war ferner klar, daß, wo bey 
einem Faden, der durchgeſchlagen war, der 
eine nach der Laͤnge unter ihm weg gieng, 
der andere neben ihm uͤber ihm lag 
von den Faden ein rechtes Gegitter 
ward, da immer vier erhabene Theile ei⸗ 
nen vertiefften einſchlieſſen. Unrachtet der 
Zeug ſo dichte war, erblickte ich doch hin und 
wieder zwiſchen dem Durchſchlage und den 
nach der Laͤnge liegenden Faden einige klei⸗ 
ne Loͤchlein in den Ecken, welche die gewuͤrf · 
felten Theile Faden machen. Ich kleibte 
ein Stuͤcklein von dieſem ._ auf Das 
mattgefchliffene Glaß des Teuberiſchen 
Vergtoͤſſerungs Glaſes und brachte es hin» 
terdas Vergroͤſſerungs Glaͤßlein. Weil 
der Zeug ſehr dichte war, ſo wurde er ſehr 
dunckel und konnie man nicht mehr ſo deut⸗ 
lich wie vorhin das Gewebe unterſcheiden. 
Man ſahe aber, daß der Zeug nicht durchaus 
gleich dichte war, denn nach der Breite, wo 
die Faden durchgeſchlagen waren, war alles 
ſehr dunckel und konnte man nicht das ge⸗ 
ringſte Licht durchfallen fehen: hingegen 
zwiſchen zwey durchgeſchlagenen Faden mar 
allezeit ein kleiner Raum, da die Faͤſelein 
der Faden fehr weit von einander fchienen, 
doß man nicht allein ihre grüne Farbe fehen 
konnte, fondern auch Dafelbft dasLicht über 
| all 
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all Durchfchimmerte, Es lagen die kleinen 
Faͤſelein nicht in einer gleiche, fondern giens 
gen unordentlich unter einander. Well der 
Unterſcheid der nach der Länge angezettels 
ten und nach der ‘Breite Durchgefehoffenen 
Faden fich durch das Vergröfferungs-Glaß 
im Zaffent fehr deutlich zeiget ; fo habe leicht 
erachtet, e8 würde derſelbe noch beffer zu ſe⸗ 
hen feyn, wenn ich einen Taffent nahme, wo 
beyde Faden verfchiedene Farben haben, 
Ich habe zu dem Ende geftreiffeten Taffent 
genommen, da der Durchfehlag weiß, Die 
Faden nach der Lange von verfchiedener 
Farbe waren. Da nun die gemürffelten 
Theile von verfchiedener Farbe waren; fo 
zeigete fichder Unterfcheid gar deutlich und 
fonnteman alles, mag zuvor angemercket 
worden, viel befjer fehen als bey einerley 
Farbe. Man konnte auch ſehr wohl die 
Ungleichheit der Faden erkennen, indem ei⸗ 
nige kaum halb fo groß waren als die an 
Dern,andere hingegen nur etwan den dritten T 
Theil von dengröften ausmachten. Sch 120 % 
habein einer Figur vorgeftellet, twieesdurch "5 6 
Das Muffchenbrocfifche DWergröfferungs- 

Glaß ausfiehet: Denn da wir hier nicht die 

Faden, fondern bloß das Gewebe betrach⸗ 

ten, haben wir keiner mehreren Vergroͤſſe⸗ 

rung noͤthig. Ja eine mehrere Vergroͤſſe⸗ 

rung wuͤrde uns ſchaͤdlich ſeyn, weil wir zu 
wenig auf einmahl uͤberſehen koͤnnten, * 
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dag befondere in den Faden, welches zur 
MWedung nichts beyfraget, uns nur irre 
machen wuͤrde. Man fiehet hieraus, daß 
man eine jede Sache, Die man unter Ver⸗ 
gröfferungs-Gläfer bringen will, nicht weis 
ter vergröffern muß, als bis man dasjenige 
Deutlich fiehet, was man erkennen will, 
Denn wir haben ohnedem fehon vorhin ges 
jehen, daß, wenn man Deutlichkeit im Fleis 
nen fiehet, fichdie Deutlichkeit gar öffters 
im Groffen verlieret. Wenn wirnundas 
Gewebe, wie esdas Versröfferungs: Glaf 
zeiget, genau überlegen; ſo finden wir, daß 
wir von dem weiſſen Faden, ſoviel zu ſehen 
bekommen, als der angezettelte, in unſerem 
Exempel der rothe Faden,breitift, Dero⸗ 
wegen moͤgen der Durchſchuß und die ans 
gezettelten Faden gleich ſtarck ſeyn, oder 
nicht, ſo ſehhet man von dem Durchſchuſſe fo 
viel wie von Dem angezettelten, als in uns 
ſerem Exempel ſoviel von dem weiſſen wie 
von dem rothen. Es iſt demnach hier eben 
ſoviel, als wenn man durch Vermiſchung 
zweyer Farben eine zuſammengeſetzte her⸗ 
vorbringet($,17oT.Il. Exper.. Nun 
iſt bekandt, je kleiner die gefaͤrbten Staͤub⸗ 
fein find, Die mit einander vermenger wer 
den; je weniger laffen fie fich. in der zufam- 
mengefegten Farbe unterfcheiden, und jeein 
befonderes Ausfehen befommet die zufam» 
mengefeßte von den einfachen, Die man mit 
ein⸗ 
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einander vermenget. Doher auch die 

Mahler ihre Farben, die ſie mit einander 
vermiſchen wollen, vorher ſehr kleine reiben. 

Derowegen iſt klar, daß man auch in Zeu⸗ 
gen, wo der Durchſchlag von dem angezet⸗ 
telten unterſchieden iſt, beſſere Farben er⸗ 
haͤlt, wenn die Faden ſehr ſubtil und die 
Zeuge fein, als wenn ſie grob ſind, wenn 
nemlich die Farben nur ſo beſchaffen ſeyn, 


daß durch ihre Vermiſchung eine angeneh⸗ 


me zuſammengeſetzte Farbe entſtehet. Und 
ſiehet man demnach ferner aus dem bisheri⸗ 
gen den Grund, wornach man ſich in ge⸗ 
ſtreifften Zeugen und uͤberhaupt in ſolchen, 
wo der Durchſchlagvon dem gezettelten un⸗ 
terſchieden, zu achten hat. Nemlich es muͤſ⸗ 
ſen ſolche Farben zuſammen genommen 
werden, durch deren Vermiſchung eine an⸗ 
genehme zufammengefeßte entſtehet. Zu 
Beſtetigung deſſen habe ich ein Stuͤcklein 
ſeidenes Band unter das Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß gebracht, welches eine angenehme gel⸗ 
be Farbe hatte. Da es vergroͤſſert ward, ſahe 
man, daß die nach derLaͤnge angezettelten 
Faden wie Pomerantzen⸗gelbe, der Durch⸗ 
ſchlag aber Schwefelgelbe war, und daß die 
Faden ſehr ſubtile und dichte an einander 
waren. Ich zweiffele nicht, daß, wenn die 
Faden noch ſubtiler geweſen waͤren, die Far⸗ 
be noch viel angenehmer wuͤrde heraus 
kommen ſeyn. Man ſiehet, wie die Zeuge 
GExperimints 3. Ch.) — koͤn⸗ 
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den ift. 
Unter 5. 87, Das Gewebe im Taffent ift nicht 


zettelten Faden waren fehr ausgebreitet,daß 
man von dem Durehſchlage wenig oder gar 
nichts zufehen befam. Dben an der ſcharf⸗ 
fen Ecke waren fieanmmeiften ausgebreitet: 
unten aber in der Krinnen zroifchen zwey 
durchgeſchlagenen Faden giengen fie naher 
zufammen. Wenn man demnach den Zeug 
gegen das Licht nach der Breite hielt, fo war 
Die eine Seite erleuchtetund helle,dieandere 
im Schattenund dunckel. Wenn aber 
Das Licht nach der Länge auf ihn fiel, war er 
ang erleuchtet. Das erleuchtete glängte 

| —* wie gruͤnes Glaß; das im Schatten 
ſahe ſchwartz und undeutlich aas. Das 
grüne ließ vielheller, wenn es nur von einer 
Seite erleuchtet ward, und sonder — 
ern 
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deren dunckel war, als wenn beyde Seiten 
zugleich erleuchtet waren. Man lernet 
daraus, daß Licht und Farben fich nicht befr 
fer unterfcheiden laffen, ald wenn man dun⸗ 
ckeles dagegen halt. Es anderte fich aber 
auch die grüne Farbe, nachdem man es ger 
gen das Licht entweder gerade zu, oder 
fehief hielt. Sch legke nach diefem ein 
Stücklein grünen Tobin unter das Ver⸗ 
gröfferungs-Glaß an ftatdeg feidenen Mo⸗ 
ves und fand Daß das Gewebe in beyden eis 
nerley war und fie nur in dee Staͤrcke der 
Faden von einander unterfchieden waren, 
nemlich jener hat nicht fo ſtarcken Faden wie 
diefir. Ich legte ferner ein Stücklein halb 
feidenen Mor an die Stelle unter eben Dies 
ſes Dergröfferungs-Slaf, und fand das 
Gewebe eben wie bey dem von lauter Seide, 
Die feidenen Faden waren über den Durch» 
fchlag dergeftalt ausgebreitet, Daß man we⸗ 
nıg Davon fehen Eonnte. Die Durchger 
fchlagenen Saden maren ftarcfer Zwirn, Die 
Faden Seide aber fehr Dichte an einander. 
Es begreiffet ein jeder, der dieſes bedencket, 
warum halb feidener Mor, wenn erin Sal 
ten geleget, oder fonft ſtarck gedrucket wird, 
Teicht bricht. Denn die Seide , die uͤber den 
Durchſchlag oben mehr ausgebreitet iſt als 

in der Krinne, ſchiebet ſich zuruͤcke und lie⸗ 
get daſelbſt der leinene Faden bloß. Wenn 
dieſer ſcharf iſt und die — Seide 
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wird durch das Zuſammendrucken ſtarck 
eſpannet; fo Fan fie leicht zerſpringen. 
enn einzele Fäfelein von der Seide fahren 
gleich von einander, unerachtet viele zufam- 
men genom̃en in einem Saden bey einander 
- aushalten. Und eben Deswegen weilman 
von dem Durchfehlage wenig oder gar 
nichts zu fehen befommet ; fo Fan der halb 
feidenen Mor untermeilen fo gutes Anfehen 
haben als der gang feidene. Ich habe 
fchon vorhin erinnert, daß es untermweilen 
hinderlich iftdie Sachen gar zu ſehr zuver⸗ 
gröffern, und in gegenwärtigen Falle, Da 
man den -Unterfcheid des Gewebes unter, 
fuchet, Taffet fich folches augenfcheinlich zei⸗ 
gen. Wir haben vorhin gefehen, Daß, wenn 
der Taffent unterdas groffe Muffchenbros 
ckiſche Vergroͤſſerungs Glaß kommet, auch 
unter dasjenige, welches am wenigſten ver» 
gröffert, man gar eigentlich fehen Fan, wie 
Die Faden von verfchiedener Farbe über und 
unter einandermeggehen. ich habe aber 
eben von dem geftreifften Taffent, darinnen 
fich daffelbe fo ſchoͤne gezeiget ein Stücklein 
aufdas mattgefchliffene Glaß des Teuberi⸗ 
ſchen Vergroͤſſerungs Glaſes mit ein wenig 
Speichel gekleibet und es hinter das Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Kuͤgelein geſtellet wie ſichs ge⸗ 
hoͤret. Hier ſahe man in gelben Stre 
nichts als gelbes, in blauen nichts als blau» 
es, in rothen nichts als rothes, in grünen 
icht 
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nichts als grünes: denn der Zeug, ſo Dichte 
als er war gegen andern Taffent von der 
Art, ward doch gantz durchſichtig und konn⸗ 
te man jede Farbe gaͤntz ſchoͤne ſehen, ſonder⸗ 
lic) wenn man es gegen das Licht hielt. Die 
Urſache war ſonder Zweiffel dieſe, 





weil das 
Licht durch den gefaͤrbeten Theil des Fadens 
kam, dadurch der weiſſe erleuchtet ward. 
Allein es war nun die Frage, warumb man 
vielmehr die Farbe des oberen als des un⸗ 
teren ſahe. Wardie Urſache dieſe, weil die 
Faden durchſichtig waren, und die oberen 
ſtaͤrcker erleuchtet worden, ſolchergeſtalt 
man durch die weiſſen durchſahe und durch 
ſie bloß die aͤuſſeren erblickte; oder weil das 
Licht, welches Durch Die ?gefaͤrbeten Faden 
Ducchftel, die Farben derfelben annahm, wie 
es zu gefchenpfleget, wenn Das Licht Durch 
grfaͤrbetes Glaß durchfället (s.170T, LI. 
Exper.)? Das letztere ſchiene ſich hieher 
zu ſchicken. Denn die gefaͤrbten Faden Die 
unter den weiſſen lagen, bekamen ihr Licht 
durch die weiſſen und ſahen doch bund aus: 
wir wiſſen aber, wenn wir durch ein bundtes 
Glaß ſehen, daß die Sachen bundt ausſehen, 
ob ſie gleich weiß ſind. Und ſolchergeſtalt 
war eine genungſame Urſache vorhanden, 
warum die oberen und unteren Faden bund, 
keiner aber weiß ausſahe. Daß dieſes die 
wahre Urſache ſey, zeigete mir das Leutman⸗ 
miſche air" Denn ee | 
Ä 3 ich 
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ich ein Stuͤcklein von dieſem Taffent mit 
ein wenig Wachſe an die ſtaͤhlerne Spitze 


geekleibet hatte; fo konnte nicht allein von 


Tab, X 
Fig.61 


hinten Das Licht frey Darauf fallen, welches 
in dem Teuberiſchen Vergröfferungs-Glafe 
erftdurch das mattgefchliffene Glaß fallen 
mufte,fondern e8 hatte auch. von Der Seite 
noch einen Zuflußdeg Lichtes, Dadurch eg 
aufderfelben Seite erleuchtet ward, die dem 
Vergroͤſſerungs Glaͤßlein entgegen ftund, 


- Denn hier blieb der Unterſcheid der weiſſen 
und bundten Farben, und diebundten Far⸗ 


ben, wie groß auch die Vergröfferung war, 
wurden nicht bläffer, fondern vielmehr uns 
gemein heller als im Zeuge, weil fie vonden 
weiſſen ausgefeht wurden. Dan fichet 
demnach , Daß man Durch ein dergleichen 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß auch Die Güte der 
Farben fomohl , als die Güteder feidenen 
Faden erfennenfan. Uber dieſes zeigete 
fich8 auch in Diefem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe 
viel deutlicher als inandern, wie Dichte Der 
Zeug war. Denn unerachtet der Taffent 
nieht allein bloffen Augen , fondern auch 
Durch das groffe Muſſchenbrockiſche Ders 
gröfferungs-Glaf fo Dichte ausfahe , als 


wenn die Faden gang nahe an einander laͤ⸗ 


gen ; fo blieben Doch hiernicht allein zroifchen 
zwey Durchgefchlagenen,, fondern auch Den 


“ Durchgezettelten Faden merckliche Raͤume 


uͤbrig und kamen Daher hin und wieder ges 
vierdte 
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vierdte Köcher vor, da man den Himmel frey 
Durchfehen konnte. Zwiſchen den Fafelein 
der Faden waren auch hin und wiederRitze, 
da das Licht Durchfehimmerte: melches fich 
Durch Das Teuberiſche Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß garfchöne zeigete. ch gab auch 
acht, ob die Faͤſelein in der meiffen Seide fo 
meit von einander waren, Daß man Die 
bundten Dadurch konnte fehimmern fehen: 
allein dieſes traff ich in Den wenigſten Orten 
an. Jedoch da nicht allein in dem Teuberi⸗ 
fchen Vergröfferungsglafe dag Licht über 
all, fondern auch in dem Seutmannifchenan 
den Orten, too die Faden einfach zu fehen 
maren, häuffig Durchfehimmerte; fo blieb 
mir Fein Zweiffel uͤbrig, daß das Licht zwi⸗ 
fchen den Fafelein haufigdurchfallen Eönne, 
Unterdeffen weil doch auch gleichwohl die 
Faͤſelein felbftzum Theil durchfichtig find 
($.85); ſo kan auch mohl da etwas Licht 
durchkommen. Das Leutmannifche Vers 
groͤſſerungs⸗Glaß zeigete auch über die maſ⸗ 
fen fchöne das Gewebe des halbfeidenen 
Mores und Fonnte man hier gareigentlich Tab, X. 
fehen, wie Die angezettelten Faden der Sei⸗ Fig.62 
deüber den möllinen Durchfchlag ausge: 
breitet wären,daß fieihn bedeckten und was 
für Eleine dreyeckichte Raͤumlein überblies 
ben, dienicht bedecket wurden. Ich legte 
nachdiefem ein Stuͤcklein rothen Atlas uns 
ter das Muffchenbrocifche Vergroͤſſe⸗ 
d4 unge, - 


Tab. X. 


Fig.63 


Tab.x. 


Fig,64 
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rungs Glaß um den Unterfcheid des Gewe⸗ 
besvon ven vorigen Zeugen zubemercken. - 
Aufder verkehrten Seite war das Gewebe 
wie im Zaffent, jedoch mit einigem Unter⸗ 
feheide. Die durchgefchlagenen. Faden 
waren fehr ſchmaal, Dienach der Lange ans 
— ſehr breit: jene waren an einem 

aden ſehr weit von einander, in zweyen nes 
ben einander, aber um die Helffte naͤher. Die 
durchgeſchlagenen uͤbertraffen an Glantz 


und Farbe die andern. Von der rechten 


Seite konnte man nichts als die durchge⸗ 
ſchlagenen Faden ſehen. Sie waren auch 
von der Seite nicht dicke und war nicht ei⸗ 
ner, der aufden andern folgete, in dem Orte 
durchgeſchlagen, wo der andere: ſondern es 
wechſelte ab, wie die Fugen in einer Mauer, 
da die Ziegel uͤber einander gemauret waren. 
Durch das Leutmanniſche Vergroͤſſe⸗ 
rungs · Glaß, wenn ich das Stuͤcklein Atlas 
dergeſtalt aufkleibete, daß das Licht von der 
Seite es erleuchten konnte, ſahe alles noch 
viel deutlicher aus: wornach auch die Figu⸗ 
ren gezeichnet worden. Wenn ich den 
Zeug gegen das Licht hielt, ſo war er ziemlich 
dichte, daß man wenig oder gar nichts 
durchſchimmern ſahe, abſonderlich konnte 
man kaum ein, oder das andere freye Loͤch⸗ 
lein zwiſchen dem Durchſchlage und den an⸗ 
gezettelten Faden ſehen. Ich erinnere hier 
einmahl fuͤr allemahl, Daß, wenn ich etwas 

| " breites 
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breites an das Leutmannifche Dergröffer 
rungs⸗Glaß dergeftait befeftigen will, daß 
es von der Seite, mo man eg durch das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß beſiehet, fich frey er- 
leuchten laͤſſet, ich das eine Ende an die ſtaͤh⸗ 
lerne Spitze mit ein wenig Wachſe derge⸗ 
ſtalt kleibe, daß die Gache mit dem Plaͤtt⸗ 
lein, darinnen das Glaͤßlein befeſtiget, einen 
ſchieffen Winckel machet und daher von 
ihm weit abſtehet, indem die Spitze faſt das 
Inſtrument, wo das Glaͤßlein iſt, beruͤhret. 
Wenn ich dergleichen bey dem kleinen Muſ⸗ 
ſchenbrockiſchen Vergroͤſſerungs /Glaſe 
thun wills befeſtige ich Die Sache an dem 
platten Ringe ($.76),den ich nach der Sei⸗ 
te wenden kan, fo viel als noͤthig iſt. Weil 
man in dem Zeuberifchen Bergröfferungs» 
Glaſe am allerbeften fehen Fan,ob das Licht 
durchſchimmert oder nicht , indem von der 
Seite gar nichts hinein fallen Tan; fo habe 
ich auch Das Stuͤcklein Atlas auf das matt- 
fehliffene Glaß deſſelben gekleibet und be- 

| aunden. daß wohl hin und wieder dag Licht 
durchſchimmert, aber Doch weniger als in 
Den vorigen Zeugen: woraus Die Dichte 
deſſelben zu beurtheilen. Damaſt hateinen 
Grund wie Atlas : Daher ich fir unnöthig 
erachte davon etwas ins befondere zu erin- 
nern. Die Blumen find wie Taffent und 
aufder verkehrten Seite wie Atlas... Des 
rowegen ift hier ein Doppelteg Gewebe — 
5 es 
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ches des wegen — weil auf der ver⸗ 
kehrten Seite der Adas wie Taffent iſt. Ich 
koͤnnte noch mehrere Arten der gewebeten 
Zeuge unter Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
bringen und ihren Unterfcheid von den übri- 
gen befchreiben. Wie ich denn auch in der 
That zu verfehiedenen Zeiten mehrere erwo⸗ 
gen: allein ich achte es nicht fürrathfam ein 
mehrere Davon hieher zuſetzen, mweil man 
Die Erkaͤntnis diefer Dinge ohne das Vers 
gröfferungs Glaß haben Ean, nemlich Durch 
Nachricht von denen, die fie verfertigen,oder 
Denen wenigftens befand ift, mie fie verfer: 
tiget werden. Bo man aber dergleichen 
Unterricht nicht erhalten fan; da Fanman 
die Betrachtung Durch das Vergroͤſſerungs· 
Glaß nachder von mir Deutlich genung bes 
ſchriebenen Manier anftellen. Ich habe 
auch Flor und Leinwand, Neſſel⸗Tuch und 
andere dergleichen Wahren, , die nicht ſo 
dichte, wie Die bißher befehriebenen feidene 
Zeuge find unter das Nergröfferungs Glaß 
gebracht? aber! ich achte nicht nöthig zur 
befchreiben , mie fie ausgefeben. Man 
fan esaus Dem vorhergehenden vorherfa« 
en, wie fie erfcheinen müffen, nachdem dag 
ergröfferungs:Glaß vieloder wenig ver⸗ 
groͤſſert. Esfind die leinenen und ihnen 
ähnfichen Zeuge wie der Taffent nemürcket 
und iftder Unterfcheid bloß in Der Gröffe der 
Faden und in der Weite derfelben von eins 
Ä ans 
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‚ander. Das Vergroͤſſerunge⸗Glaß ma⸗ 
chetdie Faden dicke und die vierecfichten 
Eröffnungen, die zroifchen zweyen angezet⸗ 
telten und zwey Durchgefchlagenen bleiben 
lang und breit : Deromemegen fiehet es aus 
mieein Gegitter. Ich zeigehier ein Stuͤck Tab, X, 
lein Flor, wie man esdurch das Zeuberifche Fig. 65 : 
Vergroͤſſerungs/⸗Glaß ſiehet. Weil die 
gevierdte Eröffnungen bloffen Augen fehr 
Klein erſcheinen; fo Fan man durch Hülffe 
eines Stücflein Flores, oder eines anderen 
Dünne gemwebeten Zeuges fich einen Begriff 
machen, wieviel das Dergröfferungs-Slaß 
vergröffert. Auch lernet man Durch ders 
gleichen Dbfervationen, daß die Sachen, 
welche bloffen Augen gang Dichte an einans 
derzuliegen feheinen, dennoch nicht gang 
nahe an einander liegen, fondern vielmehr 
zwiſchen ihnen allerhand von ihrer Materie 
leere Raͤumlein laſſen, Dadurch andere ſub⸗ 
tile Materien durchkommen koͤnnen. Es 
laſſen ſich auch durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer, wenn man ſich ihrer auf die Art 
und Weiſe bedienet, wie ich bisher uͤberfluͤſ⸗ 
fig beſchrieben habe, die Zeuge unterfuchen, 
da wir noch nicht kennen, mas an ihnen ift. 
Denn wir lernen Dadurch, ob einerley Art 
ber Faden Dazuigebraucht find , oder nicht; 
ob die Faden Dichte, oderlocfer find; ob fie 
gleich oder ungleich ſeyn; wie die Faden 
nach der Seite durch Die nach Der Lange 
Ans 
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angezettelten durchgeſchlagen find ; ob 

Die Farbe in den Eleinen‘Safelein fo helle und 

ſtarck verbleibet algin gangen Faden. Ob 

der Zeug eine einfache oder zufammengefeß- 

te Farbe hat : woraus man: allerhand Ur⸗ 

theife von der Güteund Dauerhafftigkeit 

Des Zeuges und von Der Beſtaͤndigkeit der 

Farbefällen tan, Es ift kein Wunder, daß 

die Qergröfferungs-Slafer fo vielen Nu⸗ 

ken haben: denn fie zeigen uns das Ger 

mebe der Zeuge aufdag deutlichite und alfo 

das Weſen derfelbe (S:606Mer.): Aug 

dem Weſen eines Dinges aber,laffet: fich 

alles herleiten, was von ihm Tan gefaget 

werden ($. 33 Mer.), und Demnach muß 

man auchausdemjenigen, was Die Ders 

gröfferungs-Gläfer gegeiget,berausbringen 

Fönnen, was die Zeuge für Eigenfehafften 

” haben und was für Qeranderungen fie un« 
terworffen find, - 

Ha 5. 88. As ich ein Haar vom Haupte 

vom betrachten wollte, fo Tleibete ich es, mit 

Haupte. Wachſe aufden platten Ring des Mufe 

Tab. VI fchenbrocfifchen Dergröfferungs + Glafes 

Fig40 KIEL, Memlichden Ring KIL belegte ich 

mit Wachſe und druckteesbreit ‚dag fich 

auch etwas davon aufdieandere Seite beu⸗ 

gen ließ, ja auch etwas Davon bis in Lan 

den StielIL Fam: fo konnte ich Das Haar 

nach der Breite ausfpannen , von beyden 

Seiten andas Wachs andrucken, e8 he 

| na 
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nach aufdieandere Seite herumfchlagen, 
und nach der Lange gegen den Stiel IL her⸗ 
unter Drucken, auch endlich in I umb den 
Stiel herum wickeln und anfleiben. Und 
auf folche Weiſe war nicht allein das Haar 
fefte und unbeweglich, fondern auch von al» 
len Seiten gangfrey. Es fahe mit bloffen 
Augen dunckelbraune und gang glatt aus: 


allein wieich durch ein Wergröfferungsglaß 


Durchfahe, welches eben nicht gar. viel ver 
gröffert und wodurch es etwan mie ein 
Drathausfahe, damit man Inſtrumente 
zu beziehen pfleget , fo fahe man ſchon vers 
ſchiedenes, welches zuvor verborgen war. 
Wenn ich das Auge von oben darauf rich⸗ 
tete, nahm ich hin und wieder was weiſſes 
wahr, welches durchſichtigem geſchmoltze⸗ 
nem Glaſe aͤhnlichte, mit einem Worte, es 

ſahe fo aus, wie ſubtile Puder⸗Staͤublein 
ſich durch Das Vergroͤſſerungs ⸗/Glaß pre- 

ſentiren. Ob ich nun zwar das Haar ab⸗ 

gewiſcht hatte und mit bloſſen Auͤgen kei⸗ 

nen Puder daran ſehen konnte; ſo vermoch⸗ 

te ich es doch fuͤr nichts anders als fuͤr ſub⸗ 

tile Puderſtaͤublein zu halten, welche durch 

das Netze der Peruque auf das Haupt gefal⸗ 

len waren. Denn da ſie ſehr einzeln hiengen 
und an ſich über Die maaſſen klein ſeyn mu⸗ 
ſten, indem ſie noch ſo gar ſehr kleine ausſa⸗ 
he, als fie durch Das Vergroͤſſerungs ⸗Glaß 
vergroͤſſert worden; fo, iſt Fein Wunder, 
| | wenn 
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———— — ——— — 
wenn man ſie mit bloſſen Augen nicht ſehen 
Eonnte, Wenm ich Das Haar gegen das 
Licht hielt, ward eg mitten helle und blieb 
nur zu beyden Seiten dunckel. Es gewahn 
demnach das Anfehen,als wenn es ein hoh⸗ 
les Roͤhrlein wäre. Ich nahm ein ander 
ves Glaͤßlein welches unter Denen Muſ⸗ 
ſchenbrockiſchen mit am meiften vergroͤſſert; 
allein ich konnte nichts mehreres als 
vorhin wahrnehmen, nur daß dasjenige, was 
ich für Puder/⸗Staͤublein hielt, gröffer aus⸗ 
fahe. Weil nun diefes Inſtrument fich 
auch zu dem Fleinen Mufichenbrocfifcehen 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſe ſchicket, fo habe 
ich das Haar gleich an Das Kügelein ges 
bracht, welches am wenigften vergroͤſſert. 
Hier fahe der Puder fehr groß aus und kon⸗ 
te man ihn eigentlich erkennen,auch von der 
übrigen Materie des Haares gar eigentlich 
unterfeheiden, das Haar aber felber fahe 
Durchgehends durchfichtig. aus und mar 
gang helle wie Glaß auch von Der Seite, wo 
es von dem Lichte weggekehret iſt: denn von 
der Seite gegen das Licht konnte ich! es 
nichtfehen. Anftataber, daß fonft dag 
Haar braun ausfahe, konte ich nurhin und 
wieder was dunckeles als wie eine Unveinig- 
keit in einem Roͤhrlein ſehen, die ſich hin und 
wieder von innen angehaͤnget. Wenn ich 
von oben darauf ſahe, denn ich konnte die⸗ 
fes thun, tweilich noch keine Bedeckung hate 

te, 
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te, fo fahe es nur mitten helle, an beyden 
Seiten aber duncfelbraune und glatt aug, 
als wie durch das vorige Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß wenn ich es gegen das Licht hielt. Als 
ich die erſte Verdeckung daruͤber brachte, 
blieb das Haar nur mitten helle und durch⸗ 
ſichtig, jedoch waren hin und wieder hrau⸗ 
ne Pünctlein: zu beyden Seiten mar es 
gang braun, und die Puderftaublein fahen 
Duncfelaug, daß man fie leichte für Theile 
des Haares gehalgen hätte, menn_ nicht 
vorher fich Elarer gezeiget hatte, mas ſie wa⸗ 
ven. Ich brachteesan ein Küglein, wel⸗ 
ches noch mehr vergröffert: da man dag 
dunckele innerhalb dem hellen in der mitten 
noch Elärer fahe, jedoch wuſte man nicht eis 
gentlich, was man Daraus machen ſollte. 
Als ich es unter das Küglein brachte, wel⸗ 
ches aufdas allerkleinefte folget, fo fahe mir 
ohne Bedeckung noch alles fehr weiß und 
Durchfichtigaus, was ich vor Puder hielt, 
unddas Haar fahe mitten fehr helle aug, 
auch zeigete fich noch meiter, tag Darinnen 
dunckeles zuerblickenmwar, jedoch nicht fo 
ar, daß man eigentlich was Daraus mar 
chen konnte. Alsich es verdeckte, wurden 
beyde Raͤnder ſehr dunckel, aber der mittle⸗ 
re helle Streiffen, wo das Haar wie hohl 
ausfahe, zeigete ſich ſehr deutlich, und lich. 
es zugleich daſelbſt, als wenn die aͤuſſere Flaͤ⸗ 
che des Haares zwar glatt, aber nicht eben 

| waͤre. 
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wäre. Desmegen bekam ich Luſt, Das 
‚Haar mit vonobenher erleuchtetem Fichte 
zuſehen: denn bisher fiel Das Licht nur 
Durch. Ich kleibete demnach eine Haar an 
“ die Spike des Leutmannifchen Vergroͤſſe⸗ 
rungs Glaſes, dergeftalidaß nur Der untere 
Theil an der Wurtzel ein wenig hervor 
gieng. Als ich es an dem offenen Senfter 
genau betrachtete; nahm ich gar eigentlich 
wahr, daß die Fläche des Haares keines⸗ 
weges eben, fondern. vielmehr hin und 
wieder einwenig erhaben war, jadaß gar an 
einigen Orten fich ringe herumb erhabene 
Reiffen, und an ihnen, auch zwiſchen ihnen 
Vertieffungen zeigeten. Es lich auch 
hin und wieder, als wennfich ein fubtiles 
Haͤutlein loßgefcheelet und von der Seite 
abgegeben hatte, Es zeigten fich ferner 
ander Wurtzel des Haares einige Fafe- 
lein,, die überaus Elein und gegen. Das 
Haar herauf gebogen waren. Wenn man 
das Haar gegen das Licht hielt, fo waren fo 
wohl diefelben als der unterfte Theil des 
Haares gantz weiß unddurchfichtig. Sich 
wendete nachdem das Haar herum, daß der 
andere Theil oben kam und die Wurtzel 
von dem Glaͤßlein weggekehret ward: ich 
ſchnitt mit der Scheere ein Stuͤcklein da⸗ 
von ab und kleibete es dergeſtalt an die 
Spitze, daß der Durchſchnitt gegen 
das Veecrgroͤſſerungs⸗Glaͤßlein gebogen 
| ward 
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ward und man alſo Durch Daffelbe gerade 
darauf fehen konnte. Es ließ nicht anders, 
als wenn ſich auſſer dem weiſſen Haͤutlein, 
davon ich vorhin geredet, wie eine braune 
Haut, die nicht glatt war, zuruͤcke gezogen 
hätte und über dieſelbe ſtund oben die Mates 
rie des Haares hervor, die über Die maffen 
glattjausfahe und fehr Duncfelbraune war, 
weñ das Licht von oben darauf fiel. Als ich es 
aber gerade gege den Schnitt anſahe, ſo war 
dieſe glatte braune Materie an einem Orte 
erhaben, an den anderen vertiefft, rings her⸗ 
um, nicht anders als wenn eine dicke Roͤh⸗ 
re ungleich abgebrochen wird. Es ſchiene 
mitten eine Vertieffung zu ſeyn, aber eine 
ſehr kleine, daß demnach das Haar wohl 
hohl iſt, aber eine ſehr enge Hoͤhlung hat, ſo 
daß es viel dicker iſt, als der Diameter der 
Hoͤhlung austräget. Und dieſes ſtimmet 
mit dem uͤberein, was wir von derſelben 
öhlung durch das Muſſchenbrockiſche 
Jergroͤſſerungs⸗Kuͤglein wahrgenommen, 
wie das Haar cm meiſten vergoͤſſert und 
zulänglich bedecft ward. Wer nun alleg 
erweget, mas bisher angemercfet worden, 
Der wird finden, Daß Die Haare inwendig 
eine Eleine Höhlung haben und einer Röhre 
gleichen, die Dicker, ols im Lichten weit iſt, 
unddaß fie aus drey Theilen befteben, einem 
Beinen fubtilen Hautlein, einer gröberen 
Haut, dienicht glattift und aus der uͤbri⸗ 
(Eaperimensez, Th.) 3 gen 


354 Cap. VI. Bon dem , was die 


gen Haupt-Materie, der mir Teinen Nah⸗ 


Spinne: 
Faden. 


men geben koͤnnen und endlich daß ſie unten, 
wo ſie in der Haut ſtehen, kleine Wuͤrtzlein 
haben, wodurch ſie in dieſelbe eingewurtzelt 


ind. 
$. 89. Viel ſubtiler als die Haare find 
die Faden in den Spinnegeweben, abſon⸗ 
derlich wenn ſie von kleinen Spinnen ge⸗ 
ſponnen worden. Ich ſpannete einen ein⸗ 
tzelen Faden von dem Gewebe einer kleinen 
Spinne auf den platten Ring des Muſ⸗ 
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tie vorhin das Haar (9.88), Damit ich 
es bewerckſtelligen konnte, legte ich den 
mit Wachs bekleibten Ring unter den Sa» 
den des Gewebes und druckte ihn zu beyden 
Seiten an dem ande an dag Wachs, fo 


rieß er fich loß und blieb über der Eröffnung 


ausgefpannet, daß ich ihn ungehindert be» 
trachten konnte. Ich erinnere dieſes nicht 
ohne Urſache. Die Spinne: Faden find fo 
fubtil, daß fie fich nicht viel angreiffen laſſen, 
und dabey doch fofefte, Daß fie fich mit et- 
mag breitem dergleichen unfer Ssnftrument 
it, nicht eher Toßreifjen laffen, als big fie 
fehrgefpannet werden: wenn fie aber ald- 
denn reifien, fo führet alles, meil es gar zu 
fehr ausgefpannetift, in ein Stäublein zu⸗ 
ſammen, was uͤber dem Inſtrumente aus 
geſpannet verbleiben ſollte. Dieſes Stuͤck⸗ 
lein Faden von dem Spinne⸗Gewebe war 

ſo 





fo gar fubttl, Daß man es auf dem Inſtru⸗ 
mente mit bloffen Augen nicht fehen Eonnte, 
als wenn man es nach der Seite anfahe. 
Durch eines von den Muffchenbrockifchen 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern, welches fchon viel 
vergröffert, fahees wie ein Haar aus. Man 
konnte aber nichts, als mitten Durch, einen 
hellen Strich — welches Anlaß 
zu muthmaſſen gab, daß es wie ein Haar 
hohl waͤre (5.88). Ich brachte es an das 
erſte Muſſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs⸗ 
Kuͤglein, welches unter allen am wenigſten 
vergroͤſſerte, da es aber unter der dritten 
Bedeckung nicht anders ausfahe als ein 
braunes Haar, welches Jedoch nicht durch» 
gehendg gleich dicke zu fenn fehien. An dem 
beften Bergröfferungs-Küglein, Daran e8 
ſchweer zu bringen war, weil man das Haar 
nicht wohl fehen Fan und es Doch gleichwohl 
dem Küglein fehr nahe und gerade vor ihm 
ſeyn muß, Eonnteich nichts weiters unter 
feheiden, als daß mitten ein heller Strich 
Durchgieng und er nicht an allen Orten 
gleich Dicke zu feyn fehien. Daher bat mie 
dieſer Faden zu wenigen beſonderen Anmer⸗ 
cFungen Anlaß gegeben. Ich mercfe nur - 
dieſes an, daß, da ein fo fubtiler Faden uns 
ter dem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe eine ziemli⸗ 
che Dicke erhalt, auch in der That in einem 
Theile dicker ift als indem andern, ja auch 
nach der Länge von einander unterfchieden 
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Theile gezeiget; dieſes genungſamen An⸗ 
laß giebet die Subtilitaͤt der Materie zuer⸗ 
kennen, in welcher ſie von Natur getheilet 
iſt und ſich theilen laͤſet. Und inſonder— 
heit da ein ſo ſubtiler Faden einen beſonde⸗ 
ren Gang fuͤr das Licht hat, der in der 
Breite nicht der dritte Theil von ihm iſt, 
und doch wieder ſeiner Breite nach helle und 
dunckele Puncte zeiget; ſo kan man dadurch 
die Subtilitaͤt derjenigen Materie einiger 
maaſſen ermeſſen, welche durch ihre Bewe⸗ 
gung das Licht machet. Unerachtet ich 
durch die beſten Vergroͤſſerungs⸗Glaͤßlein 
nichts entdecken konnte, ſo fiel mir 
Doch ein, daß öffters bey einer geringeren 
Rergröfferung mag zufehen, was man bey 
einer geöfferen nicht mwahrnimmet (5.86), 
Deromegen nehte ich das mattgefchliffene 
Glaß des Teuberifchen Dergröfferungs: 
Glaſes mit Speichel und rieß Damit einen 
Faden von dem Gewebe loß. Als ich ihn 
Ducch dieſes Vergroͤſſerungs⸗Glaß betrach» 
tete, ſo fand ich daß der Faden , unerachtet 

man ihn auf Demmattgefchliffenen Glafe 
nicht fehen konnte, als wenn man ihn gegen 
Das Licht hielt, fich an einem Orte in fechg 
Faden zertheilet hatte, die zu beyden Seiten 
in einen zufammen giengen. Hieraus nun 
war klar, daß ein folcher Spinne-Faden 
nicht ein einfacher Faden ſey, fondern aus 
vielen Faden beſtehe. Man begreiffet auch 
N, leicht, 
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leicht, wie fich der Faden an dem mattges 
fehliffenen Glaſe zertheilet. Nemlich ale 
ich ihn Durch das mattgefchliffene Glaß loß 
rieß, ward er ſtarck gedehnet. Da er fich 
nunineinigen Orten auseinander gegeben ; 
fo muß ein einfacher Faden, Daraus der an⸗ 
Dere zufammgefeget war, fich mehr gedehnet 
haben als ein anderer. Und eben deswe—⸗ 
gen, weil viele Faden bey einander find und 
fich ungleich dehnen, laͤſſet ſich ein fo ſubtiler 
Faden dennoch nicht fo leicht zerreiffen,, wie 
ich oben angemercket. Man fiehet auch - 
leicht, Daß die Spinne mehr als einmahl 
hin und her gefponnen, indem fie den Far 
Den angeleget, undeg iſt mir, als wenn ich 
michs gar Deutlich erinnern koͤnnte, wie ich 
in meiner zarten Jugend wahrgenommen, 
da ich zum öfftern darauf acht gegeben, wie 
Die Spinne ihr Netze verfertiget; daß fie an 
einem Faden, der in einer geraden Linie 
Durchdas Netze burchgehet und esan dem 
Holtze, wo fiehingefponnen, befeftigef, eini⸗ 
ge mahl hin und wieder gelauffen, Dies 
fer Faden, den ich Durch. Das Vergroͤſſe⸗ 
rungs Glaß betrachtet, mar einer von der⸗ 
felben Art, Dadurch Das Netze feite gemacht 
war. Man fichet demnach / daß eine Spin⸗ 
ne ihre Faden durch Vervielfaͤltigung ver» 
ſtaͤrcket, damit fie ſarck genung werden und 
nicht fogfeich zerreiſſen. Und nun fan man 
auch begreifen, woher es kommet, Daß Der 
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Raben in einem Drtenicht fo dicke ift, wie 
in dem andern, Memlich wenn - Die ver» 
fehiedenen Faden zuſammen halten follen, 
müffen fie entroeder gewunden, oder einer am 
den andern angehefftet ſeyn. Das erſtere 
kommet damit überein, daß der Faden an 
einem Orte duͤnner wird als im andern, 
wenn ſie gewunden werden. Denn wo ſie 
ſtarck gewunden werden, da wird der Faden 
duͤnner. Und nun begreiffet man, wie es 
die Spinne machet, wenn ſie ihren Faden 
wuͤrcket. Nemlich wenn ſie den Faden an 
dem einen Ende angehangen, faͤllet ſie in der 
Lufft nieder und ſpinnet ihren Faden in Die 
Länge fort. . Wenn derFadenlanggenung 
iſt, ſchwinget fie fich in Die Höhe und hefftet 
den Faden an Den Eleinen Zheilichen des 
rauhen Holtzes, oder eineg andern rauhen 
Materiean. Indem ſie an dem Faden zu⸗ 
ruͤcke gehet, ſpinnet ſie fort und gehet bald o⸗ 
ben auf dem Faden, bald haͤnget ſie ſich von 
unten an. Wo ſie den Gang aͤndert, wird 
der Faden umſchlungen: wenn fienun da. 
100 fie den neuen Faden um den an- 
bern fehlinget, ſtarck anziehet, fo wird er da⸗ 
felbft dünner. . Und hieraus fiehet man,daß 
eine Spinne bey ihrer Verrichtung fehr.or- 
bentlich verfahret und alles, was fie verrich⸗ 
tet, feinen zureichenden Grund hat, warumb 
es geſchiehet, auch alle dieſe Gründe dahin. 
abziglen, Daß der Faden feſte genung ._ 
5 ; Ä un 
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und fie mitdem Netze, welches fie den Flie⸗ 
gen ftellet, Davon fie fich nähret, erhalten 
fan. Damit ich deffen defto beffer verfi- 
chert würde, fo habeichdie Saden, mo fie 
aus einander gegangen waren, noch einmal 
von neuem betrachtet, und gefunden, Daß 
fie inder Thatum einander gemunden find; 
hingegen fahe ich gang deutlich, daß ein Far 
denda um die übrigen gemunden war, 19. 
Die andern frey neben einanderlagen. Dies 
ſes gefchiehetdesivegen, weildie Spinne ei⸗ 
ne Weile gerade fortgehet, ehe ſie ſich wen⸗ 
det, und ſiehet man daraus, wie genau ſie 
den Ort mercken muß, wo die erſten Faden 
umwunden ſind. 

$. 90. Als ich ein Koͤrnlein Roggen be- Vom 
trachten wollte, fo machte ich den Anfang Roggen. 
mit dem groſſen Mufichenbrochifchen Ver ⸗ 
groͤſſerungs ⸗ Glaſe und zwar mit dem Glaͤß⸗ 
lein, welches am wenigſten vergroͤſſert, da⸗ 
mit ich es gantz uͤberſehen konnte. Ich far 
he es anfangs von der oberen Seite an wel⸗ 
che von dem Halmen meggefehret ift, indem 
esnochinder Aehre ſtehet. Ssch fand, Daß 
es über und uͤber tieffe Gruben hatte, nicht 
anders als wenn das inwendige in eine hHaut 
eingewickelt und eingetrocknet, die Haut 
aber zu lang worden und gleichfalls einge⸗ 
trocknet ware. Wo unten der Keim iſt, 
da die Wurtzel heraus kommet, war rings 
herum eine ſehr groſſe Vertieffung, die 
| 234 Haut 
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Haut aber gieng in einem auch Darüber fort. 
Die Haut fahe weiß wie ein Schaum aug, 
auffer von dereinen Seite hatte fie eine Far⸗ 
be, wie der rothe Sand ($.83). Oben dem 
Keime gegen über, war Das Körnlein haa⸗ 
richt und, da es unten ſpitzig zugehet, oben 
aber breit ift, fo war mitten in der ‘Breite 
etwas erhabenes zu fpliren, welches man a⸗ 
ber noch nicht Deutlich erkennen konnte. Im 
übrigen hatte es mitten auf Dem Ruͤcken ei⸗ 
ne Schneide, mieein Dreyerfichies Prifma 
und war von benden Seiten erhaben. Der 
rowegen als ich es auch von unten betrach⸗ 
ten wollte, mo mitten nach der Lange eine 
Krinne Durchgehet,blieb es auf dem Mücken 
nicht liegen und mufte ich es mitder Spitze 
inein wenig Wachs Drucken, melches ich 
auf das Zellerlein gekleibet hatte, Damit ich 
es in gehöriger Lage erhalten Eonnte. Hier 
zeigeten fich nicht fo viele Gruben wie von 
Der anderen Seite und in der Krinneließ eg, 
als wenn dafelbft zu beyden Seiten&nde der 
Haut anzutreffen und Dichter zuſammen ges 
trocknet wären algan andern Orten. Cs 
fehiene ‚auch unten, 10 Das Keimlein über 
das Körnlein vorraget, als wenn die Haut 
von einander getheilet und im Austrocknen 
ſich beyderſeits loß gegeben haͤtte, auch groͤſ⸗ 
fer waͤre als Das Keimlein, welches ſie bes 
decken ſollte. Dieſes gab mir nun Gele⸗ 
e durch — ——— hr 

mehr 
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mehr vergröffern, Die Sache genauer zubes 
trachten, denn ich wuſte nunmehro, worin» 
nen ich mehrere Deutlichkeit nöthig hatte, 
und woxauf ich alfo fehen mufte, wenn ich 
diefelbe erlangen wollte. Als ich nun ein 
Bergröfferungs-Gläßlein nahm, fo mehr 
vergröfferte, ader auf einmahl nur ein we⸗ 
niges von dem Körnlein Deutlich zeinete; 
ward ich indem vorigen allem beſtaͤrcket: 
denn man fahe hin und wieder gank deut⸗ 
Lich aufgeſchoſſene Blaͤßlein und an den uͤ⸗ 
brigen Orten kleine Runtzeln, wo es nemlich 
dos Anſehen gewahn, als wenn die Haut 
oder vielmehr das Haͤutlein nach der Laͤnge 
angedorret, daſelbſt aber zugleich etwas, ſo 
zuviel geweſen, von dem Koͤrnlein abgeſon⸗ 
dert ſtehen blieben und eingedorret waͤre. 
Man ſahe ferner, daß auch, wo das 
Haͤutlein glatt anlag, dennoch eines erha⸗ 
bener, das andere tieffer war, und zwar die 
Gruben ziemlich groß lieſſen: woraus es 
ſchiene, als wenn auch das Koͤrnlein an 
ſich ungleich eingetrocknet waͤre. Es ſahe 
noch weiter unten ſonderlich an dem Keim⸗ 
lein hin und wieder aus als wenn ein kleines 
Haͤutlein, ſo ſehr ſubtile ließ und weiß ſahe, 
hin und wieder zerplatzt waͤre und ſich loß 
gegeben hätte, tie wenn die Haut, nach» 
Dem das ausgefahrene geheilet ſchaͤbicht 
wird. Mon der unteren Seite Eonnteich 
alles deutlicher fehen, wasich vorhin anges 
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mercket habe: allein es zeigete ſich weiter 
nichts beſonders. Als ich durch das groſſe 
Muſſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
nichts weiter ausrichten konnte, als daß es 
in der groͤſten Vergroͤſſerung ausſahe, wie 
wenn das Koͤrnlein uͤber und uͤber, jedoch 
bey weitem nicht fo dichte wie gantz oben ei⸗ 
nige Härlein haͤtte, die nach Dev Laͤnge des 
Koͤrnlein anlägen und die Spige oben hin 
Eehreten; fo fpieffete ich es an Das Leutmans 
nifche Vergroͤſſerun gs ⸗ Glaß mit der Vor⸗ 
ſichtigkeit daß die unterſte Spitze des Keim⸗ 
leins mit Der Fläche, wo das Glaͤßlein war, 
einen ſpitzigen Winckel machte und ich alſo 
das Koͤrnlein nahe an das Glaͤßlein bringen 
konnte, deſſen ungeachtet aber das Licht 
noch auf Die Seite fiel, welche dem Glaͤß⸗ 
fein entgegen gekehret ward. Hier war der 
Anblick gantz beſonders. Denn man ſahe 
nicht allein die Gruben, welche eingetrock ⸗ 
net waren überaus tief und. von gar ungleis 
cher Länge und Breite, wie es in ohngefaͤh⸗ 
ven Dingen sugefehehen pfleget; fondern 
die Härlein zeigeten fish auch deutlicher als 
vorhin, waren dennoch, da das andere fehr 
groß ward, fehr kurtz und ſubtile, die Schaa⸗ 
le, welche einer Haut ähnlich fahe, war 
glatt und glängte,und uͤberall hatte fie rund⸗ 
te Erhöhungen mie Fleine Mohen-Körn- 
lein: mannahm aber gardeutlich wahr, daß 
diefe Feine Erhöhungen, deren eine tie in 
A Zapf⸗ 
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Zapfen⸗Leder nahe an der andern war, nicht 
in der Schaale oder Haut, ſondern bielmehr 
unter ihr in der Materie des Koͤrnleins 
waren. Die Haͤrlein waren unter allem was 
ſich zeigete, am undeutlichſten, und man 
konnte fie nur erkennen, wenn man etwas 
nach der Seite ſahe, ſo daß ich auch zweiffel⸗ 
hafft ward, ob es nicht vielleichtgar nur ein: 
Betrug der Sinnen wäre. Ich wendete 
nach Diefem das Kornlein um und ſpieſſete 
es im Ruͤcken an, damitichdieuntere Kein, 
ne. betrachten konnte: ich fand aber die Sa⸗ 
che nicht. anders als wie ich fie ſchon o⸗ 
ben befchrieben, nurdaß wegen der mehres 
ven Vergroͤſſerung alles deutlicher zufehen _ 
mar. Wo die Spige Des Vergröfferungg> - 
Glaſes in das Körnlein gegangen war; zei: 
gete ſich ein groffesLoch und man fahe tief 
hinein, fonnte aber von innen nichts fehen, ' 
als daß es helle war. Die Haut,fo zerfto- 
chen war, ließ ſehr dicke und hatte die Farbe: 
um den Rand herum geändert, daß fie faſt 
wie Pechausfahe. Siehatteauchnichtei: 
nen rundten Umfang, twiedie fubtile Spi⸗ 
e, ſo hinein gedrungen war , mit bloffen: 
ugen ausfiehet, fondern war fehr ungleich. 
eingeriffen und ftunden die Stücke an eis 
nigen Orten ſehr in die Höhe, auch weit von 
einander. Es ließ auch, als wenn das Loch: 
gan fehief.hinein gienge, daß ich es anfangs: 
nicht erkandte, Daß es Das geftochene u 
| is 
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bis ich alleg genau überlegte. Sich bemüs 
hete mich auch das Körnlein ſowohl von 07 
ben ale unten an der Spike forafaltig zubes 
trachten: «allein ich konnte nichts Deutlich 
wahrnehmen, auffer Daß Die Daare, welche 
fich oben gleich anfangs gezeiget hatten, 
fehr durchſichtig und weiß, wie die Röhre 
lein von dem Eläreften Cryſtalle ausfahen, 
Diefes machte mir noch mehrere Muth⸗ 
maffung, daß die Harlein, welche fich nach 
Der Laͤnge zeigeten und, Die fo undeutlich 
ausfahen, tie Die oben in der kleinſten Ver⸗ 
greöfferung,nur ein Betrug der Sinnen waͤ⸗ 
ren. Derowegen nahm ich Das Koͤrnlein 
nocheinmahl vor um Gewisheit in Der 
Sache zuerlangen. Als ich nun inder Naͤ⸗ 
he aufdasgenauefte das Körnlein betrach⸗ 
tete, fo ſahe, daß hin und wieder Streiffen 
waren, wie in Zeugen, die ſtarck gewuͤrckt 
ſind, und dieſelben zwiſchen einander ziem⸗ 
lich ſchmaale, doch tieffe Krinnen hatten. 
Wenn ich aber nicht mehr gerade darauf ſa⸗ 
he, ſondern etwas nach der Seite, fo ließ es 
als wenn es kleine Haͤrlein waͤren. Und dem⸗ 
nach erachte ich klar zu ſeyn, Daß dieſelben 
nur ein Betrug der Sinnen waren. Ich 
beſchreibe alles mit Fleiß, wie es vorgegan⸗ 
gen, damit man lerne, wie man ſich bey 

en Dbfervationen in acht zu nehmen 
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S. 91. Vielleicht werden einige hieraus Ob die 
Gelegenheit nehmen die Ungewisheit der Vvergroͤſ⸗ 
Obſervationen zubehaupten, die man mit Vg 
Vergroͤſſerungs Glaͤſern anzuſtellen pfle- — 
get. Sie werden ſagen, es gehe vieler Ber Gen ans 
trug der Sinnen dabey vor und man koͤnne ders vor 
nicht entfcheiden, ob die Sache auch wuͤrck⸗ fiellen afg 
lich fo beſchaffen fey, wie fie ausſiehet. fe find. _ 
Wenn man Sachen durch das Dergröffes 
rungs⸗Glaß betrachtet,fey es eben ſoviel alg 
wenn man etwas von ferne ſiehet: Da iſt ei⸗ 
nem jeden bekand, daß eine Sache oͤffters 
anders ausſichet als ſie iſt, auch ſelbſt in 
ſolchen Dingen, die man fonft deutlich er 
kennen fan, als da find Weiten CK. 84 
Optic.) und Bewegungen 1$.38.& feq, 
Optic.). Ich gebe zu, daß bey den Ob» 
fervationen durch Vergröfferungs-Släfer 
vieler Betrug der Sinnen vorgehe, will 
auch nicht leugnen, daß untermeilen viel ir⸗ 
riges don Denen angegeben wird, welche Die 
Sachen Durch Bergröfferungs-Gläfer ber 
trachtet: allein Deswegen folget noch nicht, 
Daß man nicht entfcheiden Fönne, ob die Sas 
ehe auch würcklich fo Befchaffen ſey, wie fie 
ausfichet. Man har allerdingg Mittel, 
wodurch fich Diefes entfcheiden Läffet, mo - 
nicht allzeit, doch unterweilen. 3. E.menn 
ich etwas durch ein Vergroͤſſerungs Glaß 
ſehe, ſo wenig vergroͤſſert, und ich finde daß, 
wenn es mehr vergroͤſſert wird, es — 
| Ä | ie 
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die vorige Sache ausſiehet, nur daß fie fich 
jetzt deutlicher zeiget, nicht andersals wenn 
wir vor weiter davon weggeweſen, nunmeh⸗ 
ro aber naͤher kommen waͤren; ja wenn gar 
etwas durch mehrere Vergroͤſſerurg ſo aus⸗ 
ſiehet, wie uns ſonſt dergleichen Sache, da⸗ 
vor wir das jenige halten, was wir fehen, 
durch ein Vergroͤſſerungs /Glaß vorkom⸗ 
met: fo finden wir feine Urfache zuzmeif? 
fein, warum wir es nicht für dasjenige hals 
ten follten, wofür wir e8 anfehen. Wir 
haben in unferem Falle bey dem Körnlein 
—Roggen, welches ung zu gegenmärtiger 
- Betrachtung Gelegenheit giebet,ein augen» 

fcheinliches Erempel. . Das Hagrichte 0, 
benandem Körnlein, wo die Blüte geftan- 
den, ſiehet man gleich bey weniger Ver 
gröfferung : wenn man es mehr vergröfs 
fert, verfchwindet esnicht, noch wird mas 
anderes daraus, fondern es bleibet da und 
giebt fich nur deutlicher zuerkennen, ja es 
ſiehet in groſſer Vergroͤſſerung endlich ſo 
aus, wie ſubtile Faͤſelein auszuſehen pfle⸗ 
gen, wenn man fie vergroͤſſert (9.85). Was 
follte man wohl für Urfache haben zuzweif⸗ 
fein, Daß nicht dergleichen Säfelein obenan 
dem Kornlein Roggen wären, die es gleich« 
fam haarichtmachten. Ja es laͤſſet fich 
auch überhaupt begreiffen, daß man den 
Betrug der Sinnen von der IBahrheit 
muß unterfcheiden Fönnen. Denn ‘Be 
| trug 
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trug der Sinnen und Wahrheit find nicht 
einerley , und demnach muß in jenem mag 
zu finden feyn, was bey dieſer nicht anzu» 
‚treffen, und diefe muß was an fich haben, 
wasjenem nicht gemein ift (5. 17. Met.). Es 
weiſet es auch unſer Exempel. Die Haͤr⸗ 
lein oder Faͤſelein oben an dem Koͤrnlein 
Roggen ſind wuͤrcklich da; die anderen hin⸗ 
gegen nach der Laͤnge des Koͤrnleins ſchei⸗ 
nen nur da zu ſeyn. Was findet ſich aber 
bey beyden fuͤr ein Unterſcheid? Jene bleis 
ben da, ich mag durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß durchſehen, wie ich will, und man fies 
het fie auch immer deutlicher, wenn fie mehr 
vergröffert werden: diefe hingen verſchwin⸗ 
den, wenn man gerade darauffiehet und fie 
viel vergroͤſſert, und erfcheinet an deren 
Stelle etwas anders, foman vorher nicht 
ſahe. Sch Eönnte noch mehreren Unter 
ſcheid zeigen, wenn es nöthig wäre: denn 
wenn ich auch nur einen einigen anführen 
Fan, fo ift fehon Elar genung , was ich habe 
erweifen wollen. Wir werden aber auch 
ausden allgemeinen Gründen der Optick, 
welche zeigen, in mas für Fällendie Eins 
nendie Sachen anders vorftellen Eünnen, 
alg fie find, öffters ſchlieſſen koͤnnen, ob ein 
‚Betrug ftat finden Fönne, odernicht. 3. €. 
wenn man Sachen fchief anfichet, fo ſehen 
fie unterweilen anders aus als fie find (6. 
2690 ptic.Lat,) :deromwegen da bey goſrr 
er⸗ 
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Vergroͤſſerung die Haͤrlein bloß erfihienen, 
wenn ſie fehief gefeben worden, nicht 
aber wenn man gerade Darauf ſahe; 
fo war dadurch der Betrug Der Sins 
nen Far. Wenn man durch den Be⸗ 
trug der Sinnen weiter nichts verftehet, 
als daß ung die Sinnen eine Sache ſo Ober 
andersvorftellen; fo hat er gar nichts ges 
fährliches zu fagen: Denn e8 ift ja wahr, 
daß mir die Sache fo und nicht anders vor⸗ 
kommet. 23. E. ich habe vorhin (9.98) 98 
fehrieben ‚eg ſey mir Durch Das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗/Giaß vorkommen, als wenn kleine 
Härlein oder Faͤſelein hin und wieder an 
dem Körnlein nach der Kange defjelben zus 
fehen wären, deren Spitzen gegen Das dr 
berfte des Körnleing giengen: daß es mir ſo 
vorkommen, iſt wahr und bringet Feine Ge, 
fahr. Es wird erſt ein Irrthum, wenn ich 
ſagen wollte, dergleichen Faͤſelein waͤren 
parcklich an dem Orte anzutreffen, wo ſie 
zu ſeyn ſcheinen. Alsdenn entſtuͤnde, wie 
in allen dergleichen Faͤllen, der Itrthum aus 
Ubereilung, daß ich gleich in einem ſolchen 
Falle, wo ich wenigſtens Urſache zu zweiffeln 
haͤtte, ob dergleichen auch wuͤrcklich da ſey, 
annaͤhme, es muͤſſe die Sache ſo ſeyn, wie 
fie mir vorkommet. Derowegen waͤre 
freylich gut, wenn Diejenigen, welche Ob⸗ 
ſervationen befehreiben,die fie mit Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaͤſern angeſtellet, in ihren Be⸗ 

ſchrei⸗ 
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ſchreibungen behutſam verfuͤhren und nur 
ſagten, wie ihnen die Sache vorgekommen 
bey dieſen und jenen Umſtaͤnden: ſo wuͤrde 
niemand durch ſie in Irrthum verleitet wer⸗ 
den, als der aus Ubereilung daraus folger⸗ 
te, was ſich nicht daraus ſchlieſſen laͤſſet. 
Und dieſes iſt eben die Lirfache, warumb ich 
meine Obſervationen (ſ. 2. c.5. Log.) ge⸗ 
nau beſchreibe, damit ein jeder in dem 
Stande iſt zu urtheilen, was ſich wuͤrcklich 
in den Sachen befindet, die ich durch das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß betrachte, Was 
den andern Einwurff betrifft, ſo gebe ich 
wiederum gar gerne zu, daß es eben gleich⸗ 
viel iſt, wenn wir Sachen durch das 
Vergroͤſſerungs ⸗/Glaß ſehen und fie 
nicht genung vergroͤſſert werden, "als 
wenn wir etwas von ferne ſehen, und da⸗ 
her auch alles, was von Sachen, die man 
von ferne ſiehet, entweder aus der Erfah⸗ 
rung bekandt, oder auch in der Optick er⸗ 
wieſen wird, ſich hier anbringen laſſe. Ja 
ich will die Aehnlichkeit beyder Faͤlle gar er⸗ 
weiſen. Sachen, die von ferne geſehen 
werden, ſehen klein aus und werden deswe⸗ 
gen einige Theile in ihnen, Die ſich in deraͤ⸗ 
he unterfeheiden laffen, gar unfichtbahr © 

wodurch fich die Deutlichfeit, verlieret. 

Henn Sachendurc das Vergroͤſſerungs⸗ 

Glaß erſcheinen, Die nicht genung vergröfe 
fertwerden, find auch noch einige Dinge 
Experimenie 3, Th.) Aa an 
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an ihnen fo Hein, daß man fie nicht ſehen 
kan, und bleiben deswegen noch undeutlich, 
Derowegen iſt es freylich eben ſoviel, als 
wenn man fie nur von ferne erblickte. Allein 
wer ſich hier in acht nimmet, wie er ſich bey 
Sachen, fo von ferne geſehen werden, in acht 
nehmen muf,daß er fienicht aus UÜbereilung 
von der Art und Befchaffenheit annimmet, 
wie fie ihm vorfommen, der wird hier fü we⸗ 
nig als dort zubeforgen haben, daß ihn Der 
Betrug der Sinnen in Irrthum verleite, 
Ja ſelbſt die Aehnlichkeit beyder Fälle zeiget, 
daß man den Vergröfferungs + Glafern zu 
trauen habe und wie weit man ihnen frauen 
Tönne. Wenn etwas durch ein Vergroͤſ⸗ 
ſerungs · Glaß foviel vergröffert wird , daß 
es eben fo wie eine Sache in der Naͤhe ausfies 
het, ſo ift eseben foviel als wenn wir zu einer 
Sache, die weit von ungentfernet war, na⸗ 
be fommen waren. Wenn etwas Licht 
genung hat, fo fiehet es Elar und Deutlich 
aus, wennesnahe; hingegen Duncfel und 
undeutlich, wenn eg weit weg ift. Gleichwie 
nun felbft der Augenfchein diefen Unter- 
fcheid zeiget, wenn man nahe und weit ent» 
legene Sachen zugleich fiehet: fo meifet fich 
auch Diefes bey denen aus, Die man Durch 
Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß befrachtet, wo 
‚ einige genung,, andere noch zu wenig vers 
groͤſſert werden. 
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$. 92. Wir wollen aber nun wieder auf Fernere 
unferen Roggen Eommen, den wir bisher Betrach⸗ 
nur vonoufjen betrachtet. Ich habe Dem» 29 des 
nach ein Stücklein nach der Fänge abge, Roggens. 
ſchnitten und unter dag eine Muſſchenbto⸗ 
ckiſche Vergröfferungs Gläßlein gebracht, 
welches ebennicht garviel vergröffert,, das 
mit ich esnicht allein gank überfehen Fonn- 
. te, fondernaushallen Betrug der Sinnen 
deſto füglicher vermeiden möchte. Ich bes 
feſtigte es auf dem ſchwartzen Tellerlein mit 
ber Spike dis Hammers($.76), damit ich 
es wenden Fonnte, wie ich wollte, ohne Die 
geringfte Gefahr, daß e8 herunter fals 
len würde, Hier Fonnte man eigentlich 
fehen, wie weit Die Hülfe oder obere Schaa⸗ 
le gieng, auch war an einigen Orten dag 
Sautiein davon loß gegangen und hieng 

ey. Mitten war alles ein wie ein 
gefallener Schnee und ſahe eben ſo cus tie 
der Schnee, melchey fehr einzeln bey recht 
Faltem Better fället. Man fehe wie fau- 
ter Heine Küglein , die fehr belle waren und 
hin und wieder glaͤntzten. Das abgeſchee⸗ 
lete Hautlein ähnlichte dünne abgefchabtent 
Eiſen. Die Hülfe wer fonderlich unten 
fehr Dicke, mo esgegen Das Keimlein gehet, 
wodurch Daffelbe, weil ammeiften Daran ge> 
legen ift, wohl vertvahret wird. Sie fahe 
bafelbft auch nicht fo braune aus, wie an 
den übrigen Orten, auffer in ihrem ande 
| Ana von 


— 
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von auffen: mitten hingegen war fie mie 


ein gelbichtes Wachs. Als ich es mehr 
wersröfferte; blieb alles wie vorhin, nur daß 
es Fäntlicher ward, und in der Sonne ſpiel⸗ 
ten Die glängenden Küglein mit Narben, 
Ich bekleibete die ftählerne Spige mit ein 
wenig Wachfe, Damit ich ein dergleichen 
Stücklein Korn, welches fich nicht anſpieſ⸗ 
fen ließ, mie in vorhergehenden Faͤllen an» 


drucken und hinter dem Gläßlein betrachten 


Fonnte: ich fand aber weiter nichts, als daß 
fich alles, was ich gleich anfange unterfcheis 
den konnte, noch groͤſſer und deutlicher fa» 
he. Die Farbe blieb nicht mehr fo weiß, 
fondern es war alles waͤßerichter, als wie 
der Schnee, der nun bald ſchmeltzen will, 
Diefes gibt eine Beamuthung,daß Dierunde 
ten Staͤublein hohle :Blaßlein find. Man 
fiehet hieraus, wenn man es fonderlich Das 
mit vergleichet, mas oben (9.84, von dem 
Puder, welcher in der That nichts anders 
als Mehl ift, ausführlich gefaget worden, 
daß das Mehl alles ſchon wuͤrcklich im Körn« 
kein Darinnen lieget, wie man es von Der 
Mühle erhält, und die Mehl-Stäublein 
weder ihre Figur, noch Groͤſſe von der Muͤhle 
haben, wenn alles nur fein genung zerrieben 
iſt. Denn in der That iſt es einerley, ob 
man ein durchſchnitten Korn von innen an⸗ 
ſiehet, oder ob man Mehl dicke — 

er 
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Vergroͤſſerungs⸗Glaß freue. Weil ich 
nun innerhalb dem Körnlein nichts mehr 
als diefe weiſſe Materie entdecken Eonnte,die 
in allem mit dem Mehle überein kam; fü 
fand ich auch Feine Urfache die Sache meiter 
zubefrachten. Jedoch damit ichnichtsuns 
verſucht lieſſe, ſo fchnittich mit einem ſchar⸗ 
fen Feder + Meſſerlein ein Koͤrnlein mitten 
Durch und von demeinen Theile ein fo duͤn⸗ 
nes Scheiblein ab, alsichnur konnte, ch 
nahmdas mattgefchliffene Glaß des Zeus 
berifchen Vergröfferungs-Gllafes, ftrich ein 
wenig Speichel mit dem Finger Daranund 
benegte auch Damit das Mefferlein an der 
Spike, damit ich Das abgefchnittene 
Scheiblein damit aufheben und an das 
mattgefchliffene Glaß an dem Orte, mo ich 
es hin haben wollte, ankleiben konnte. Als 
ich es durch das Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤßlein 
anfahe; faheich weiter nichts als die Blaͤß⸗ 
fein. Weil fiehelle waren, fo war dieſes 
eine Anzeige , daß fie das Licht durchfallen 
lieffen und demnach durchfichtig waren: 
weil aber Doch nirgends das Ficht Durch» 
fchimmerte, auch wenn ich es gegen die 
Sonne hielt ; fo muften die Küglein. oder 
Blaͤßlein fehenahe an einander und über 
einander liegen. Indem ich es Kuͤglein 
nenne, ſo iſt nicht die Meinung, daß alle e⸗ 
ben genau die Figur einer Kugel gehabt; 

Aa 3 ſon⸗ 
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meh 0 2.000. 
fonvern nur daß fierundt und meiſt Fugel- 
foͤrmig geweſen. Denn einige unter ihnen 
waren freylich länglicht. In fo Eleinen 
Dingen. nim̃t man die Figur nicht allzeit fo 
genau wie in der Geometrie, mo man ihr 
re Eigenſchafften zuermeifen hat. Tisch 
ſchnitt auch das obere Scheiblein ab, wo 
Die Blüte geftanden, Da ich in der mitten etz 
mas erhabenes erblickte, fo gelbicht war 
und daran dergleichen Fäßlein, als Das 
harichte war, in Die Hoͤhe giengen. Es mer 
mitten gefpalten und waren auch dergleichen 
Fäfelein daran zuſehen. Jedoch waren die⸗ 
fe Säfelein nicht glatt, als wie unten die an- 
Der, die frey lagen, fondern man fohe hin 
und mwiederdarnn einige Küglein, derglei⸗ 
chen die Mehlſtaͤublein find, welche zwar 
fehr helle, jedoch nicht fo meiß waren. Wo 
Daserhabene einen Spalt hatte, da ſahe es 
Bon innen gleichfalls voll von dergleichen 
Faͤſelein aus, die folche Küglein hauffig 
an Sich Eleben hatte. Daher ich nicht am» 
- Ders fchlüffen kan, als daß dieſe gantze erha⸗ 
bene Materic aus lauter Eleinen Roͤhrlein 
beſtehe, zwiſchen Denen der Raum mit der 
blaͤſichten Materie erfuͤllet it. Denn une 
erachtet ſowohl die Nöhrlein, als Blaͤßlein 
weiß, odervielmehrgläfern,, oder auch wie 
gefrornes Eisausfahen , Die erhabene Ma⸗ 
terichingegen belle braun war ; fo weiß man. 
doch ſchon aus den vorhergehenden Obſer⸗ 
va⸗ 
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vationen, Daß man fich an Die Farbe nicht zu 
kehren hat, als welche fich. ändert, wenn 
die Materie Elein zertheilet und die Eleinen 
Theile vergröffert werden. Ich wendete 
das Scheiblein um und befahe e8 von der 
inneren Seite: allein ich konnte nicht das 
geringite fehen, Daß einiges von Denfelben 
Roͤhrlein, die e8 von auffen haaricht mach⸗ 
ten, Durchgienge. Vielmehr fahe man . 
nichts, als daß Die Schaale oder Hülle von 
dem aufferen Umbfange bis in dos Mittel 
hinein gieng und zwar dafelbft ‚mo von aufs 
fen das erhabene Dichte bey einander war. 
Diefes gab mir Anlaß zu muthmaſſen, es 
werde die erhabene Materie in der Mitten 
nichts als Schaale ſeyn, womit das Koͤrn⸗ 
lein uͤberkleidet iſt folgends werde auch die 


gantze Schaale oder Huͤlſe, darinnen das | 


Mehl ſtecket, aus folchen Nöhrlein und dar⸗ 
zwiſchen liegenden Blaͤſelein beſtehen Das 
mit ich deſſen verſichert ward, ſchnitt ich ein 
wenig Schaale von einem Koͤrnlein ab, ſo 
duͤnne als mir nur immer moͤglich war und 
druckte es an das Wachs, welches ich auß 
das Tellerlein des Muſſchenbrockiſchen 
Vergroͤſſerungs Glaſes gekleibet hatte, da⸗ 
mit es unbeweglich liegen blieb. Als ich es 
durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß anſahe, 
hatte es ſich von beyden Enden krumm zu⸗ 
ſammen gezogen wie ein Viertel Schaale, ſo 
von einer Pomerantzen abgezogen wird. 

TU Sol⸗ 
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Bm Eh N Dr. m 
Solche Materie, als wie an den Roͤhrlein 
Flebten, faheich gleich die Menge, fo daß 
man auch für ihr nichts anders Deutlich er⸗ 
Fennen konnte. Als iches aber genau an 

dem offenen Fenſter betrachtete,fahe ich’ doch 
Auch einige Roͤhrlein nach der Länge, wie⸗ 
wohl in der übrigen Materie vergraben. Und 
Dadurch ward ich in meiner Meinung bes 
ſtaͤrcket. Jedoch mar ich Damit noch nicht 
Dame: fondern ich Eleibete auch das 

iBlein Schaale auf dag mattaefchliffene 
Glaß des Teeuberifchen Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaſes mitein wenig Speichel,unddruckte 
es mit den Federmeßerlein an, daß es gleich 
anklebete und die Ende fich nicht mehr in die 
Höhegaben. Sim dunckelen fahe mandas 
Licht hin und wieder Durchblicken: als ich a⸗ 
ber an das offene Fenſter trat, zeigten ſich die 
Roͤhrlein nach der Laͤnge überaus deutlich, 

ob fie gleichnur mie überaus fubtile Faͤd⸗ 

‘ fein anzufehen waren. Sie waren gang 

- Duncfelund lieſſen Fein Licht durchfallen : 

die übrige Materie aber mar helle und 

durchſichtig. Es blieb mir demnach nicht 
der geringfte Zmeiffelübrig, von dem ; was 
ich anfangs wegen der Schaale gemuth- 
maffet hatte. sch hatte es demnach hier⸗ 
bey können bemenden laffen: allein da ich 
gar zu fehr Gewisheit liebe, fo Fonnteich 
noch gar nicht ruhen, fondern ich war 
begierig die Schaale oder Hülle fo — 
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daß nichts von der Materie des Körnlung 
Daran Flebete. Da ich nun vorhin gemer- 
cket hatte, daß die Schaale von der Materie 
des Mehles in der That abgefondert mer; 
fo vermeinete ich, es wuͤrde fich ein Stücke 
lein Davon abfondern laffen, wenn ich ein 
Scheiblein nach feiner Lange abfehnitte, 
Ich verfuchte esund fand, daß fie fich mit 
der Spike des Federmefferleing willig ab» 
ftoffen ließ. Diefes Eleine Stücklein brachte 
ich gewöhnlicher Maaſſen unter der fünften 
Bedeckung hinter dag Zeuberifche Der; 
groͤſſerungs / Glaͤßflein, da man Diefe üben 
alle Maaffen ſubtile Roͤhrlein fehr dichte 
neben einander, aber gantz dunckel, und zwi⸗ 
fchen ihnen das Licht Durchfchimmern ſahe. 
Sie zogen fich alleunten in det Spitze des 
Koͤrnleins, wo das Keimlein aufböret, zus 
fammen und iftdahero wohl Fein Zweiffel, 
Daß Dadurch der Nahrungs⸗Safft dem 
Koͤrnlein zugeführet wird, indem es waͤchſet. 
Da auch die inwendigen Blaͤſelein, wel⸗ 
che das Mehl ausmachen, genehret werden; 
ſo iſt gar leichte zuvermuthen, daß ſie auch 
Rohrlein haben muͤſſen, dadurch ihnen der 
Nahrungs Safft zugefuͤhret und der uͤber⸗ 
fiuͤßige zuruͤcke gefuͤhret wird (welche Muth⸗ 
maſſung kuͤnfftig an einem anderen Orte 
wird beſtaͤrcket werden, wo wir von der Er⸗ 
naͤhrung der Thiere und — handeln 
werden), allein ob ich mich gleich nach den⸗ 

Aa7 ſelben 
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felben umgefehen, fo habeich fie doch nicht 
erblicken Eünen. Wir haben aber fehon mehr 
als einmal gefunden,daß fo fubtile Dinge in 
der ratur vorhanden ſeyn, Die auch durch 
die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, welche noch (0 
fehr veraröflern fich nicht fehen laſſen. Uns 
terdeffen da ichnicht gerne naehlaffe, folan- 
genur noch einige Hoffnung etwas weiters 
zu entdecken übrig bleibet; fo habe ich auch 
mein Körnlein nicht verlaffen wollen, fon» 
dern einige ins Waſſer geleget und zwey 
Tage und zwey Vrächtedarinnen aufquellen 
laſſen. Das Körnlein fahe mit bloffen 
Augen sank glatt aus: allein auch durch 
das Dergröfferungs:Glaß , melches nur . 
gank wenig vergröffert, fahe man ſchon Die 
Roͤhrlein nach der Yange an einander weg 
fiegen, die fich vorher fo mühfam gezeiget 
hatten. Esmard demnach. Dadurch ihre 
Wuͤrcklichkeit um fo vielmehr befeftiget und 
ward zugleich klar, daß fich. durch die Er» 
Öffnungen in der Haut, welche die Saamen⸗ 
Körner haben, dad Waſſer von auffen 
hinein ziehe, mie wir von den Hauten der 
Thiere gefunden. Alsich das aufgequolle- 
- ne Körnlein an das Seutmannifche Ders 
Hröfferungs Glaß brachte, zeigten fich noch 
viele Gruben in dem Körnkein und ſehr ftars 
cke Krinnen zwiſchen den Roͤhrlein. Die 
Roͤhrlein waren auch hin und: wieder nie⸗ 
dergedruckt, daß es ließ, als wenn fienur 
aus 
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ous kleinen Stücklein beftünden. Sich hate 
te das Körnlein mitten durchgeſchnitten. 
An dem Durchfehnitte gieng das Hautlein 
über Die Haut, und unerachtet ich ern feharfe | 
fes Federmefferlein Dazu gebraucht hatte,fo 
hatte es doch eingeriffen, daß an einigen Or⸗ 
ten das Hautlein frey hieng. Dieſes mar. 
nun viel dicker alsfonft und fahe fat eben 
fo, wie vorhin die Haut aus. Es zeigten 
fich auch Darinnen nach der Laͤnge Roͤhrlein, 
ſonderlich da es die Sonne beſchien, und 
zwiſchen ihnen fiel das Licht ſehr frey Durch, 
Die Haut ſelber rings herum war ſehr 
braune. Ich betrachtete nach dieſem das 
Koͤrnlein durch eines von den Glaͤßlein des 
groſſen Muſſchenbrockiſchen Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaſes, welches viel vergroͤſſert, und 
es ſahe alsddenn aus als wie wenn der 
Schnee gantz naß vom Waſſer iſt und hatte 
die Materie des Mehles nicht allein alle ih⸗ 
re Farbe verlohren, ſondern man konte auch 
nicht mehr wie vorhin die einzelen Kuͤglein, 
oder Blaͤßlein von einander unterſcheiden. 
Es zeigete ſich aber mitten in den Koͤrnlein 
ein rundtes Loch, dergleichen ich vorhin 
nicht wahrgenommen hatte, und daſſelbe 
ließ ſehr tief, daß man Fein Ende ſehen konn⸗ 
te. Ich nahm daher ein anderes Koͤrnlein 
und ſchnitt es weiter von oben durch, konnte 
aber nicht im geringſten ſehen, daß die Ma» 
terie des Mehles ſich in der Mitten von * 
ander 
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ander gegeben hätte : vielmehr war alles 
durchgehende gleich Dichtean einander. Uns 
terdefien fahe ich hier etwas neues, fo mir 
noch nicht vorfommen war. Die Haut 
hatte ſich an ein paar Orten loßgegeben,daß 
man darzwiſchen hinunter fehen konnte. Es 
war aber deſſen ungeachtet noch eben fo Dicke 
Haut an der. mittleren Materie des Koͤrn⸗ 
leing fefte. Daraus konnte ich ſehen, Daß 
Die Haut fich in viel Blaͤtlein zertheilen laͤſ⸗ 
fet, wie die Haut in Thieren (5.69). Ich 
nahm ein Stüchlein Haut von dem einger 
weichtenKorne und Eleibete es auf dus matt 
gefchkiffene Glaß des Feuberifchen Ders 
gröfferungs. Glafes. Es gieng von der eis 
nen Seite das Hautlein oder Die obere 
Schaalevonder Haut befonders vor und 
Flebete allein auf dem Glaſe. Durch das 
VBergröfferungs-Gläßlein war es an fich 
ſehr helle. Ich fahe aber,daß die Roͤhrlein, 
welche ich vorhin in der Haut des Koͤrnleins 
geſehen, darinnen ihren Sitz hatten. Man 
ſahe aber auch hin und wieder von dieſen 
Roͤhrlein, Die nicht durch Das gantze Haute 
fein Durchgiengen, gerade in die Höhe ; oben 
und unten aber einen Eleinen Bogen 
machten. Der mittlere Raum zwiſchen ihr 
nen war Bone helle und ihre gantze Höhe in 
Anfehung dieſes geringen Stückleins gar 
fehr kleine. Manfahe auchhin und wies 
ber rundte helle Eircul, Die weit heller als 
0 | Das 
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Ducchfichtige des Hautleins waren und fich 
von ihmgar deutlich unterfcheideten. Chr 
re Größe war nichteinerley, fondern unter» 
ſchieden. Wenn man die obere und untes 
ve Zufammenfügung der in einander laufe 
fenden Roͤhrlein nicht deutlich fahe, fo kam 
eseinem nicht anders vor als wenn eg lei» 
ne — waͤren, die mitten helle und an 
den Seiten dunckel waͤren, abſonderlich 
wenn die Bedeckung weit war und ſehr 
viel Licht darauf fallen konte. Und derglei⸗ 
chen hatte ich ſchon vorhin auch wahrge⸗ 
nommen, ehe ich das Koͤrnlein eingeweichet: 
‚allein ich wollte den Augen nicht trauen, weil 
ich Die vermeinten Grundflaͤchen Diefer Cy⸗ 
linder nicht Deutlich erkennen konnte und 
Daher nicht unbillich mich eines Betruges 
der Sinnen befürchtete. Ich war dadurch 
begierig zu wiſſen, ob denn auch in der in» 
neren braunen Haut dergleichen Roͤhrlein 
wären, die nach der Lange verfelben 
durchgiengen: denn ich beforgetenun , Daß 
fie von der Aufferen vielleicht nur durch⸗ 
fchimmerten. Sch befand es auch in der 
That ſo. Denn als ich das obere Haute 
lein mit der Spigedes fubtilen Federmeſſer⸗ 
leins abgefondert hatte (welches gar wohl 
angieng / weil das Körnlein lange im Waſſer 
gerveicht hatte) und es hinterdas Vergroͤſ⸗ 
rungs⸗Glaͤßlein brachte; fo fahe ich nichte 
mehr von dergleichen Roͤhren. Vielmehr 
u zeige⸗ 
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zeigeten fich anfangs nichts als lauter grobe 
Koͤrner wie im Winter fallen, wenn man 
ſaget, daß es graupe, wiewohl ich nichts ſo 
deutlich dabey wahr nahm, daß ich gewuſt 
hätte, was ich Daraus machen ſollte. Rings 
herum war eine tieffe Krinne, dadurch das 
Licht durchſchimmerte. Es fielen auch da⸗ 
ſelbſt Die Sonnen⸗Strahlen Durch, Das uͤ⸗ 
brigeaber, welches fo koͤrnig ausſahe, blieb 
undurchfichtig, ob es zwar auch Licht mufte 
durchfallen laffen , maffen es nicht dunckel 
ausfahe. Als ich das Geſichte anſtrengte 
und auf das genaueſte auf alles, was ſich 
darſtellete, acht gab; ſo nahm ich Doch; an 
einigen Orten einige ſubtile Roͤhrlein wahr, 
die ſich nach Art der Wurtzeln wie das 
Geaͤder ausbreiten und viel ſubtiler als ein 
Spinne⸗Faden in der ſo groſſen Vergroͤſ⸗ 
ſerung ausſahen. Es zeigete ſich noch gar 
viel unterſchiedenes, alleinfin Feiner Deut⸗ 
lichkeit. Da ich nun Gemißheit liebe, fo 
mag ich auch nicht, wie untermeilen ger 
fehiehet, murhmaffen, was es feyn fol, und 
vorgeben,alg wen ich Dergleichen etwas gefe» 
hen hatte. Damit ich aber auch wiſſen moͤch⸗ 
te, ob Die Röhrlein, welche das Hoarichte 
oben im Koͤrnlein ausmachen, eben Diejenis 
gen taren, Die Durch Die obere Schaale 
nach der Lange des Körnleing durchgehen ; 
ſo habe ich ein Eleines Streifflein von der 
Schaale mitten, wo fiein derlangen Krin⸗ 
ne 
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ne des Koͤrnleins von beyden Seiten zu⸗ 
ſammen gehet, abgezogen und es an das 
mattgeſchliffene Glaß des Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaſes gekleibet. Alsich es durch daſſel⸗ 
be betrachtete, und das mattgeſchliffene 
Glaß nach und nach fortſchub, damit ich 
Das Streifflein Schaale von dem Koͤrn⸗ 
lein gantz nach einander zu ſehen bekam, 
nahm ich gar eigentlich wahr, wie die 
Roͤhrlein bis oben hinan giengen,und nach» 
dem oben tie !Borften heraus ftunden. 
Weil fich des Häutlein von den eingeweich⸗ 
ten Koͤrnern gar wohl durch Die Spike deg 
Federmeſſerleins abfondern liß; fo fand ich, 
Daß die gelbe Farbe, welche das Körnlein 
hin und wieder hat, bloß in dem oberen. 
Häutlein ſey. Sch mar begierig zu wiſſen, 
wo ſie da hinein Fame. Zu dem Ende 
brachte iches zu dem Zeuberifchen Were - 
groͤſſerungs Slafeund nahm wahr, daß fie - 
weder in den Möhren, noch in Der Haut, 
fondern in der Materie war, die fich hin 
und wieder zwiſchen den Röhrlein befindet, 
. and anandern Orten weiß und durchfichtig 

ausfichet. Es mar auch Diefelbe gelbe 
Materie nicht in einem an einander, als 
tie es von auffen an dem Kornlein mit 
blofjen Augen ausfichet; fondern nur hin 
und wieder zevftreuet. An dem Körnlein 
ſiehet die Farbe mit bloffen Augen etwas 
braunlichtaus: allein Dusch Das a j 
. ö i e 
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fche Vergröfferungs-Glaß bekam Die far⸗ 
bichte Materie eine Dünnegelbe durchſichti⸗ 
ge Farbe. In einigen Orten waren dicke 
Fugeltundte Stuͤcke die hoch gelbe wie Gold 
ausfahen. Sonſt muß manfich verwun⸗ 
dern, was für eine geofje Anzahl Roͤhren 
und anderer verſchiedener Dinge in einem 
ſo ſehr kleinen Stuͤcklein von dem 
(ein des Körnleing erſcheinet. Ich nahm 
noch ein anderesStreifflein von Dem Haus 
kein wo das Köcnlein fehr gelbe ausfahe und 
fand es eben wie vorhin, nur Maren die 
hochgelben Kluͤmplein hauffigerporhanden, 
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zeigete Sich hier etwas, fo ich für — 
mirdighsite. Wo das Stücklein Dis 
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einem Dinge mehr als einmahl jichet. Se 





DergröfferungssGläferzeigen. 38% 
Eönnte noch weit ein mehreres von dem 
Körnlein anführen, wenn ich Luſt dazu hat 
te: Denn esift noch vieles übrig , welches 
ich zubetrachtenunterlaffen, Allein ich kan 
por dieſes mahl nicht allzuweitlaͤufftig feyn, 
Damit ich mir nicht die Gelegenheit benehme _ 
von andern Materien zu handen. — — u... 
$. 93. Als ich die Wunder betrachten Bettächs 
toolite, welche die Natur bey eier Kirfche — 
erwieſen, ſo zog ich fuͤr allen Dingen den 
Stiel heraus. Er war ſehr feſte und da 
ich ihn mit Gewalt heraus rieß, ſahe man 
in der Mitten,fo weiter in der Kirche gewe⸗ 
en war, wie Safelein, Die aus dem Stiele 
18 in Die Kirfche gegangen waren, 
ſteckte den Stiel an die Gabel des groſſen 
Mufichenbröcfifchen Vergröfferungs-Glas 
fes, Dergeftalt daß ich ihn vonoben, wo er in 
der Kirſche geſteckt, gerade zu beſehen kon⸗ 
te. Ich nahm eines von den Glaͤſelein, 
welches nicht viel vergroͤſſert, damt ich den 
Theil, der in der Kirſche geweſen war gant 
uͤberſehen konnte: allein es verſchwand 
gleichſam auf einmahl die Deutlichkeit, ob 
man gleich gar klar galles ſehen konnte. Man 
vermochte kein Faͤſelein deutlich zuerkennen, 
wie man gleichwohl hätte Sermeinen follen, - 
100 e8 in die Höhe gieng, hieng ſowohl ald - 
in der Mitten alles vol von einer weiſſen 
Materie, die aus einkelen Eleinen Fheilen 
beſtund. Die Farbe war = nicht * 
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alleinerley, die Figur , fonderlich im Um⸗ 
fange,roar über Die Maaſſen ungleich. "Eis 
nes gieng fehr weit heraus, das andere tieff 
herunter. Da nun mitdiefem Glaſe nichts 
zumachen war; nahm ich bald eines von 
Denen, die mehr vergröffern. Ich betrach- 
tete mit Fleiß den Theil , der von der einen 
Seite lang indie Hohe gieng,u. den ich nur 
allein-auf einmahl deutlich fehen konnte. Es 
war alles wohl länger, dicker und breiter: 
allein man konnte doch Fein Faͤſelein erken⸗ 
nen. Die Materie,welchedarummar, und 
wie Das innere von einem Apffel ausfahe, 
wenn man faget,daß er mehlicht wird, mach» 
te daß man niehts erkennen konnte. Mit⸗ 
ten fahe man auch nichts als lauter derglei⸗ 
chen Materie. Nenn ich es auch noch 
mehr vergröfferte , Fonnte ich Doch nichts 
ausrichten, auffer Daß obenan der Spike 
des erhabenen Theiles wie zwey Ende von 
hellen Roͤhrlein ſich zeigeten, wie in den 
vorhergehenden Obſervationen die Faͤſelein 
ausſahen. Ich ſchnitt das gantze obere 
rundte Theil des Stieles, womit er an der 
Kirſche ſitzet, ab und ſteckte ihn nach der 
Seite an die ſtaͤhlerne Spitze des Leutman⸗ 
niſchen Vergroͤſſerungs Glaſes. Es wur⸗ 
den hier die hervorgehenden Theile wohl alle 
hoch und dicke: allein ſie ſahen gruͤnlicht 
und dichte aus, als wie eine Materie, da ein 
Theil dem andern aͤhnlichet, und man = 
| I | | nicht 
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nicht vermögend ift eines von dem andern 
zu untesicheiden. Da nun auch hier alle 
Mühe vergebens mar etwas deutliches zu 
entdecken; fo mufte ich auf andere Mittel 
bedacht fenn, damit ich nichts unverfucht 
lieſſe. Ich ſchnitt von den erhabenen Theis 
le mit einem fubtilen Federmeſſerlein ein 
Stücklein ab und Drucktees aufdem matt 
gefchliffenen Glafedes Teuberiſchen Ders 
gröfferungs » Glafes breit, damit ich die 
fremde Materie von den Fafelein abdrucken 
wollte und dieſes fich beffer ſollte zuerken⸗ 
nen geben: allein ich fahe hier weiter nichts 
als ein vierecfichtes Stuͤcklein in Geſtalt eis 
nes Rhombi oder einer Maute. Es war 
durckſichtig wie Glaß, aber an einem Orte 
fahe e8 aus mie im andern, ſo daß ich nicht 
das geringfte darinnen unterfcheiden fonns ⸗ 
te, Man ficher, daß die Sachen, welche 
hierinnen vorkommen, über alleMaſſen Flein 
feyn müffens denn wo wir vorhin bey: Flei« 
nen Sachen fo viel entdecken Fönnen, wollte 
fich hier gar nichts zeigen. Wir haben 
auch hiereine Probe, Daß Sachen unters 
meilen Durch Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß un⸗ 
deutlicher werden koͤnnen, als ſie bloſſen 
Augen zu ſeyn ſcheinen, und man dannen⸗ 
hero ſowohl groffe Vorſicht nothig hat, 
wenn man Kleinigkeiten mit bloffen Augen 
fiehet, als wenn man fie durch das Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß betrachtet (9.91). Es 
aa war 
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Sache, daß ich nichts umſtaͤndlichers von 
dem Stiele, wie er in die Kirſche eingeſe⸗ 
tzet und der Frucht Safft zufuͤhret, entde⸗ 
cken ſollte. Derowegen rieß ich noch aus 


einer anderen Kirſche einen Stiel heraus 
und nahm wahr, daß aus der mittleren 
gruͤnlicht und weißlichten Materie, die in 
die Kirſche unten hinein gehet, zu beyden 
Seiten zwey lange Theile in die Hoͤhe gien⸗ 
gen, die einen ſtumpffen Winckel mit ihr 
machten. Ich brachte ſie nur unter das 
Muſſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß, 
welches wenig vergroͤſſert, damit ich viel 
auff einmahl ſehen konnte. Es ließ nicht 
anders als wenn die beyden Theile aus dem 
Stiele in einem herauf kaͤmen und an ein⸗ 
ander waͤren, in der mitten aber der erha⸗ 
benen vorhin gedachten Materie von einan⸗ 
der geriſſen und einer auf die rechte, der an⸗ 
dere auf die lincke Seite heruͤber gebogen 
waͤre. Und dieſes eben die Urſache, 
warumb der Stiel feſte ſtehet und ſich uͤbel 
heraus reiſſen laͤſſet, ſonderlich wenn beyde 
Theile noch friſch und unverſehret ſind. 
Denn ich fand auf der Seite zur Lincken, 
daß der eine Theil oben verweſet war, als 
wenn die Materie zuſammen gedorret wa⸗ 
rer da hingegen der andere ſehr weit in Die 
Hoͤhe ſtieg, dernochgang war, Und Die 
fes iftdie Urfache, warum Die reiffe — 
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. fich von dem Stiele leichter abbringen läf- 
fet, als eine andere, Die noch nicht foreiff 
roorden. Es war hisrbey abermahls ein 
befonderes Gluͤck, welches ich bey Dem erſten 
Stiele nicht gehabt, Denn weil der eine 
Theil oben fchon verweſet, Der andere aber 
noch gan unverfchret war; fo Fonnte ich 
den andern gan heraus reiffen, ohne Daß 
das geringfte Davon verleget ward. Es 
fahe derfelbe unten wie ein weicher Sten» 
gel von einer fafftigen Pflange aus. Er 
gieng aber nicht in einer geraden Linie in die 
Höhe, fondern beugete fich in einem Bo» 
gen nach der Seite wie ein Blat von einer 
aufgebluͤheten Lilie. Der obere Theil, wel⸗ 
cher wie die Lippe des Blates heruͤber gebo⸗ 
gen war, war von dem Saffte der Kirſche 
roth:woraus man ſahe, daß er nach der Sei ⸗ 
te inder Kirfche geſteckt hatte. Oben war 
es wie ein halber Mond ausgeſchnitten und 
hatte an den Seiten zwey Hacken, woraus 
man fichet, wie dieſes alles zur Befeſtigung 
des Stieles nicht wenig beytraͤget. Er war 
auch uͤber dieſes noch ſehr breit. Wo die 
beyden Theile unten von einander giengen 
und die mehlichte Materie war: zeigeten 
ſich hin und wieder rothe Puͤnctlein, die uͤber 
die uͤbrige erhaben waren, und eben ſolche 
Farbe wie der Kirſch Safft hatten. Da 
ich mir nun mehr Fortgang hierbey verfpres 
chen Eonnte, ale bey dem vorigen Stiele; 
Bb3 ſa 
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ſo Erigte ich auch eine inbrünftigere Begier⸗ 
de alles genauer zu betrachten. Ich nahm 
ein DBergröfferungs ⸗Glaͤßlein, welches 
mehr vergröfferte als Das vorige und Das 
Durch ich nur Den oberen rothen Theil uber 
fehen konnte, welcher wie ein Mond ausge⸗ 
fchnitten war. Als ich von oben gerade 
Darauf fahe,ftunde der eine Hacken zur Sei⸗ 
te gar vielmehr in die Hoͤhe als der andere. 
Es war mitten, wo der circulrundte Aus⸗ 
ſchnitt war, eine ziemliche Dicke und ſahe 
man daſelbſt in eine volle Vertieffung hin⸗ 
ein: doch konnte ich nichts deutliches her⸗ 
aus bringen, ſo den Unterſcheid der Theile 
im gantzem beffer bemercfethätte. Durch 
Das Leutmanniſche Dergröfferungs Glaß 
fahe zwar alles viel gröffer aus, aberich kon⸗ 
teindem langen Theile Doch weiter nichts 
mehr fehben, als daß hin und mieder was 
weiſſes zu fehen mar, als wenn fich ein duͤn⸗ 
nes Hauilein loß gegeben haͤtte. Ob 
nun zwar e8 vor dieſes mahl nicht fo weit ge: 
bracht, daß ich die Röhrlein indenen zu bey 
den Seiten indie Lange gezogenen Theilen 
hatte deutlich fehen önnensfo finde ich Doch 
genungfame Urfachen, warumb ich davor 
halte,daß eben die Darinnen enthalten find, 
wodurch der Kirfche fo lange, als fie waͤch⸗ 
ſet, der Safft zugeführet wird. ich habe 
vorhin ausgemacht, Daß dit Frucht dadurch 
an dem Stiele befeftigetwird, und die obe⸗ 
ven Theile verweſen wenn die Frucht — 
| Ä em 
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dem Stiele willig loß gehet. Wir finden 
aber in der taͤglichen Erfahrung, daß die 
Frucht welck wird, wenn fie von dem Stiele 
willig gehet. Wird eine Frucht welck, ſo 
muß Das, was ſie ausdunſtet, nicht wieder 
erfeget werden, oder aber Ja wielmeniger als 
fie Durch das Ausdünften verlobren. Weil 
Demnach des Frucht die Nahrung entgehet, 
menn diejenigen Theile verweſen, von Des 
nen Die Rede iſt, ſo hat man nicht Urſache 
zuzweiffeln, daß dadurch die Nahrung der⸗ 
ſelben —— Wenn die Theile 
ordentlicher Weiſe, ohne einigen auſſer⸗ 
ordentlichen Zufall, verweſen, wodurch die 
Nahrung der Frucht zugefuͤhret wird; ſo 
muß ſie keine Nahrung mehr brauchen und 
iſt daher in völliger Reiffe: Denn meines Er⸗ 
achtens nennen wir ein Gewaͤchſe reiff, 
wenn es ordentlicher Weiſe in den Standt 
kommet, daß es keine Nahrung mehr 
brauchet. Das Exempel des. Getreydes 
zeiget es deutlich und laͤſſet keinen Zweiffel 
uͤbrig. Von dem oberen Theile des Stie⸗ 
les, der innerhalb der Kirſch iſt, kam ich auf 
die Haut der Kirſche. Ich ſcheelete ein 
Stuͤcklein davon ab und kleibete es auf das 
mattgeſchliffene Glaß des Teuberiſchen 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſes, ſo daß es nach der 
Laͤnge herunter von der Kirſche war abgezo⸗ 
gen worden. Es ſahe dieſe Haut gegen das 
Licht durchſichtig aus: fie war aber über 
and über Förnicht, als roie die inneye Haut 
| Bb 4 von 
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pondem Körnlein Des Roggens, nur daß 
die Körner, die an Figur jenen ähnlichten 
(5.92), roth waren. Zwiſchen ihnen ſchim⸗ 
merte das Licht durch und konnte man wei⸗ 
ter nichts obſerviren. Ich wandte das 
Stuͤcklein Haut um und kleibete es von der 
aͤuſſeren Seite auf das Glaß, damit ichs 
von innen beſehen konnte. Es blieb aber 
gie vorhin; ich ſchabete mit dem Federmeſ⸗ 
ſerlein an einem Orte inwendig ab, was ſich 
von der Haut weiches abſchaben ließ: fie 
blieb koͤrnicht wie vorhin, nur daß das Licht 
darzwiſchen beſſer durchſchimmerte und die 
Haut an ſich weiß auszuſehen begonnte. 
Weil ich mit dem Federmeſſerlein nichts 
mehr von der Haut abſondern konnte; ſo 
hetzte ich ein Stuͤcklein darvon ſtarck mit 
» Speichel, daß eg auff dem Glaſe klebete, und 
druckte den Speichel mit Dem Federmeßer⸗ 
kin an, ſtrich idn auch damit bin und wieder; 
fonahm er die rothe Farbe an und dag 
Hautlein wargang weiß. Da fahe ich qu⸗ 
genſcheinlich, daß die Farbe in befonderer 
Materie beftehet,die fich in das Haͤutlein 
‚hinein gezogen, und Daher Daffelbe an fich 
toeiß, hingegen nur von deu Saffteder Kirs 
ſche rothgefaͤrbet ſey. Als ich num dieſes 
ausgewaſchene Haͤutlein durch das Ver⸗ 
roͤſſerungs Glaß betrachtete, ſahe es noch 
oͤrnicht wie vorhin aus: aber es war alles 
weiß ſo wohl das koͤrnichte, als wo darne⸗ 
ben das Licht durchſchimmerte. Die Koͤr⸗ 
| | ne 


 Bergröfferungs-Bläfer zeigen. 393 
ner waren fehr platt und gleichten mehr ete 


was ftarcken Schuppen, wiewohl fie nicht | 


wie Schuppen über einander, fondern viel 
mehr neben einander Ingen, ſo daß Feines 
Das andere berührete. Sin ihrem Umfange 
hatten fie eine unordentliche Figur wie Die 
Sand. Kornlein, wenn man fie Durch ein _ 
Vergroͤſſerungs⸗ Glaß neben einander fies 
gen ſiehet. Als der Speichel wieder ein» 
getrocknet war, ſo war das Stuͤcklein 
Haut davon blaulicht worden. Ich kleibe⸗ 
te dieſes Stuͤcklein Haut auf ein Inſtru⸗ 
ment des kleinen Muſſchenbrockiſchen Ver⸗ 
gröfferungs + Slafes und betrachtete eg 
Durch das Küglein, welches dem allerkleine⸗ 
ften ſehr nahe iſt: allein ich fahe hier weiter 
nichts als daß die Körner oben zwar glatt, 
aber nichtebenmwaren. Sin dem Sleifche 
der Kirfche fiehet man mit bloffem Auge 
viele Safen, die gleichTam wie in einem Ne⸗ 
‚ke durcheinander gehen. Sch nahm ein 
kleines Stücflein Davon und brachte e8 un⸗ 
‚ter das Glaß des groffen Muffchenbrockis 
ſchen Vergroͤſſerungs⸗Glaſes: Da es eben fo 
ausſahe, wie derjenige Theil an dem Sties 
fe, der fich aus der Kirſche herausgezogen 
hatte. Da wohl nun Fein Zweifel ift, daß 
Diefe Fafen nichtsanders als Safft⸗Roͤh⸗ 
sen find, wodurch Die Wahrung zugeführet 
wird: fo wird Dadurch zugleich beftetiger, 


wenn 


dag wir oben nicht unrecht gemurhmaffer, 
| J Bb 


394 Cap. VI. Von dem, was die 


wenn wir den aus der Kirſche herausgezo⸗ 
‚genen Theil an dein Etiele für dergleichen 
Safft Röhren gehalten. Ich ſteckte ein 
Stuͤcklein an die ftählerne Spigedis Leut⸗ 
mannifchen Bergröfferungs- Glaſes und 
war abermahls ein Gluͤcke, daß an dem ei⸗ 
nen Ende fich ein Röhrlein loß gezogen hate 
te. Da bekam ich es uber Die maaffen 
Deutlich zufehen: es war vortreflich helle, 
wie ein Cryſtall, und rundt, wie Röhren zu 
fepn pflegen, und fohe man inmwendig eine 
roihe Materie, Dieſes Roͤhrlein war gar 
ſehr Elein in Anfehung der gangen Faſe, die 
aus der Kirfchegenommen war, Es fahe 
vergeöffert aus wie eines von den Heineften 
‚gläfernen Haar» Möhrlein : Das gange 
Stürfehingegen war Dicke mie ein kleiner 
Finger. Deromegen iſt kein Wunder, daß 
man die ſubtilen Roͤhrlein nicht erkennen 
kan, die in anderer Materie vergraben ſind. 
Indem ich die gogt Faſe genau betrachte⸗ 
te, ſahe man das Roͤhrlein nach der Länge 
mitten durchgehen: Denn in der Mitten, 
war es dunckel und rundt, von beyden 
Seiten herum roth und durchſichtig, auch 
ſchimmerte hin und wieder das Licht durch. 
Daß das dunckele nichts anders als dieſes 
Roͤhrlein war, konnte ich daher ſchlieſſen, 
weil es mit dem abgeſonderten Theile, wel⸗ 
ches ich genau betrachtet hatte, gerade in 
einer Linie fort gieng, auch mit ihm — 
icke 
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Dicke und rundte Figur hatte. Und hier- 
aus ſahe ich, daß nicht mehr alsein einiges 
Roͤhrlein in der ganzen Fafe war, die uͤbri⸗ 
ge Materie aberließ jich nicht Deutlich uns 
terſcheiden. Ich vermuthe aber, daß das 
rinnen noch viel fubtilere Roͤhrlein muͤſſen 
anzutreffen feyn, Daraus der Safft, der Sich 
Durch Die lange Möhre beweget, zu Den 
Seiten zu allen Behältniffen des Safftes 
in dem SSleifche ver Kirfche geleitet wird, 
Das Roͤhrlein, welches hervorragete mar fo 
fubtile, daß ich anfangs mit bloffem Auge 
garnichts Davon zu fehen bekam; algich.eg 
aberdurch Das Wergröfferungs:&laß ges 
nau betrachtet hatte, war mir als wenn ich 
es erblicken konnte, aber es war fo fubtife, 
daß ich nichts Damit vergleichen fan. Die 
Sonnen- Stäublein in . einem verfinfters 
ten Gemache haben eine ungemeine Gröffe 
dargegen: Daherich auch glaube, Daß man 
es nicht würde zu Geſichte befommen haben, 
wenn e8 nicht an einem gröfferen Theile ges 
hangen hätte. Man konnte es auch nicht 
ineinem jeden Stande ſehen; fondern nur 
wenn man es gegen Das Licht hielt und dag 
Augeim Dunckelenwar. Ich hatte nach 
dieſem etwas Safft von der Kirſche auf das 
mattgefchliffene Glaß des Zeuberifchen. 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſes fallen laſſen. Als 
er trocken worden war und ich ihn durch dag 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſelein betrachtete, fans 
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ich wohl an Dem Umbfange des gefärbeten 
Fieckens, daß derfelbe uͤber das Glaßmerck⸗ 
lich erhaben war und wie gefroren Eis aus⸗ 
ſahe, welches doch aber nicht weiß, ſondern 
roͤthlicht war, auch hin und wieder durch 
den sanken Fleck Heine dicke Stücklein von 
einer hellen Materie lagen, die eine gan 
unordentlichg Figur hatten: allein ich wu⸗ 
ftenicht, was ich Darausmachen follte. Es 
fichet. Diefe Materie wie Stein» oder Cry⸗ 
ſtallen ⸗ Saltz, und kan wohl feyn, daß dieſes 
‚diejenige Materie ift, wovon der Safft den 
Geſchmack hat. ch fehniet nach Diefem 
eine Kirfche mitten von einander, daß der 
Kern halbdarinnenblieb, aber fo Daß der. 
Mand, wo die beyden Schaalen fich zuſam⸗ 
men geben, dieHelffte derKirſche recht winck⸗ 
licht durchſchnitte. Man ſahe gar eigen, 
auch mit bloſſen Augen, daß die Faſen aus 
dem Stiele heraus um die gantze Kirſche 
herum giengen und einen Circul formirten. 
Und daraus war nun ohne das Vergroͤſſe⸗ 
rungs Glaß klar, was ich oben bey den mit 
ihm uͤber den Ober⸗Theil des Stieles an⸗ 
geſtellten Obſervationen gemuthmaſſet hat⸗ 
te, nemlich daß der Nahrungs⸗Safft aus 
dem Stiele durch die dort beſchriebenen 
Roͤhren gebracht wird. Man lernet nun 
aber, daß, wenn der Stiel noch feſte iſt, man 
ihn von dieſen Circuln loß reiſſen muß, wo⸗ 
ferne man ihn aus der Kirſche heraus baben | 

i | wi 


vas die 


es gefaͤrbeten 
Glaß merck⸗ 
en — * 
eiß, ſondern 
sieder durch 
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will. Damit ich den bloſſen Augen allein 
nicht trauen durffte; ſo beſahe ich auch dieſen 
Cireuldurchdas Muſſchenbrockiſche Der, 
groͤſſerungs⸗Glaß, welches am menigften 
vergröffert, und fand, daß es in allem feine 
Richtigkeit hatte. Oben an der Spike der 
Kirſche, wo der innere Stengel in der Bluͤ⸗ 
te geſeſſen hatte, giengen die in Circul her⸗ 
um gezogene Faſen zuſammen. Ich ſon⸗ 
derte nach dieſem das Fleiſch der Kirſche 
rings herum von dem Kerne ab, daß er allein 
an dem Stiele blieb, u. fand, daß die erhabe⸗ 
ne Materie an dem Stiele, welche durch das 
Vergroͤſſerungs⸗Glaß von einerley Art mit 
den Faſen ausſahe, und zwiſchen ihnen lag, 
aus dem Kerne heraus gezogen war. Der 
romegen als ich Den Kern von Dem Stiele 
loß rieß und ihn durch Das Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß betrachtete, wo er auf den Stiele 
ftund; fo fahe ich noch eben dergleichen 
Materie in der unteren Vertieffung, die er 
hat, als zwifchen den Safen andem Stiele 
war, 100 fie fich von einander. theileten. Da 
ich nun vorhin erwieſen, Daß innerhalb dies 
fer Materie Safft- Nähten find; fo iſt 
Daraus zuerfehen, wie der Safft in den 
Kern zudem Saamen : Körnlein gebracht 
wird. Ja da mir vorhindurchdas Ders 
groͤſſerungs⸗Glaß gefehen, daß inder Ma⸗ 
terie, Die fich aus dem Kerne loßgebrochen 
hatte, wie ich jetzt gezeiget, hin und wieder 

Kirſch⸗ 
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Kirſch⸗rothe Punste ſich gezeiget; fo er⸗ 
kennet man daraus, daß der Safft in der 
Kirſche auch mit hinein zu den Saamen⸗ 
Koͤrnlein dringet. Als ich den Kern von 
einander ſpaltete, ſo fand ich nicht allein ro⸗ 
then Safft unten an dem Saamen Koͤrn⸗ 
lein; fondern auch felbft ein Faͤſelein von 
derjenigen Art, wie inder Kirſche herumb 
giengen, welches da in die Schaale hinein 
gieng, wo der Kern einen Spalt zu haben 
fcheinet, Gleichwie man aber in Dem ges . 
fpaltenen Kerne dafelbft mit bloffen Augen 
eine tieffe Krinne ſiehet; fo erhellet durch 
. das Vergröfferungs:Glaß noch deutlicher, 
tie Durch dieſe Krinne das Fafelein Durche 
gieng, bis oben an die Spikedes Saamen⸗ 
Körnleins, mo die Wurtzel des Keimleing 
iſt: denn dieſes jtehet oben gegen Die Spitze 
der Kirfche dem Stiele entgegen. “Der 07 
bere Theil des Saamen⸗Koͤrnleins ftehet 
unten andem Stieleund durch die beſchrie⸗ 
bene Krinne gehet gleichfam Die Mabels 
Schnure, dadurch das Eleine Pflanglein 
innerhalb dem Saamen-Körnlein ernehret 
wird. Ich bemuͤhete mich genau zuerfah⸗ 
ren, wo denn eigentlich dieſe Nabel⸗Schnu⸗ 
re in das Saamen ⸗Koͤrnlein hinein gieng : 
wozu ich um ſoviel begieriger war, weil der 
Canal in dem Kerne, wo ſie aus der Frucht 
zudem Saamen ⸗Koͤrnlein gehet, nicht 
durch das Koͤrnlein bigoben, wo die — 
e 
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des. Keimleins ift Durchgeher. Ich nahm 
demnach einen Kern augeiner frifchen Kir- 
ſche und fehnitt den anal, Dadurch die 
Schnure Durch geführet wird, mit einem 
feharffen Meffer ab, Damit ich die Echaa⸗ 
le ohne Verlegung des Saamen⸗Koͤrn⸗ 
king fpalten Tonnte. Dabey nahm.ich \ 
mich, fo viel möglich in acht, daß ich Die 
Schnure nicht gantz verlegte, fondern das 
Koͤrnlein in Der einen Helffte, wo De Schnu⸗ 
re voninnenan dir Schaale lieget, unvere 
rückt liegen blieb. Hier fahe ich nun zwar 
mit bloffen Augen, daß die. Schnure nicht 
bis andag Ende des Scamen- Körnleing 
gieng, mo die Spikedes Keimleins ift, ſon⸗ 
dern über eine halbefinie nach meinem Maſſe 
($.2. T.1.Exper.) zurücke blieb, Weil 
fie aber fehon trocken war, fo durffte ich 
nicht wohl den bloffen Augen trauen, Des 
romegen Eleibete ich ein wenig Wachs auf 
den Zeller des Muffchenbrockifchen Ders 
groͤſſerungs⸗Glaſes und drucktedas Körne 
lein dergeftalt hinein, Daß der Ort, wo Die 
Schnure hinein gieng, gerade in die Hoͤhs 
ftund und man dahin Durch das Vergroͤſſe⸗ 

runge-Gläßlein frey fehen konnte. J 
fand, daß daſelbſt die Schnure, wo fie aufa 
hoͤrete, loßgeriſſen und dadurch die Haut an 
dem Koͤrnlein verletzet war, Man ſahe aber 
weiter nieht die geringfte Spur Davon, 
| Y 
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dern weiter hinauf bis an Die Spitze war 
Die Haut Des Koͤrnleins wie anden übrigen 
Orten. Von der andern Seite, wo die 
Schnure noch anhieng, war die Haut des 
Koͤrnleins ein wenig erhaben und, ſo weit 
als ſie erhaben war, hatte ſie eine Kirſch⸗ro⸗ 
the Farbe. Ich hatte demnach nicht den 
geringſten Zweiffel, daß dieſe Schnure nicht 
weiter gehet, als biß dahin wo ſie angewach⸗ 
ſen iſt, maſſen ſie ſonſt nirgends an der Haut 

des Koͤrnleins feſte war. Das Koͤrnlein 
ſahe ſonſt uͤberall weiß aus, nur von dar an, 
wo die Schnure angewachſen war, gieng. 
nach der Laͤnge herunter bis an den oberen 
Theil, der innerhalb dem Kerne gegen den 
Stiel zugekehret iſt ein brauner Streiffen, 


daher es das Anſehen gewahn, als wenn 


daſelbſt der Safft, welcher durch die Schnu⸗ 
re dem Koͤrnlein zugefuͤhret wird, weiter ge⸗ 

bracht wuͤrde. Man konnte diefen braunen 
Streifen auch mit bloffen Augen ſehen. Ich 
hätte gerne die Haut abgeſondert, daß ich 
fie frey betrachten Fönnte: allein ſie war zu 
trocken und Die Zeit, mollte es für diefeg 
mahl nicht leiden, daß ich Das Körnlein erft 
einweichen konnte. Sich mufte mir dem⸗ 
nach gefallen laſſen, daß ich nur Stuͤcklein 
davon loß bekam, und das — zu einer 
andern Zeit verfpaven, Ich kleibete das 
Stuͤcklein aufdas mattgeſchliffene Glaß des 
Teuberiſchen Rere eunce @laf sei 

e 
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es aber ſehr dicke war, ſo verſprach ich mir 
wenig dadurch zu ſehen. Unterdeſſen weil 
mir bekand war, daß ſich quch in dergleichen 
Faͤllen, wo die Sachen zu dicke ſind und das 
Licht nicht genung durchkommen kan, den⸗ 
noch an dem Rande unterweilen eines und 
das andere wahrnehmen laͤſſet, was man 
wohl in der mitten vergebens ſuchet; ſo war 
ich doch wenigſten begierig den Rand zuſe⸗ 
hen. Ich fand beydes, wie ich vermuthet 
hatte. Mitten blieb die Sache zu dunckel, 
als daß man eigentlich ausmachen Eonnte, 
was man verſchiedenes darinnen erblickte : 
allein untenan dem Rande fahe es Elar aus 
wie ein Eryſtall, und war alles fo koͤrnicht, 
wie ich oben die auffese Schaale der Kirfche 
beſchrieben. Es war uͤber der Dicken Haut 
ein duͤnnes Haͤutlein. Derowegen weil die 
Haut zu dicke war, ſonderte ich etwas mit 
der ſcharffen Spitze eines Federmeſſerleins 
von dem Haͤutlein ab und ſahe es durch das 
Teuberiſche Vergroͤſſerungs Glaß an. Uns 
erachtet es ſehr ſubtile war, ſo ward es doch 
nicht recht durchſichtig, wie ich verlangt 
hatte. Ich kleibete ein ſubtiles Stuͤcklein 
von dem duͤnnen Haͤutlein durch Huͤlffe ein 
wenig Wachſes an die er des Leutman⸗ 
nifchen Dergröfferungs- Glaſes. Das 
Durch fahe es gank helle und durchfichtig 
Aus und auffer Der Förnichten Materie wol⸗ 
te es noch das Anfehen gewinnen ‚als wenn 

« (Experimmt 3, Ch.) Er auch 
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auch Roͤhren darinnen anzutreffen waͤren. 
Denn man ſahe nach der Laͤnge etwas dun⸗ 
ckeles, welches rund war und nicht dicker, 
als ſich insgemein die Roͤhrlein in dergleichẽ 
Faͤlien durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
zeigen. An dem einen Ende gieng auch et- 
was von einem Roͤhrlein hervor: allein ich 
konnte nicht ſehen, wie es innerhalb dem 
Haͤutlein fortgieng. Das gantze Haͤutlein 
ſahe uͤbrigens locker aus, als wie eine Mas 
terie, die ſich leicht zerreiben laͤſſet, faſt wie 
Salpeter, der nicht feſte an einander iſt. 
Wo das Koͤrnlein roth war von dem 
Kirſch⸗Saffte, der ſich durch vorhin bes 
ſchriebene Schnure hinein gezogen hatte, 
ſonderte ich ein Stuͤcklein von dem Haͤutlein 
ab und fand, daß das rothe nicht weiter 
gieng als in das Haͤutlein, keinesweges a⸗ 
ber die ſtaͤrckere Haut erreichte. Das 
Koͤrnlein, davon ich das Stuͤcke von dem ro⸗ 
then Haͤutlein nahm, hatte hin und wieder 
xothe Streiffen. Ich brachte Das rothe 
Stuͤcklein an das Teuberiſche Vergroͤſſe⸗ 
xungs⸗Glaß und fand, daß das rothe nur in 
einigen Coͤrperlein der koͤrnichten Materie 
war, die in einem unordentlichen Striche 
neben einander lagen. An dem Leutman⸗ 
niſchen Vergroͤſſerungs ⸗Glaſe ſahe ich: 
noch deutlicher, daß der rothe Safft ſich in 
die Kuͤglein oder rundten Coͤrperlein der koͤr⸗ 
nichten Materie hinein gezogenhatte, — 
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derlich an dem Umbfange, wo ſowohl 
ſchlechte weiſſe, als auch rothe Kuͤglein ne⸗ 
ben einander zuſehen waren. Und demnach 

hat es ſeine Richtigkeit, daß der Safft aus 
der Kirſche durch die oben ſo genann⸗ 
te Nabelſchnure in das Haͤutlein des Saa⸗ 
men⸗Koͤrnleins gebracht wird, und zwar in 

die kleinen Küglein, die in unzehlicher Mens : 
ge fehr Dichte an einander darinnen anzus 


treffen. Unterdefien Da gleichwohl weder 


das Hautlein, noch vielweniger die Haut 
und dag Fleifch des Saamen-Körnleing et» 
was rothes haben ‚fondern an fich weiß find, 


ſo muß der Safft in diefen rundten Coͤr⸗ 


perlein verändert erden und find Diefe demo 
nach Dasjenige, was in Den Thieren mit 
dem Magen überein kommet. Auch fichet 


man, mas für einen wichtigen Nutzen das: 


Hautleindes Saamen-Körnleins hat, ins 
dem Dafelbft der Nahrungs⸗ Safft für daſ⸗ 
ſelbe zubereitet wird. Da ich aber gar kei⸗ 


ne Roͤhrlein mit Zuverlaͤßigkeit darinnen 
entdecken konnte; ſo brachte ich ein ſolches 


Staͤublein Haut an das kleineſte Were 
groͤſſerungs⸗Kuͤglein des Muſſchenbrocki⸗ 
ſchen DVergröflerungs + Glafes ohne eines 
und, weilman hier nur ein kleines Pünctlein 
überfehen Fan, ſo verlohr fich der Anblick 
von der körnichten Materie, die ich durch 
alle Vergsöfferungs-Gläfer gefchen hatte: 


es ſchien aber, ar Prager er 
— Re 
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Coͤrperlein noch gar befondere Theile muͤſſen 
enthalten ſeyn; Dieich aber nicht zu unter 
terſcheiden vermögend war. Und man kan 
gar leichte begreifen, daß es nicht bloſſe Be⸗ 
hältniffe feyn koͤnnen, indem in ihnen keine 
Veraͤnderung des Safftes vorgehen koͤnn⸗ 
te, dergleichen gleichwohl gefchiehet, wie 
wir.gefeben. Ich habe endlich auch Das. 
Fleiſch des Saamen-Körnleins betrach- 
ten wollen und zu dem Ende anfangs nur 
die gantze Helffte von der inneren Seite un⸗ 
terdas Vergroͤſſerungs ˖ Glaß gebracht, Es 
ſahe aber nur aus wie ein weiſſes Wachs, 
oder auch wie gegoſſener Zucker, der vorher 
zerlaſſen und uͤber dem Feuer gelaͤutert 
worden. Ich ſchnitt alſo gleich ein gantz 
ſubtiles Scheiblein ab, ſo daß es wegen ſei⸗ 
ner Subtilitaͤt ſich im Schneiden zuſam⸗ 
men rollete; breitete es aber bald in ein 
wenig Speichel durch Huͤlffe eines Feder⸗ 
meſſerleins auf dem mattgeſchliffenen Gla⸗ 
ſe aus. Durch das Rergröfferungs: Glaß 
konnte ich nichts als dergleichen koͤrnichte 
Materie wahrnehmen, wie ich in der Haut 
der Kirſche und dem Haͤutlein des Saa⸗ 
men⸗ Koͤrnleins beſchrieben. Derowegen 
mochte ich mich auch fuͤr dieſes mahl nicht 
laͤnger dabey aufhalten. Ich mercke nur 
noch dieſes an, daß unter dieſen rundten Coͤr⸗ 
perlein einige anzutreffen waren, welche wie 
die vollkommenſten Kuͤglein ausſahen, ne | 
Zr nicht 
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‚nicht fo groß waren wie die übrigen,dergleis 
‚chen ich inder Haut der Kirfche, und in dem 
Hautleindes Saamen-Körnleing nicht ge⸗ 
fehen. Auch waren alle über ‚die maaffen 
helle, die rundten aber hatten einen duncke» 
len Rand rings herum. Die dicke Haut 
des Saamen-Körnleing, welche mit bloſſen 
Augen faft wie Horn ausfahe, auch fehr fe- 
fte war, zeigte gleichfalls nichts als lauter 
Blaͤſelein, als ich fie durch das Muſſchen⸗ 
brocifche Vergroͤſſerungs Glaß betrachte» 
tete. Daherachtete es auch nicht nöthig 
‚weiter zu gehen. Es ift aber wohl zu mercken, 
daß Diefe Körner, Küglein und Eleinen Coͤr⸗ 
perlein, wie man fienennen will, welche wie 
fo häufig in dem Häutlein und der Haut des 
Saamen⸗Koͤrnleins x. angetroffen, ja dar · 
aus Der gröfte Theil von diefer Frucht be 
ſtehet, eben dasjenigeift, melches die, fo 
‚von der Anatomie Der Dflangen gefchrieben, 
utriculos zunennen pflegen: hingegen die 
wenigen Roͤhrlein, fo wie hin und wieder 
entdecket, heiffen in den angeführten 
Schrifften Fiſtulæ. Diefeg erinnere ich 
zu Dem Ende, Damit man es mit demjenis 
gen vergleichen kan, mag in der Anatomie 
der Pflangen gelehret wird. Ich hieltend» 
lich auch noch von nöthendie Schaale des 
Kirſch⸗Kernes zu betrachten; ich Fleibetefie 
anfangs mit Wachſe auf den Teller des 
Muſſchenbrockiſchen Bergröfferungs ge 
u s c 3. ß f} 
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ſes und brauchte Dazuein Glaß, welches 
‘wenig vergröffert, damit ich viel Davon uͤ⸗ 
berſehen Eonnte. Der Anblid war wun⸗ 
derbahr. Es fahedie Schaale ausmie ein -- 
Zeug von Wolle, fo kleinhaͤrig ift, und hin * 
und wieder waren Köcher, Bey dem offenen 
Fenſter fahe man, daß darinnen Kirfch> 
Safft eingetrocfnet war, melches fie auch 
‘anfehnlicher macht. Damit ich deſto 
mehr verfichert ward, daß nicht ettwan ein 
Betrug der Sinnen mit hierunter verbors 
:gen wäre, weil in den vermeinten Löchern 
‚eine duncfele Farbe mar ; fo fehnittich. oben ° 
von der Schaale etwas ab, und dann konn⸗ 
te man die Löcher ohne einige Farbe fehen, 
noch deutlicher twie vorhin. Weil die Loͤ⸗ 
cher verbleiben, indem man oben was weg⸗ 
ſchneidet; fo fiehetman daraus, Daß in der 
Schaale verborgene Gange find, die durch 
Diefelbe durchgehen, Ich war begierig zu 
wiſſen, tie dieſe Gange gingen. Dero⸗ 
wegen ſchnitt ich noch weiter Durch und fe, 
te den Schnitt fort bis an beyde Ende der 
Schagle nach deren Lange. Dafaheman 
noch aneinigen Orten Köcher, an einigen as 
ber zeigeten ſich durchfchnittene Möhren. 
‚Hieraus nun war klar, daß fie nicht gerade 
Durch von oben bis inwendig in den Kern 
hinein giengen , fondern vielmehr etwas 
ſchraͤge nach Der Zange herunter. Sich bes - 
ſchnitt die Schaale auch von innen, .. 
—J — em 





Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen. 407 


dem ich vorher ein Stuͤcklein davon abge⸗ 
ſchlagen hatte, daß es bequem geſchehen 
konnte, und traff auch da Loͤcher und zer⸗ 
ſchnittene Roͤhren an. Und demnach zei⸗ 
gete ſich der Weg, wodurch das Waſſer in 
einen Kern hinein kommet, wenn man ihn 
darein leget und Die Lufft auspumper” ($. 
166 T.l.Exper.), Unterdeffen Da ich von 
innen feine Köcher erblickte, unerachtet Die 
Gänge, Die ich antraff, ziemlich tief und. 
und meit, Daher auch Die Locher ziemlich groß 
waren, wenn man nemlich von ihnen ur⸗ 
theilet, wie fie Durch das Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß laffenz fo muftenauch diefe Gange 
keinen freyen Ausgang in den Kern haben. 
Und diefes kommet eben damit uͤberein, daß 
das Waſſer in dem angefuͤhrten Verſuche 
fich mehr von innen in das letztere Haͤutlein 
der Schaale eingezogen hatte, als daß es 
in. die Höhle biß zu dem Saamen-Körntein 
bäuffig gedrungen mare , wiewohl fonff 
durch dergleichen anfehnliche Gänge ge> 
ſchehen muͤſte. Die übrige Materie ſchei⸗ 
net ebenfalls aus einer Materie zubeftehen, 
wie wir-in den übrigen Theilen haͤuffig an» 
getroffen. Denn menm ich: Durch. dag 
Mufichenbrochifche Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
auf den Schnittfahe, wo die Sıhaale mit⸗ 
ten. von einander gefprungen wars; ſo krieg⸗ 
te ich wo ſich was deutliches zeigete, nichts 
anders als ſolche helle Kuͤgelein oder Koͤrn⸗ 
J Er 4 fein 
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lein zuſehen. Der Unterſcheid iſt bloß die⸗ 


ſer, daß ſie hier dichter an einander liegen 


als in den uͤbrigen Theilen. Aber eben des⸗ 
wegen, weil alles ſo aus einzelen Koͤrnlein 
zuſammen geſetzet iſt, muß die Schaale zer⸗ 


ſpringen, nachdem es der Schlag mit ſich 


bringet, nach der Länge und nach der Duees 
ve: hingegen laffet fie ſich nicht fpalten, wie- 
Hole, welches aus Fafelein zufammengefes 


bet ift, Dienach derSange durchgehen. Es 


ſcheinet demnach die Schaale Feinen weite⸗ 
ven Rutzen zu haben, als daß fie zur Vers 
wahrung des Saamen:Körnleingdienet u. 
die Baͤnge findLloß dazu, daß das Waſſer 
Ddurch zu ihm kommet, wenn man den 
Kern unter die Erde bringet , Daß er aus⸗ 
wachſen foll. 

S. 94. Wos bisher von der Kirfche weit: 


Taufftig angeführet worden , Fan dienlich 


fenn, wenn man den MWachstnum der 


e- erklaͤet. Ich babe Demnach 


ie nöthig befunden noch ferner eines 
und Das andere von andern Theilen 
der Gewaͤchſe anzufuͤhren, was in Erfläs 
rung des Wachsthums der Pflangen dien⸗ 


lich wird erfunden werden. Herr Thuͤm⸗ 


mig hatdie Blätter mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit und Sorgfalt unterfucher und Dadurch 
nicht altern dieſen Theil der Gewaͤchſe durch 
neue Entdeckungen befandter gemacht, alg 
er bisher denen geweſen, welche in der As 
- | na⸗ 
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Natomieder Pflangen den gröften Ruhm 
erhalten, fondern auch überhaupt der gan 
gen Anatomie der Pflangen vieles Sicht ans 
gezundet (3): welches nicht nur die Könige 
liche Societät der Wiffenfchufften zu Ber⸗ 


lin bewogen ihn mit geoffem Ruhme als ein 


Mitrglied aufzunehmen, fondern auchdie 
Herren Colledtores der Leipziger Adto- 


zum verleitet, daß fie feine Entdeckungen 


mitindie Acta gefeget, Damit fie auch zum 
- gemeinen 'ugen auswärtigen mehr befandt 
und defto ficherer von dem Untergange 
verwahret blieben (b). Da ohne dem Herr 
Thuͤmmig zu feinen Entdeckungen fich 
meinerBergröfferungsgläfer u. Inſirumen⸗ 
tebedienet; fo finde ich um fo viel weniger 
nöthig die Sache felbit von neuem zu unter» 
ſuchen, zumahl da er mir mehrentheilg gezeis 
get, was er entdecket und ich dannenhero 
auch felbft vonder Nichtigkeit feiner Obſer⸗ 
vationen und Verſuche Zeugnis ablegen 


kan. Ich mill darvon das vornchmfie 


Fürslich anführen. Es iſt bekandt, daß der 
Stiel mitten durch das Blat bis an feine 
Spitze Durchgebet und nach der Seite durch 
die Breite des Blates feine Aeſte zertheilet, 
Daraus ferner von neuem Eleinere Reiſer 

ar ee 5 her⸗ 
(a) in Experimento ſingulari de arboribus ex 
i foliis educatisc,2,p. 10 &fegg, 

(b) Alta A. 1721. p.24& ſeqq. 
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heraus fahren, die fich wie ein Netze zuſam⸗ 

men ziehen. Dermittlere Raum ift mit 
einer gruͤnen Materie erfüllet, Davon Das 
bloffe Auge nichts erkennen kan. Es hat 
demnach Herr Thuͤmmig in dem Stiele, 
den Aeften und Meifern den Dreyfachen 
Unterfcheid der Fafen, Die neben einander 
fortgehen deutlich erwieſen, wovon man 
bisher bloſſe Muthmaſſungen gehabt. 
Malpighiusund Grew, welche Die Angto⸗ 


mie der Pflantzen zuerft unterfucht, haben 


Safft⸗ und Lufft⸗Roͤhren in den aus Rohr 
ren zufammengefeßten Theilen der Pflan- 
tzen angegeben: allein viele haben an der 
Gewisheit der Kufft-Röhren gezweiffelt, 
maffen fie fich auch in wenig Fallen Deutlich 
eigen. Ich habe einen Weg erfunden,den 
auch auswertige Gelehrten far gewiſſer 
halten etwas zuverlafiges von der Zur 
fammenfegung der Pflangen zu entde⸗ 
cken , ala durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
fer und ichin dem erften Theile der Ders 
fuche($.161) befehrieben, auch. ($-165.166:) 
mit ernigen Exempeln erläutert. Dieſen 
Weg hat auch Here Thuͤmmig erwehlet 
und darauf glücklich das Ziel erreichet. 
Ich achte um fo viel weniger feine Verſuche 
bier umftändficher zubefchreiben „ weit 
ich an dieſem Drfenicht weiter gehe, als die 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zureichen Die Sa⸗ 
chen zuerkennen. Derowegen führe ich 
| nur 
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nur an, was Durch Die Vergröfferungsalas 
fer entdecfetwird. Man findet demnach, 
daß ſowohl im Stiele, auch mo ex durch 
das Blat durchgehet, als in den nach der 
Seite ausgebreiteten Aeſten Marc ift, 
dergleichen man mitten in jungen Meifern 
- findet. Man fehneidet mit dem Feder, 
- Mefferlein, welches fehr feharf ift, damit 
nicht cinige Theile dadurch aus ihre Stelle 
verrückt merden, ein Eleines Scheiblein ab 
und befeftiget e8 entweder ‚mit ein wenig 
Speichel un dem matfgefchliffenen Glaſe 
des Teuberifchen Vergroͤſſerungs⸗Glaſes, 
wenn man eg fehen roill, wie egerfcheinet,in» 
dem dag Kichtöurchfället, oder befeftiget es 
mit ein wenig Wachſe an der Spike deg 
Leutmanniſchen, oder Dem fpigigen Griffel 
des Muffchenbrockifchen Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaſes, wenn man es ſowohl durch durch» 
per ale auch Durch darauf feheinendeg 
Vicht betrachten will. Hier zeiget fich dag 
Marek wie ineinem Stücflein von einem 
jungen Reife eines "Baumes in der mitten 
unter der Geftalt Eleiner Blaͤſelein, jedoch 
nicht circulrund, fondern in Der Geftalt eis 
nes Huffeifens, dergleichen faft eben das 
Scheiblein hat, melches man mitten aus 
dem Stiele heraus gefchnitten, wo er durch 
das Blat durchgehet. Auf dem mattge⸗ 
fehliffenen Glaſe fiebet das Marek etwas 
dunckel aus: hingegen die Safft-Roͤhren 
| | Mobs 
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gehen im Kreife herum und fehen theils 
grime , theild meislicht aus und zwar 
iftdie Reihe derer, Die meislicht find, mit 
ten zwiſchen den grünlichten. Die Möhr 
ren an fich fehen fo wohl bloffen Augen, als 
wenn fie nicht viel vergröffert werden, weiß 
aus: da nun aber in der.groffen Vergroͤſ⸗ 
ferung einige grünlicht, Die andere aber 
meislicht, auch dabey etwas gelbicht aus» 
ſehen, fo muß der Safft, der in ihnen ift, 
nichteinerley feyn. Leuwenhock und 
Perrault haben angegeben,Daß es zweyerley 
Arten der Roͤhre haben, Durch deren eini⸗ 
ge der Nahrungs⸗Safft zugeführet, Durch 
die übrigen aber der unnüße wieder zurücke 
geführet würde. Da fich nun hier ein dop⸗ 
pelter Unterfcheid der Safft- Röhren befins 
Det; foentfteher billich die Frage, melche 
von ihnen diejenigen find, fo den Nah⸗ 
rungs Safft den Theilen der Pflansen zu 
führen, und welche hingegen die andern 
fenn, dieden überflußigen zurücke führen. 
Herr Thuͤmmig hat die Frage fehon ent⸗ 
ſchieden: er haltdie grünen für Diejenigen, 
welche ven Safft zuführen ,. hingegen die 
meislichten für die andern, melcheden über» 
flüßigen zurücke führen. Er thut es auch 
nicht ohne genungfamen Grund, Der 
Safft ingrünlichten Röhren iſt Duncfeler, 
alsderin den übrigen. Deromegen müf 
fen inihm Theile ſeyn, Die viel Dichter find 

als 





als das flüßige darinnen fie fehmwimmen _ 
($.137.T. II. Exper,) nnd demnach der 
Dichtigkeit der Materiedaraus, Die Pflan« 
en beftehen, naher fommet. Es ift aber 
aus anderen Gründen befand, die wiran - 
feinem Drte erklären werden, daß die Pflan» 
en nicht fo wohl Durch Die waßerigen Theis 
e, alsdurch die feften, fo in ihnen find, ge 
nebret werden. Und demnach fiehet man als 
lerdings, Daß der Nahrungs: Safftin den 
. grünen, der überflüßige hingegen, Davon 
fich fchon vieles zur Nahrung abgefondert, 
in den weißlichten Roͤhren anzutreffen fey. 
Es hat über diefes auch Herr Thummig 
ſchon ausgemacht, wie der Stiel Des Blas 
tes aus dem Holkedes Reifes und die Ae⸗ 
ſte, welche Dusch die Breitedes Blates zer» 
Itreuet find, aus dem Stiele kommen. 
Nemlich die Röhren geben -aus dem Meife 
in den Stiel, auch das Marck, welches man 
im Stiele antrifft, kommet aus dem Meife, 
Die Roͤhren, welche im Stiele find, werden 
nach und nach Durch Die Breite des Blates 
von den übrigen abgezogen und dadurch 


wird der Stielimmer dünner, je weiter ee _ 


Durch das Blat durchgehet. Die Keifer 
im Blate entfpringen auf gleiche Weiſe 
aus den Aeſten und werden Daher immer 
duͤnner. Der Raum in den Orten, wo 
keine Roͤhren ſind, iſt mit Blaͤſelein erfuͤllet, 

darinnen eine gruͤne Materie BR 
| | . ie 
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Von der 
Rinde, 
der Bau: 
me, 


die nicht in einem fortgehet, fondern gleiche 
fam in Körner getheilet ift, Darinnen ſich a⸗ 
ber nichts deutlich unterfcheiden laͤſſet. Herr 
Thuͤmmig hat dieſes infonderheit an einem 
Kirſchblate deutlich fehen Fönnen‘, darinnen 
ein Wurm verfehiedene "Blafelein ausges 
freffen hatte. Jene zeigeten Das Blaͤſelein 
gantz deutlich,diefe hingegen die Beſchaffen⸗ 
Ph grünen Materie, Die Darinnen bes 
ndlich.. Fr 

$. 95. Esift befand, daß die Rinde der 
Baͤume oben eindünnes Hautlein hat. Da 
ich nun diefelbe betrachten wolte, fo nahm 
ich für allen Dingen vor die Befchaffenheit 
des Häutleing zu unterfuchen. Es gehet 
gemeiniglichdaffelbe von der Rinde ſchweer 
ab: Damit ichesdemnach allein befam, ſo 
nahmichein Stuͤcklein Hol& von Tuͤrcki⸗ 
ſchem Holunder, welches diefen Sommer 
germachfen war, fehnitt davon ein Stück, 
fein Winde ab, legteesauf den Nagel und 


hielt esandem einen Ende fefte, fo Eonnteich 


mitder Spitze eines feharffen Feder⸗Meſ⸗ 
ferleing nach und nach wegnehmen, mag 
nicht Dazu gehöre. Diefes Stücklein 
von dem Häutlein der Rinde brachteich ans 
fangs unter ein Muſſchenbrockiſches Vers 
gröfferungs Glaß, welches ebennicht gar 
viel vergröffert und fahees von der inneren 
Seite an. Da zeigete fich etwas erhabes 
nes und langeswie Roͤhren; allein es > 
* | e 
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te zwiſchen anderer Materie, Die wie Bleine 
Koͤrnlein Zucker ausfahe, mo fie fich ab» 
gefondert hatte. Ich wendete es herumb, 
damit ich es auch von der aufferen Seite 
beſchauen konnte. Da hatte es viel Spal⸗ 
te nach der Laͤnge, die doch aber nicht gantz 
durchgiengen. Und hieraus ſahe man daß, 
weil kein einiger nach der Breite gieng, das 
Haͤutlein Theile haben muͤſſe, die feſter nach 
der Breite als nach der Laͤnge zuſammen⸗ 
hangen, das iſt, daß es Faͤſelein habe, wel⸗ 
che durch das Haͤutlein nach der Laͤnge ge⸗ 
hen. Ich nahm ein Glaͤßlein, welches viel 
vergroͤſſert, konnte aber nichts weiter mer⸗ 
cken, als daß von dergleichen weiſſen Ma⸗ 
terie einzele Stuͤcklein uͤberall in den Spal⸗ 
ten zu ſehen waren, wie von der innern 
Seite uͤber und uͤber angetroffen worden. 
Weil ich an dem Ende kein Faͤſelein wahr⸗ 
nehmen konnte, welches ſich abgeſondeet 
haͤtte; ſo nahm ich ein anderes Stuͤcklein 
und traf daran an dem einen Ende ein Faͤ⸗ 
ſelein an, welches uͤber die Materie hervor⸗ 
gieng, und, unerachtet ich das Glaͤßlein 
brauchte, welches unter den groſſen Muſ⸗ 
ſchenbrockiſchen faſt am meiften vergroͤſſert, 
doch nicht groͤſſer als ein ſehr zartes Haͤr⸗ 
lein ausſahe. Man konnte auch eigentlich 
mercken, daß noch von anderer Materie uͤ⸗ 
berall als wie Staub daran klebete. Und 
hieraus war klar, daß die —— 
En | | chen 
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ſchen zweyen Spalten waren, eine groſſe 
Menge ſolcher Faͤſelein in ſich faſſen muften. 
Auf dem mattgeſchliffenen Glaſe hinter dem 
Teuberiſchen Vergroͤſſerungs ⸗Glaͤß⸗ 
lein ſahe das Haͤutlein überall durchſich⸗ 
tig aus und weil daſelbſt das Licht gar ſehr 
durchſchimmerte, konnte man die groſſe 
Menge der Roͤhrlein gar eigentlich ſe⸗ 
hen, ob ſie zwar nur wie ſubtile Faden zu⸗ 
erblicken waren. Am Ende war einStuͤck⸗ 
lein Roͤhre frey, deren rundte Geſtalt konn⸗ 
te man gar eigentlich ſehen. Mitten war 
ſie helle und durchſichtig wie ein Cryſtall, an 
den Raͤndern dunckel, wie insgeinein die 
Roͤhrlein durch Dergroöfferungs /Glaͤſer 
ausfshen. Als ich es genung verdeckte, ſa⸗ 
he man auch, daß etwas in dem Roͤhrlein 
war; allein man konnte nichts eigentlich er⸗ 
kennen. Es zeigete fich Diefes noch ſchoͤner 
durchdas Leutmannifche Mergröfferungss 
Glaß, ſowohl wenn das Kicht durch fiel ‚ alg 
wenn es von der Seite erleuchtet ward, die 
ich fahe. Es fehien aber, daß das Hautlein 
doppelt war, unerachtef ich es nicht zuwege 
bringen Eonnte, daß ich es voneinander abs 
gefondert hätte. Denndas Braune unters 
ſchied fich an Der äufferen Seite von dem in» 
nerven weiſſen und der Spaltgieng nur durch 
das Braune,darinnen fichhauptfächlich Die 
Möhrlein zeigeten: den gangen Spalt 
durch aber gieng das weiſſe in einem bie 
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doch ließ es als wenn auch da wenigſtens 
die blaͤſichten Coͤrperlein wie Roͤhren nach 
der Laͤnge an einander in ſteten Reihen fort⸗ 
geſetzet waͤren, darzwiſchen aber war der 
Kaum gleichfalls mit einer durchſcheinen⸗ 
den Materie erfüllt. Ich kam nun auf 
den inneren Theilder Rinde, melcher blof> 
fen. Augen grüne ausfiehet und viel Dicker 
ſt als Das Hautlein , welches ich jeßt bes 
fehrieben. Anfangs befahe ich es Durch ei- 
nes von, den groſſen Muſſchenbrockiſchen 
Vergroͤſſerungs Glaͤſern, welches mittel⸗ 
maͤßig vergroͤſſert, von der Seite, wo ich die 
Minde vom Holtze abgeſcheelet hatte, und 
—* ſichs gleich, daß es aus einer Materie 
eſtuͤnde, die nach der Laͤnge in einem fort⸗ 
gehet wie ſubtile Faͤſelein. An einigen 
Orten konnte man auch ſchon wie ſubtile 
Roͤhrlein liegen ſehen. Es giengen aber 
dieſe Faͤſelein nicht eben gantz gerade durch, 
ſondern waren hin und wieder etwas gebo⸗ 
gen. Wo ſich von den oberen einige ein 
wenig loßgaben, ſahen ſie gantz helle und 
weiß aus, jedoch war als wenn hin und 
toieder etwas Darinnen ſteckte. Daraus 
Fonnte mangleich vermuthen, Daß Die grüne 
Materie was anders fen, als die Roͤhrlein, 
Diefe aber an fich weiß und helle wie ein Cry⸗ 
em find. Als ich es mehr vergröfferte, ſa⸗ 
ich an dem Ende, too ich die Rinde abge» 
ſchnitten hatte und nicht alles gan blieben 
 AExpetimens 3,Ch.) SS bar 


418 Cap. VI Von dem, was die 
war, daß erftlich eine grüne Materie fich zei⸗ 
ete,darinnen ich Feine Rohrlein entdecken 
konnte, nach Diefem eine Reihe Roͤhrlein, die 
gantz weiß waren, dann wiederum eine gruͤ⸗ 
ne Materie, die in einem fortgieng, datun⸗ 
ter abermahls eine Schichte Roͤhrlein, die 
wiederum weiß waren und unter dieſen von 
neuem gruͤne Materie. Ich betrachtete 
Durch eben dieſes Vergroͤſſerungs ⸗Glaͤß⸗ 
lein den Durchſchnitt der Rinde, ob vielleicht 
ſich einiger Unterſcheid zeigete: allein ich 
konnte daſelbſt nichts wahrnehmen. Es 
waͤre alles ſo dichte an einander, daß es aus⸗ 
ſahe, als wenn es eine gruͤnlichte Materie 
war, die ſo zuſammen geſchmoltzen und ge⸗ 
ronnen. Und nun zeigete ſich die Urſache, 
warumb man auch mit bloſſen Augen, too 
Die Rinde fchrage abgefchnitten mar, fabe, 
daß es nahe an der Rinde fehr dunckel⸗gruͤ⸗ 
ne, von innen aber helle gruͤne ausſahe. 
Damit ich num Die Rinde genauer betrach- 
tenmöchte, fo fonderte ichvon innen mit 
Dem Sedermefferlein etwas fo fubtile ab als 
ich nur fonnte, daß es fo dünne mie ein 
Mohen⸗Blaͤttlein war, und riß es nach der 
Laͤnge herunter ab, da es fich willig loß⸗ 
ſcheelete: melchesabermahle eine Anzeige 
war, daß es Theilehaben müfte, die mehr 
nach der’Breite,alsnach Der fange zuſam⸗ 
men hielten. Auf dem mattgefchliffenen 
Glaſe ſahe ich durch das Teuberiſche es 
| groſ⸗ 
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groͤſſerungs⸗Glaß groffe und Eleine Roͤh⸗ 
ren, aber Darzwifchen fehr viel andere Mar 
terie, wodas Licht Durchfehimmerte,. An 
einem Orte hatte fich von dem ande ein 
Roͤhrlein loßgegeben, welchesman über die 
Maaflen deutlich erkennen Eonnte., Man 
fahe aber. auch hin und wieder an den Roͤh⸗ 
gen und zwiſchen ihnen eine klumpichte Ma⸗ 
terie Eleben, Die gruͤnlicht und von derjeni⸗ 
gen unterfchieden war, Dadurch das Licht 
ſchimmerte. Ich brachte eben Diefes 
Stücklein an das Leutmanniſche Vergroͤſ⸗ 
ferungs-Staf und Fonnte daſelbſt die Roͤhr⸗ 

ein, 100 fie fich vonden andern loßgegeben 
hatten, gar deutlich fehen. Ich rieß nach 
diefem ein Stücklein weg, Daß oben nur 
ein einziges Faͤſelein ftehen blieb, welches 
man mit bloffen Augen Faum fehen Eonnte: 
durch das Vergroͤſſerungs, Glaͤßlein fahe 
es aus wie ein Roͤhrlein, jedoch nicht uͤber⸗ 
all gleich durchſichtig, ſondern als wenn et⸗ 
was dunckelers darinnen waͤre. Als ich 
dieſes einzele Faͤſelein an das kleine Muſ⸗ 
ſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs + Glaß 
brachte, und zwar an das kleineſte Kuͤgelein 
ohne eins, da zeigeten ſich an demſelben 
hin und wieder noch andere Roͤhrlein, die 
wie ſubtile Adern in der andern nach der 
Laͤnge in die Hoͤhe giengen und tn der groſſen 
Vergroͤſſerung wie ein ſubtiles Haar aus⸗ 
ſahen. So glatt aber als das Faͤſelein 
eh Dd a durch 
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Durch andere Vergroͤſſerungs Glaͤſer auf 
fahe, fo wenig vergroͤſſern; ſo viele Ungleich⸗ 
heiten waren hier anzutreffen. Weil aber 
in dieſer gar groſſen Vergroͤſſerung vieles 
ſichtbahr ward, ſo ſich doch nicht Deutlich eve 
keñen ließ;fo war die gar zu groſſe Vergroͤſſe⸗ 
rung mehr hinberlich, als foͤrderlich daſſelbe 
genau-zuerkennen. Wenn man etwas in ge⸗ 
ringerer Vergroͤſſerung deutlich geſehen 
und in groſſer Vergroͤſſerung ſich die 
Deutlichkeit verlieret; fo hat man keines ⸗ 
weges Urſache für einen Betrug der Sin⸗ 
nen zuachten, was man bey einer geringe ⸗ 
sen Vergroͤſſeruug deutlich erkandt: denn 
fonft müfteman auch für einen "Betrug der - 
Sinnen halten, mas man mit bloſſen Augen 
‚Hank eigentlich fiehet, aber Durch das Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß in Undeutlichkeit geſetzet 
wird. Es gehet an, daß in der Vergroͤſ⸗ 
ſerung undeutlich wird, was vorher deut⸗ 
lich mar: denn man befommet weniger 
von dem ganken und mehr vonden Theilen 
zufehen, was aber mehreresvon den Their 
len entdecfet wird, Fan noch nicht fo groß 
feyn, daß man es eigentlich erkennen koͤn⸗ 
te und Dadurch wird die Sache undeut⸗ 
fich. Ich brachte ein ganges Stücflein 
vor diefes Wergröfferungs » Gläßlein: als 
lein ob wohl alles fehr groß erfehien,fo ver» 
lohr es doch auch hier ſo wohl wie das einze⸗ 
le Faͤſelein ſeine Deutlichkeit, und Tonnte 
ich Daher nichts weiter ausrichten. Sonſt 
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erinnere;ich nurnoch dieſes, daß ich eins 
mahls durch das Keutmannifche Vergroͤſ⸗ 


Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſelein auf der — 


vergröfferte; fo ſahen doch die Faͤſelein, 
weiche nach der Laͤnge gehen, gar ſehr klein 
aus: woraus man eigentlich fehen konnte, 
daß ſie ſehr ſubtile ſeyn muͤſten und demnach 
diejenigen, welche man davon abſondern 
kan und mit bloſſen Augen ſiehet, aus vie⸗ 
len beſtehen. Ich beſahe es auch von der 
anderen Seite, wo es ſchraͤge abgeſchnitten 
war: allein daſelbſt konte ich gar nichts eis 


gentlich erkennen. Als ich es weiter ver⸗ 


groͤſſerte, zeigete ſich weiter nichts ale hin 
und wieder Loͤcher, die an einigen Orten 
noch fo ziemlich rundt und nicht gar zu groß, 
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an anderen hingegen ſehr unordentlich und 
groß waren. Ich rieß ein Fafelein von 
dem Holtze ab, und vergroͤſſerte es: da ward 
es ſehr undeutlich und konnte man demnach 
erkennen, daß die Faͤſelein gar viel ſubtiler 
ſeyn muͤſſen als das kleineſte Haar. Denn 
mit bloſſen Augen ſahe daſſelbe nur wie ein 
Haar aus, ja wohl noch ſubtiler. An ei⸗ 
nem Orte hatte ſich ein Faͤſelein loßgegeben, 
Das rundt wie ein Roͤhrlein ausſahe: allein 
dieſes war in der Vergroͤſſerung nicht groͤſ⸗ 
ſer als ein Haͤrlein und mit dem uͤbrigen, wel⸗ 
ches ſehr breit ausſahe, gar in keine Verglei⸗ 
chung zu ſtellen. Und daraus war klar, daß 
ein Faͤſelein, welches kaum ſo groß wie ein 
Haar iſt, mehr als tauſend kleinere in ſich 
faſſen muß. Eben dieſes zeigete ſich unten 
an der Spitze des Faͤſeleins, wo es ſich vom 
oltze loß geriſſen hatte. Unerachtet ſie ſo 
ſubtile war, daß man ſie mit bloſſen Augen 
nicht wohl erkennen konnte: ſo ſahe man 
doch durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß da⸗ 
ſelbſt zwey kleine Roͤhrlein, die viel weiter 
von einander weg ſtunden als beyde zuſam⸗ 
men breit waren. Ich brachte dieſes Faͤ⸗ 
ſelein an die Spitze des Leutmanniſchen 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſes und konnte zur 
Seite noch mehrere Roͤhrlein ſehen, die ſich 
von dem Faͤſelein abgegeben hatten und in 
Anſehung deſſelben ſo klein waren, als ein 
Haar in Anſehung bey nahe des zweyjaͤhri⸗ 
gen 
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gen Holtzes. Ich ſchnitt nach dieſem mit 
der Spitze eines Feder⸗Meſſerleins ein ſo 
duͤnnes Stuͤcklein Do ab, als ich nur kon⸗ 
te: teil e8 fich aber zufammen gerollet hat 
te, als wie ein Span der.abgehobelt wird, 
fonnte ich es nicht anders auf dem matt» 
gefchliffenen Glaſe ausbreiten als daß ich _ 
es ſtarck mit Speichel negte, darinnen es 
fich in Die Länge auseinander gab. Durch 
Das Teuberiſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß ſa⸗ 
he man nicht allein die Roͤhrlein gantz deut⸗ 
lich, wie ſie in groſſer Menge neben einan⸗ 
der nach der Laͤnge des Spaͤnleins gien⸗ 
gen; ſondern diejenigen, die ſich loß gege⸗ 
‚ben hatten und frey lagen, gaben ſich gang 
eigentlich zuerkennen. Es war dabey ſehr 
anmuthig zu ſehen, wie das Waſſer von 
dem Speichel nach der Laͤnge ſoſchnelle wie 
ein Pfeil durchſchoß und den Ort, den es 
erfüllet hatte, dunckel machte, da er vorher 
helle mar. und dag Licht Har durchfchimmer: 
te. Ich kleibete dieſes Spanlein ‚welches 
flüchtiger als ein Stäublein Spsen war, an 
die Spite des Leutmannifchen Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaſes: allein es zeigete fich hier 
nichts, welches ich nicht [yon vorher befler 
gefehen hatte. Ich hatte nun auch gerne 
DieLufft- Röhren entdecken mögen. Zudem 
Ende fehnitt ich ein ſubtiles Scheiblen _ 
quer durch ab und beachte es unter" Das 
Muſſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs · Glaß, 
Dd 4 wel⸗ 
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welches mir fonft in einem dergleichen 








Scheiblein vom Wein⸗Stocke den Durchs 


ſchnitt gar anſehnlicher Lufft-Möhren gezei⸗ 
get hatte, die in einer gantz feinen Ordnung 
neben einander rings herum ſtunden: al⸗ 
lein ob ich wohl hin und wieder einige Loͤ⸗ 
cher ſo wohl im Holtze, als in der Rinde ver⸗ 
—— ſo konnte ich doch nichts ſo or⸗ 

entliches wie im Wein⸗Stocke ſehen. Da 
ich mich vergebens bemuͤhet hatte durch 
das Leutmanniſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
etwas zuverläßigereg zu entdecken:ſo ſchnitt 
ich quer durch das Holtz ein fo dünnes 
Spaͤnlein ab, wie ich vorhin nach der Fans 
ge abgefehnitten hatte. Weil es mieder 
fich gung zufammen gerollet hatte; fo legte 
ichesesauf das mattgefchliffene Glaß in 
Speichel : darinnen gieng eg gleich von 
einander wie ein langes Säfelein und, nach⸗ 
Dem ich die Naͤſſe weggemacht, lieb es fich 
mit dem Federmefferlein andrucken. Als 
ich es genau betrachtete, Eonnte ich Feine ſol⸗ 


che Strichevon! Möhren wie in dem vori⸗ 


gen fehen, was ich nach der Länge abge 
chnitten hatte. Penn ich eg gerade ge⸗ 
gen das Kichthielt, fand ich wenig Derter, 
wo das Ficht durchfchimmerfe und konnte 
ich nichts von leeren Eröffnungen entde⸗ 
chen, welches für, den Durchfehnitt der 
Lufft⸗Roͤhren hätte halten Tonnen. Es 
war auch unter id un des 

eu⸗ 


Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zeigen. 425 


Zeuberifchen Bergröflerungs-Glafeg alles 
gank Dunckel, daß man nichts erkennen 
fonnte. Unter der andern Verdeckung 
ward e8 zwar helle, allein es ließ fich Doch 
nichts ordentliches unterſcheiden, ſondern 
ſahe aus wie die blaͤſichte oder koͤrnichte 
Materie, von der wir oben geredet. Es 
kamen mir aber zwey merckwuͤrdige Dinge 
vor, die ich mit Stillſchweigen nicht uͤber⸗ 
gehen darf, indem ſie zu weiterem Nach⸗ 
dencken dienen. Gegen die Rinde war ein 
Streiffen, der dichte und gruͤnlicht ausſahe 
und weder mit dem uͤbrigen Holtze feſte zu⸗ 
ſammen hielt, noch auch mit der Rinde feſt 
vereiniget ſeyn kan. Daß er mit dem Hol⸗ 
tze nicht feſte zuſammen hielt, ſahe ich dar⸗ 
aus, weil das Holtz gantz dunckel war wie 
er, darzwiſchen aber nur mag duͤnnes durch ⸗ 
ſichtiges von der blaͤſichten Materie fich zei» 
gete. Don der Seite gegen die Rinde, 
welche hier abgefcheelet war, traf man eben 
dergleichen dünne bläfichte Materie an wie 
gegen das Holg, und ausdem vorhergehen- 
den war ja klar, daß fieh Die Rinde gar leich⸗ 
teloß fcheelen ließ, Dahingegegen die Fäfe- 
lein des Holkes fich nicht fo leichte von ein». 
ander abfcheelen laſſen. ber diefes fahe 
das Quer-Spänlein Holtz gang anders von 
der Seite gegendas Marcf aus, als von 
des andern, wo fich dag Eleine Streiflein 
weiter loßgegeben hatte. Bon der Seite 
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gegendas Marck mar alles wie ausgefrefs 

fen; hingegen von der andern endigte.es ſich, 

auch wo dag Streiflein fich loßgegeben hats 

te, in einer accuraten Sinie und fahe der 

Rand Dafelbft  Dunckeler als die übrige 

Materie, Es iſt manniglich befand, daß 

ſich alle Jahr eine neue Röhre von Fafelein 
an das Holganfeket, indem es dicker mach, 

fet. Derowegen vermuthe,daß dieſes die 

felbe fen, welche kuͤnfftiges Jahr die Dicke 

Des Holtzes vermehren fol: welches werth 

ift, daß man es weiter unterfuche ($. 3. c. 8. 

Log.). Das andere, was ſich hier merck⸗ 
wuͤrdiges zeigete, war ein Roͤhrlein, welches 
durch das Holtz gerade von der Rinde bis 
an das Marck gieng. Es war ſehr deut⸗ 
lich zu ſehen und unterſchied ſich durch die 
gantz dunckele Farbe von dem uͤbrigen Hol⸗ 
Fr auch wenn Durch Die erſte Bedeckung 
ehr viel Licht hinein fiel. Wenn ich nicht 

gangeigentlich gefehen hätte, wie fich 
das übrige Holk zu beyden Seiten, wo 
es durchgieng, etwas meiter in Die Höhe 
gab; fohätte vermeinek, es mare ohngefehr 
ein Fafelein von Wolle oder Seide darauf 
Tommen, das man mit bloffen Augen nicht 
fehen koͤnnte: wiewohl esein gantz ſonder⸗ 
bahrer Zufall muͤſte geweſen ſeyn, indem es 
nicht allein gantz genaue die Laͤnge hatte, 
welche der Breite des Holtzes gleich war, 
ſondern auch ſo gar gerade von der Periphe⸗ 
rie 
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rie des Holtzes gegen den Mittel⸗Punct 
zugieng. Ich ſahe ſorgfaͤltig nach, ob nicht 
noch mehrere dergleichen Quer⸗Roͤhren in 
dem Quer⸗Spaͤnlein anzutreffen waͤren: 
allein unerachtet es hin und wieder das An⸗ 
ſehen hatte, als wenn ſich etwas ſehen lieſſe, 
ſo lag doch nirgends ein Roͤhriein ſo frey 
wie an demſelben Orte, daß man es eigent⸗ 
lich haͤtte ſehen koͤnnen, was es waͤre. Ich 
brachte es an das Leutmanniſche Vergroͤf⸗ 
ſerungs/ Glaß, da alles ſehr helle ward weil 
ich es von der Seite ſehen konnte, wo das 
Licht Darauffiel: es blieb daſſelbe auch hier 
kaͤntlich und konnte man noch eigentlicher 
wahrnehmen, daß es tiefdarinnen lag. Ich 
ſchnitt nach dieſem von zweyjaͤhrigem Hol⸗ 
tze eine Scheibe quer durch das Holtz, jedoch 
etwas ſchraͤge ab, damit ſie oval und das 
Holtz deſto breiter ward. Als ich ſie durch 
Das Vergroͤſſerungs⸗Glaß betrachtete, fo 
fahe ich das zwifchen zweyen Jahren ein 
befonderer Unterfchied war, der gang locker 
ausfahe und voller Löcher war. Das Holtz 
felber in beyden Jahren war viel dichter und 
ronnte man kein Löchlein Darinnen fpüren. 
Das Marck in der Mitten faheaus wie ein 
lockerer Schnee, jedoch waren die Theile 
ſubtiler. Als ich es ſehr vergröfferte, fand 
ich es ſehr ſchwam loͤchricht; rings herumb 
aber mit einem grünen dichten Circul umb⸗ 
geben. Damit ich es genauer Beachten 
| oͤnn⸗ 
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koͤnnte, kleibete ich ein ſubtiles Scheiblein 
an die Spitze des Leutmanniſchen Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaſes: ich konnte aber weiter 
nichts als lauter kleine Blaͤſelein ſehen, von 
denen hin und wieder das Haͤutlein ſo 


glaͤntzte wie Blaſen von Waſſer, ſonderlich 


von Seifſen⸗,Waſſer. Durch das Teube⸗ 
riſche Vergroͤſſerungs Glaß konnte ich 
nichts ordentliches darinnen entdecken. In 
groſſer Vergroͤſſerung ward das Marck un⸗ 
deutlicher. — 
$.97. Es hatte einige Zeit in einem Faſ⸗ 
ſe Regen⸗Waſſer geſtanden und zwar an ei⸗ 
nem kuͤhlen Orte, wo es niemahls Ina 
warm ward, indem die Sonne nur im Auf⸗ 
gange eine Kleine Weile dahin feinen, die 
Lufft aber beftändig Tag und Nacht frey 
durchftreichen Eonnte. In diefem Waſſer 
tar eine groffe Menge kleiner Wuͤrmer ges 
wachſen, Die unverhofft mit dem Waſſer 
heraus gefchöfft worden. Ich goß Das 
Waſſer mitihnen in ein weites und hohes 
Glaß, welches oben weit offen war und ſetz⸗ 
te fiein die Stube. Sie hiengen alle ſehr 
Dichte neben einander oben in dem Waſſer, 


Dergeftalt daß der Kopff unter fich gieng, der 


Schtwangaber fich in Die Hoͤhe kehrete. So 
bald man nur mit dem Finger an Das Glaß 
rührete, fielen fie auf einmahl zu Boden. E⸗ 
ben dieſes geſchahe, wenn man oben auf 
das Waſſer bließ, oder ſonſt etwas vor⸗ 
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nahm, wodurch das Waſſer nur in eine ger 
ringe Bewegung gefeget ward. Sie hien⸗ 
gen indem Waſſer wie Eleine Fiſchlein, die 
erfi aus den Eyern gekrochen. Wenn fie 
fich von unten in die Höhe herauf bewege⸗ 
ten, kruͤmmeten fiefich fehr ſchnelle: hinge⸗ 
gen menn fie herunter fuhren, fielen fie ohne 
einige Bewegung ihres Leibes gerade her- 
unter, mitdem Kopffe zuvor. Jedoch Eon» 
tenfiefich auch durch fehnelle Krümmung 
ihres Leibes hin und wieder herunter bes 
wegen. Sie waren fehrElein,daß man ih⸗ 
se Geſtalt mit blofien: Augen nicht wohl 
wahrnehmen konnte. Als ich fie genau 
betrachtete, konnte ichnichts mehr als fol- 
gendes wahrnehmen. Der Kopff war in 
Anfehung des übrigen Keibes fehr Dicke und 
zu beyden Seiten Des Mundes ragete et- 
was hervor, Daß fie fehr ſchnelle bewegeten, 
fo wohl wenn fie oben hiengen, als wenn fie 
unten aufden ‘Boden Famen. Um ven 
Rand des Glafes herum hatte fich etwas 
mobderichtes in dem Waſſer geſetzet, derglei⸗ 
chen auch viel auf dem Boden des Faſſes 
anzutreffenwar. Denn fie herunter Fa- 
men, bemegten fie fich bloßan den Rand 
des Glafes und ſchnappten nach Dem, was 
fich geſetze hatte. Es nahm auch Diefer 
Unflatnach und nach ab, und am dritten 
Tage, da wenig mehr davon zu ſpuͤren war, 
fahe man nicht alein eine grofie Anzahl = 
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ſer Fiſchlein todt ſchwimmen, welche uͤber 
die maſſen ſehr eingekrochen waren, daß 
man faſt nichts mehr als den Kopff recht ſa⸗ 
he, der übrige Leib aber wie ein Faͤſelein von 
einer Pflaum ⸗Feder war; fündern viele un, 
ter ihnen waren auch fo ſchwach, Daß fie fich 
nicht mehr in die Hohe bewegen Eonnten, 
wenn fieherunter gefallen waren, fondern 
nur gang langfam wie Die todten gerade in 
die Höhe fuhren. Hinter dem Kopffe mas 
ren fieinder Lange deſſelben eben fo dicke 
als wie der Kopff war, und giengen daſelbſt 
zu beyden Seiten wie ein paar ſubtile Haͤr⸗ 
lein nach Der Breite heraus, jedoch unter ei⸗ 
nem etwas fpigigen Winckel gegen das 
Haupt zu. Der Leib hatte Gelenfe und 
nahm nach und nach an der Dicke etwas ab, 
Auf dem Ruͤcken war ein brauner Streife 
fen: der uͤbrige Leib war helle. Hintenem 
Ende des Leibes gieng der Schwantz ſehr 
ſpitzig in die Hoͤhe und machte mit dem Lei⸗ 
be einen ſtumpffen Winckel. Wo der 
Schwantz in die Hoͤhe gieng, waren unter⸗ 
werts zwey ſubtile Fuͤſſe wie ein paar Haͤr⸗ 
lein. Ich hatte nun Luſt die Geſtalt die⸗ 
ſes Fiſchleins genauer zuerkennen und brach⸗ 
te zu dem Ende eines davon unter das Muſ⸗ 
ſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs ⸗Glaß. Ob 
eo gleich im Waſſer ſich fehr ſchnelle in die 
Hoͤhe heben fonnte; fo vermochte es Doch 
nicht in Der, Lufft zufpringen und konnte man 
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Be Bewegungen unerachtet gar wohl 
auf dem Zellerlein des Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaſes erhalten. Alsiches trocken liegen 
Ba fo fonnteich nichts von Den Haaren 
ehen,Die zur Seitemaren. Deromegen: 
tröpffelteich einen Tropffen Waſſer dar⸗ 
auf 5: fo blieb das Fiſchlein darinne liegen, 
Eshätte es aber niemand vorein Thier ans 
gefehen, Das im Waſſer lebet in dem es mehr 
einer Kaupe, als einen Fiiche ahnlich war. 
Der dicke Theil andem Kopffe hatte zwey 
Abfüge und zu den Seiten gieng in jedem 
wie eine kleine Wartze heraus, daraus: 
froßten Stacheln wie Haare. Der uͤbri⸗ 
ge Leib hatte noch 7 rundte Abfäge , Die im⸗ 
mer dünner worden, wie man unterteilen 
in Raupen fichet und zu beyden Seiten 
tar in jedem gleichfallseine Wartze mit ei⸗ 
nigen ftachlichten Haaren. Diefe gienge 
etwas unter fich und gaben gleichfam Fuͤſſe 
ab. Der keibmar fehr helle und durchſich⸗ 
tig: der Ruͤckegrad gieng gedoppelt Durch 
allefieben heile des Keibes durch, fehr nahe 
neben einander u, Fam hinten im Schwantze 
sufammen: aufdem Dicken Theile des Leibe 
theileteerfich von einander wie zwey Za⸗ 
cken von einer Gabel. Der untere Theil 
unterdem Schwantze war der Reſt deg Lei⸗ 
bes auch mit Haaren verfehen, den man mit 
blofien Augen für nichts anders . ie 
| — uͤſſe 
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Fuͤſſe anſehen konnte. DerKopff fabe aus 
wie in Raupen und fliegendem Ungeziefer, 
Der Schwang hattein der Spitze gleich? 
falls eine Scheere, damiter einkneipen kon⸗ 
. ten, wie man in fliegendem Ungeziefer oͤff⸗ 
ters antrifft. Alsich mit ein wenig Löfch- 
Papier den Tropffen IBaffer weggenom⸗ 
men hatte, daß das Zhierlein trocken lag; 
folag es gang jtille. Es reckte aber als denn 
den Schwang in Die Höhe, der eben ſo belle 
wieder Leib und rundt wie ein abgekitekter 
Zapffen ausfahe unddas, was man für den 
Ruͤckgrad anfahe, gieng Dadurch noch ges 
theilet, bis an das Ende des Schwanges, 
Weil nun der Leib gank Durchfichtig war; 
fo fahe man, da das Thierlein ftille lag, wie 
fich. von dem Haupte an bis zu Dem 
Schwantze der vermeinte Ruͤckegrad in eis 
nem ftarck auf und nieder bewegte,dschnur 
das eine Theil Davon, denn Das auf Der an. 
dern&eite blieb ftille. Die Bewegung ivar 
eben fo, wie wenn in den Puls Adern der 
Puls ſchlaͤget. Als es trocken darlag, fas 
he esbey dem Kopffe wie eine fubtile Blaſe 
aus, die hin und wieder eingedrucktift, Als 
ich den Kopff wendete, damit ich ihn won der 
Seite gegen den Mund befehen-Eonnte, 
glängteeroben wie Gold, fo daß man vers 
meinet hatte, es ware ein Goldblättlein 
darauf gekleibet, zumahlda es nicht gulden 
ſchien, wo ich Den Kopffmit den Griffel im 
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wenden angeruͤhret hatte. Unerachtet aber 
die ſchoͤne Gold. Farbe noch fo eigentlich ges 
fehen ward, ſo entftund fie doch nurdadurch, 
Daß zwey helle Coͤrper, die eine Figur mie 
Blätter hatten, und von der andern Seite, 
wo der Mund war, indem nun todten 
Thierlein andem Kopffelang herauf lagen, 
daſelbſt Durchfehimmerten. Dieſes fahe 
man eigentlich, fü bald ich den Kopff ber» 
um wendete, Daß ich durch das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß gerade auf den Mund fehen 
konnte. Ich Eriegte aber. Muthmaffung 
dazu aus weyerley Uxfachen, einmahl weil 
ih fand, daß die gange blafenförmige Ma- 
ferie, daraus der Feib beftand , mit allem 
was inwendig war und man für das Fleiſch 
rechnen mufte, fo helle und durchfichtig mar 
As das klaͤrſte Waffer, dergeftalt daß man 
die ſubtileſten Aederlein, die gantz milch“ 
weiß ausſahen, auf das netteſte uͤberall er⸗ 
blickfe 2’ darnach weil ich bey dem Leben des 
Thieres wahrgenommen hatte, als es fich 
noch im Waſſer behende bewegete, daß, 
wenn es den Mund ruͤhrete, zwey breite 
Dinge zu beiden Seiten heraus fuhren, 
die es hellemachten, als wenn Gold glänk- 
te. Denn aus dem erften fahe ich, daß die 
Farbe durch den Kopffvon etwas inwendie 
gem, oder auch mas aufder andern Seite 
war, durchſchimmern Fonnte; aus dem ans 
dern aber war mir gewiß, daß was gelbes 
Acaperiminie 3. Th.) Ce bey 
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bey dem Munde war. Derowegen da ich 
ſtarcke Vermuthung dazu hatte, es koͤnne 
hier wohl die Farbe nur durchſchimmern; ſo 
wendete ich eben mit der Spitze des Grif⸗ 
fels den Kopff, daß der Mund in die Hoͤ⸗ 
he zu ſtehen Fam, und denn zeigeten ſich dieſe 
beyden Wedel an dem Munde und Die 
Farbe verſchwand an dem Kopffe, 100 man 
fie zuvor.gefehen hatte. Man fichet dem» 
nach, wie fehr man fich in folchen Fallen 

in acht nehmen muß, mo man Sachen. ji 
bet, davon man. Feinen deutlichen Begriff 

haben kan, dergleichen die Farben find, Dar 
mit man fich-nicht übereilet. - Allein eben 
dieſes Exempel zeiget Elärlich, Daß man. bie 
Ubereilung und den Daher rührenden Be⸗ 
frugder Sinnen vermeiden Fan, wenn mal 
nuraufalle Umſtaͤnde, die fich bey der. Sa⸗ 
che ereignen, ‚genau. acht giebet: Denn es 
wird Dadurch jederzeit wenigſtens eine 
Muthmaſſung entftehen, die ung zweiffel⸗ 
hafft macht und alfo zurücfe halt „. Daß wir 
uns im Urtheile nicht uͤbereilen, wo wir ja 
nicht dadurch ſelbſt wie in unſerem Falle zur 
voͤlligen Gewißheit gefuͤhret werden. An 
dem Kopffe, wo der Mund war, waren frey⸗ 
Lich auffer Diefen beyden Wedeln, noch ander 
re Sliedmaffen vorhanden: allein weil als 
les in dem Thierlein fehr weich war, fo Ele 
beten auch überall alle Theile,die im IB affer 
heraus ſtunden und non ihm hin and BR 
| der 
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der beweget worden, an den Leib an und 
u man Daher ‚nichts eigentliches von‘ 
ihnen wahrnehmen , zumahl da fie in der 
Lufft bald gar austrockneten , indem fehr 
weniges von fefter Materie an ihnen anzus 
treffen war: welches man zur Gnuͤge aus 
den Leibern derjenigen Thierlein ſahe, die 
indem Waſſer todt ſchwaͤmmen. Wenn 
aber das Thierlein lebte und in einem Waſ⸗ 
ſer Tropffen war, ſo konnte man den Kopff 
nicht lange ſo erhalten, wie man ihn haben 
wollte und zu richtiger Betrachtung noͤthig 
war. Wie ich dieſes Thierlein verlaſſen 
wollte, kam mich die Begierde an es doch 
noch einmahl zubeſehen und es geſchahe, daß 
ich eines fiſchte, welches eben im Begriffe 
war Eyer zulegen. Derowegen weil ich 
die Eyer in dem Tropffen Waſſer, darinnen 
es ſich unter dem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe be⸗ 
wegete, wahrnahm: ſo betrachtete ich das 
Thierlein hinten gegen den Schwantz her⸗ 
um und fand, daß in den letzten Abſaͤtzen 
‚Des Leibes noch einige Eyer ſteckten: denn 
es war an ihnen hin und mwicder etwas gel 
bes, das ſchimmerte durch den fo hellen und 
durchſichtigen Leib durch , daß man fie gar 
‚eigentlich erkennen konnte. Ich verfolgte 
den Schwantz, den ich in Geſtalt einer 
rundten Roͤhre unten mit einer Schere 
„gefehenhatte, wie ich vorhin angemercket. 
Dennmweil mirvon anderem Ungeziefer be- 
— ea —andt 
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kandt war, daß, mern fie fich mit einander 
begatten, das Weiblein mitder hinteren 
Scheere das Glied des Maͤnnleins einknei⸗ 
pet und es feſte haͤlt, ſo entſtund daraus ei⸗ 
nige Vermuthung, es koͤnnte die Scheere 
an dem Schwantze hier vielleicht auch der⸗ 
gleichen Nutzen haben. Ich nahm ein 
Vergroͤſſerungs ⸗ Glaß, welches noch mehr 
vergroͤſſerte und betrachtete das Ende Di 
Schwantzes. Er war wie eine Roͤhre auf⸗ 
geblaſen und die hintere rundte Eröffnung 
ſtund weit offen: Daher ich in meiner Muth⸗ 
maflung beftärcket ward. Allein da nichts: 
kam und ich in dem Leibe feine Anzeige von 
den noch vorhandenen Eyern finden Tonnte, 
auch endlich Das Thierden Schwang fallen 
ließ und ergang zufammen fiel; ſo gab mir 
diefes Anlaß mich meiter um Dag Ende des 
Leibeg, mo der Schwank angehet, umzufes 
hen. Da erblickteich gleich vier Cyerlein 
indemjenigen Theile des Keibes , den man ° 
nit bloffen Augen für Hinter-Süffe unten 
an dem Anfange des Schwantzes halten 
follte. Derfelbe Theil war fehr ausgedeh⸗ 
net und lagen groffe lange Haare Daran. 
- Das Thierleinlagauch dabey ftille, da es 
ohne dem nicht viel Waſſer hatte, allein an 
dem jeßtgedachten Theile, mo Die Ever Dar 
rinnen waren, und welches man Die Miuttese 
Scheide nennen fan, war andem Orte, 109 
ber Leib aufhoͤret, eine Bewegung zu ſpuͤ⸗ 
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ven, Davon fich der. obere Theil der Mut⸗ 
ter⸗Scheide bald in Die Höhe gab,bald wies 
Derum nieder fiel. Durch Diefe Bewegung 
kamen die Eyermeiterfort , wiewohl man 
nicht ſeheu Fonnte, daß fie fich bewegten, und 
fuhren endlich hinten heraus. Sie blieben 
zu kleben; als fich ber dag 

hierlein wieder fchnelle herum bemegte, 
wurden fie Durch dag. Waſſer zerfireuet, 
Durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß, wel⸗ 
ches ich nahm um fie — genau zu 
betrachten und zu erkennen, ob es eigentlich 
Eyer waͤren, oder nicht; ſahe eines davon 
faſt wie eine kleine Erbeis aus, wiewohl 
nicht ſo rund, ſondern etwas niedergedruͤckt, 
daß es nicht ſo hoch als lang war. Die . 
Breite war von der Laͤnge nicht viel unter⸗ 
ſchieden. An einigen Orten ſahe es gelbe, 
an wenigen ſchwartz, an den meiſten fo helle, 
wie der Leib des Thierleins aus. Es be⸗ 
ſtund aber aus vielen Koͤrnlein, wie ein Stuͤ⸗ 
cke Rogen von einem Fiſche. Einige da⸗ 
von hatten ſich abgeſondert, durch die ſtarcke 
Bewegung des Thierleins, welches ſie an 
Haaren mit fortgeriſſen hatte: dieſe waren 

o rundt wie ein Eye an dem Schwantze e⸗ 
nes Krebſes oder auch wie ein Koͤrnlein Ro⸗ 
gen von einem Fiſche und nicht groͤſſer als 
ein Koͤrnlein Rogen von einem kleinen Fi⸗ 
ſche dem Anſehen nach. Sein Diameter 
wur. kaum der zwantzigſte Theil von dem 

ae reg © Die 
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Diameter des gantzen Kumpens. Denn 
was ich fuͤr ein Ey gehalten hatte, war ein 
gantzer Klumpen. Und demnach waren in 
einem folchen Klumpen bis 5 oo wenigſtens 
400 Eyer. Es kamen zuletzt 4 Klumpen 
heraus und zuerſt habe‘ ich gleichfalls deren 
bisviergezehlet, die ich nicht hatte fehen 
heraus fahren. Derowegen waren wohl 
bis 4000, wenigſtens 3200 Eyer von Diez 
fem einigen Tihierlein geleget worden. Ein 
Klumpe fahe mit bloffen Augen nur wie ein 
Puder-Stäublein aus, gang gewis Feine 
als ein Stäublein von dem weiſſen Sand 
Denichöben betrachtet (F. 84), Inden fit 
in der Vergröfferung nicht "fo ‚groß 
ausſehen, mie ein dergleichen Saͤub⸗ 
kein Sand vergröffert ausfiehet. Und 
demnach mar ein Ey nicht.gröffer als 
Ans, ober höchfteng 7, von einem Pur 
der-Stäublein. Man follte meinen ‚.da 
ſich Yolchergeftalt diefe Thierlein überma 
fig vermehren würden: allein ich haͤbe es 
gefunden, Daß die Eyer von Den noch. leben» 
den Thierlein vergehret werden... Wenn 
als ich diefelben in den Waſſer⸗Tropffen, 
darinnen ich das Thierlein unter ben Ver⸗ 
gröfferungs-Glafe hatte, obferviret ;. fo ſahe 
- ichnach, obdenn nichtauch im Glaſe, wo 
ich das Regen⸗Waſſer mit einer groffen 
Menge folcher Thierlein hatte, etwas von 
ſolchen Eyern zu püren war. Ich Ro = 
— | den 
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Boden des Glaſes über und über damit be> 
füet, nicht anders als wenn er dichte mit 
Staube beftreuet wäre. Als ich auf die 
Thierlein acht hatte, wenn fie fich von oben 
aufden Boden niederlieffen; fo nahm ich 
mahr, daß fie öfters ſchnelle über den Bo⸗ 
den hinfuhren und mit dem Munde, wo die 
Eyerlein waren, an den Boden anftreifften, 
auch die Wedel andem Munde ſo bewege⸗ 
ten, wie wenn fie Speife auftreiben und faf 
fen wollen. Dabey fahe auch, daß fie die 
Kopffeund Bälgeder verſtorbenen Thier⸗ 
kein, die fich. zu Boden gefencfet hatten, mit 
den Wedetn in die Höhe trieben und faffes 
ten; folchergeftaltdie lebendigen die todten 
derzehren und ſich von ihnen nahren. Sich 
ſchoͤpffte Waſſer aus dem Faſſe, da noch 
viel Regen⸗Waſſer bey einander war und 
fand, daß auch daſelbſt viele todte vorhan⸗ 
den waren. Da ich nun ohnedem gefun⸗ 
den hatte, daß ſie Eyer geleget; ſo konute 
daher leicht ſchluͤſſen, daß dieſe Thierlein 
ſchon ihr voͤlliges Wachsthum erreichet und 
don der Art find, die nicht lange dauren. 
Manwird nun fragen, wie dieſe Thierlein 
indas Waſſer kommen find. Weil fie fo 
Bald matt werden, wenn ſie aus dem Map 
fer kommen undin der Lufft bald vertrock⸗ 
nen; ſo ſiehet ein jeder leicht, daß es Thier⸗ 
lein ſeyn, Die nur im Waffer leben. Der 
rowegen können fie auch mit nichts anders 

E44 als 
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als durch das Waſſer in das Faß kommen 
ſeyn. Das Waſſer, welches in dem Faſſe 
aufbehalten worden, iſt voin Himmel her⸗ 
unter geregnet: derowegen muͤſſen dieſe 
Thierlein, oder wenigſtens die Eyer, daraus 
fielgefrochen, mit dem Regen⸗Waſſer 
herunter kommen ſeyn. Weil fieEyer le 
gen, ſo müffen fie auch aus Eyern ausge 
brüttet werden, und koͤnnen nicht durch 
Faͤulnis entftehen, zumahl da ohnedem das 
Regen⸗Waſſer friſch geblieben, darinnen 
fie in groffer Menge gefunden wurden. Fra⸗ 
getmannun ferner, wie denn Die Eyer da⸗ 
von in die Wolcken kommen? fo. bedence 
man, wie fehr Elein wir "ein Detgleichen Ey 
Hefunden, u. man wird gar mohlbegreiffen, 
wie fie ſich mitden Dünften in die Lufft har 
benbringen laſſen, auch mit den Regen⸗ 

Eropffen wieder herunter fallen Eönnen. 
dem 5, 08, Unter den: Seeumenböckifchen 
er auff Dbfervationen, dieer in groffer Menge her 
blüres. ausgegegeben, ift eine von den ſchoͤnſten, da⸗ 
rinnen er den Umlauff des Gebluͤtes in einem 
kleinen Aale befchreibet, dergleichen man 
in Holland hat und die zudiefer Abſicht ſehr 
dienlich ſind (a). Sch halte es nicht ohne 
Grund eine von den ſchoͤnſten Obſervatio⸗ 
nen, nicht allein weil ſie alles, was zu — 
As 

4 


(a) Continvatio Arcanorum naturæ Epift,ırz. 
P. 459. & ſeqq. 
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Sachedienet,deutlich vor Augen leget ; ſon⸗ 
Dern auch weil andere, welche fie fehen wol⸗ 
len,gemeiniglich nichts weniger als den Um⸗ 
lauff des Gebluͤtes ſehen. Sch habe mehr 
als einmahl mit Leuten geredet, welche vor⸗ 
gegeben ſie haͤtten Den Umfauffdes Gebluͤ⸗ 
tes durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glaß geſe⸗ 
ben: allein wenn ich gefraget, was ſie ei⸗ 
entlich geſehen, haben ſie weiter nichts zu 
* gewuſt, als daß ſie Adern geſehen 
und wahrgenommen, wie ſich darinnen et⸗ 
was bewegete. Dieſes aber heiſſet nicht 
% Circulation oder den Umlauff Des Ge⸗ 
blütes; fondern. .nur die Bewegung deg 
Gebluͤtes in den Blutgefäffen undeutlich fe> 
ben. - Werfich rühmen will, er habe die 
Circulation oder den Umlauf des Ger 
bluͤtes obſerviret, der muß deutlich gefehen 
haben, daß in einigen Gefaͤſſen neben ein⸗ 
ander, oder nicht weit von einander , dag 
Gebluͤte fich nach verfchiedenen Gegenden 
beweget, nemlich in einigen von dem Her⸗ 
gen weg gegen die aͤuſſerſten Theile deg 
ibes, welches Die Puls-AUdern find, in an- 
Dereren aber von den auferften Theilen des 
Leibes weg gegen das Hertze zu, welches Die 
Adern find, Er muß Dabey zugleich mit 
nicht wenigerer DeutlichFeit gefehen haben, 
wie Das Gebluͤte aus den Puls-Adern in 
Die anderen Adern kommet, und wie es zus 
gehet, daß es nun in De andern Adern eine 
| e5 Alte 
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andere Richtung erhält ats es vorher hat 
te. Wer nur fiehet, Daß ſich das Gebluͤte 
fort beweget, der erkennet nur den Fortgang 
des Gebluͤtes. Wer nichts weiter ſiehet, 
als daß das Gebluͤte in Puls/⸗Adern ſich ger 
gen dieduferften Theile des Leibes und in 
den Adern von ihnen weg beweget; . Des 
Obfervivet den Unterfcheid der Bewegung 
des Gebluͤtes in Puls’ Adern und gemeinen 
Adern. Hingegen wer über dieſes fiehet, 
wie das Geblüte aus den Puls⸗Adern indie 
Adern kommet und marum es daſelbſt nun 
nach einer anderen Richtung ſich zu bewe⸗ 
gen beginnet, der obſerviret den Umlautioeh | 
Geblütes.. Denn er fiehet , Daß das Ge⸗ 
blüte, welches inden Adern gegendas Herr 
Be zuruͤcke gehet, eben dasjenige ſey, welches 
ih den Puls⸗Adern ven dem Hertzen weg⸗ 
getrieben wird und wie es möglichift, daß 
eözuden Herken nieder umfehren Fan, 
Leuwenhoek nun, der als ein im obſervi⸗ 
ren durch lange Zeiten ſehr geuͤbter Mann 
auf alles gebührend acht zu geben gewuſt, 
was in einer vorkommenden Sache fich uns 
terfcheiden Täffet , hat diefes alles auf das 
genauefte vorgeftellet. Und erachteich dem⸗ 
nach nichts weiters nöthig, als daß ich feine 
Dbfervation, die von fogroffer Wichtig: 
tigkeit ift, mie wir an feinem Orte Deutlis 
cher erkennen werden, hier befchreibe, 
da ich jeßt nicht wohl Die Gelegenheit - 
' alles 


allesfo Deutlich ſelbſt zu obſerviren. Es 

hat demnach Leeuwenhoek einen kleinen 

Aal erwehlet, der nicht laͤnger war als der 

kleine Finger eines Menſchen. Denſelben 

hat er in eine gläferne Roͤhre geſteckt die 

nicht dicker als eine Schreibe⸗Feder war: 

woraus man ſiehet, daß er gar ſehr duͤn⸗ 

ne muͤſte geweſen fen. Als er nun einen 

Mahler dazu hohlen ließ, der genau abzeich⸗ 

nen ſollte / was er ſahe; fo brachte er unter 

das Vergroͤſſerungs⸗Glaß ein Stuͤcklein 

unten nicht gar zu weit von dem Schwantze, 

wo ſich nemlich Die Floß⸗Feder endiget, wel⸗ 

ches nicht groͤſſer war, als der Raum, den 

vier grobe Koͤrnlein Sand einnehmen. In 

dem vierdten Theile dieſes Raumes er⸗ 

blickte er und zeigete dem Mahler ſechs 

Blut⸗Gefſaͤſſe, davon ich die erſten fuͤnffe has Tab. xI. 

be nachſtechen laſſen. Das erſte Davon A Fig,ss 

war eine gemeine Ader, das andere B eine 

Puls: Aderzdas dritte Cabermahls eine A⸗ 

‘Der, das vierdte D eine Puls - der ; Das 

fuͤnffte Ewiederum eine Ader und das fech, 

ſte, welches meine Figur nicht faffen Fönnen, 

eine PulsAder. Es find aber diefelben 

zweymahl fo groß gezeichnet worden, als 

fie durch das Vergroͤſſerungs⸗ Glaß erſchie⸗ 

nen, damit man die kleinen Gefäffe deſto befe 

fer erkennen fan. Die rotben Bluts⸗ 

Tropffen fahen wie kleine Küglein aus, wel⸗ 

che in dem Waſſer ſchwimmen, und 
.. 4 0 
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folgeten einander fehr schnelle: daher. fie 
auch in der Figur Durch folche Heine Küglein 
 vorgeftellet worden. Und Demnach) war 
aus ihrer Bervegungleichte zu ſehen, ob ein 
Blut Gefaͤſſe eine Puls⸗Ader, oder nur eie 
ne gemeine Ader wor, das iſt, ob ſich darin⸗ 
nen das Blut von dem Hertzen weg, oder 
gegen das Hertze bewege. Man kan nun 
aus der gezeichneten Figur erſehen, welche 
alle Blut Gefäffe ſo vorſtellet, wie ſie Dur 
das Vergroͤſſerungs Glaß erſchienen, da 
aus den groſſen Gefaͤſſen der Puls⸗Adern 
kleine andere herausgehen, die in die gemei⸗ 
nen Adern hinein lauffen. Dieſe kleinen 
Gefaͤſſe gehen anfangs wie die groſſen, aus 
denen ſie entſpringen, von dem Hertzen im⸗ 
mer weiter weg, ob zwar nicht in einer gera⸗ 
den Linie, nachdem wenden ſie ſich wieder 
zuruͤcke und kommen Daher dem Hertzen naͤ⸗ 
her, ehe ſie in die Ader hinein gehen. De⸗ 
rowegen beweget ſich anfangs das Gebluͤ⸗ 
te, ſo in ihnen nach Art der flüßigen Mate⸗ 
rien immmer weiter fortgehet,von dem Here 
tzen weg, wenn es aber Durch die Kruͤmme 
herum gehet, beginnet es ſich herunter ge⸗ 
gen IE Hertze zubewegen. Und demnach 
egreiffet man, wie Das Gebluͤte, welches 
in den Puls-Adernvon dem Hergen wegge⸗ 
trieben war, nun gegen Das Rn; gewen · 





det wird. Man ſiehet auch, daß die klei⸗ 
nen Blut⸗Gefaͤßlein, welche aus 


en Puls⸗ 
Adern 
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Adern entfpringen und in die gemeinen A⸗ 


Dern gehen, Puls-Adern und gemeine Adern 


jugleich find, nemlich bis an den oberften 
Theil der Krümme feyn es Puls-Adern, 
yenn fo weit beweget fich Das Geblüfe von 
dem Herken, von dar aber an bis zu der groſ⸗ 
fen Ader, wo ſie hinein gehen, find esges 
meine Adern, denn von dar an bewegen fie 
fich zu dem Hertzen. Man fiehet auch daß 
die Puls⸗Adern von daran, "mo fie dag 
Blut abgeben, nach und nach: immer ab⸗ 
nehmen ; hingegen die Adern von dar an 

wo fiedag Blut empfangen, nach und nach 


* 


immer ſtaͤrcker werden. 


6. 99. Unerachtet es einem Liebhaber Yan ben 
ber natürlichen Wiſſenſchafften nicht an⸗ Thieriein 
ders als hoͤchſt angenehm feyn Fan, wenn er Im maͤnn⸗ 
aus der vorhergehenden Obſervation ver⸗ lichen 


nimmet, daß der Umlauff des Geblütes in 
den Thieren Durch das Nergröfferungsglaß 
fo befunden wird, tie man ihn durch die 
Bernunfft erreichet; fohat Leeuwenhaek 
doch noch etwas michtigers entdecker 

welches man mit der Vernun t ſchweeruch 
wuͤrde erveichet haben, Sich meine Die 
Thierlein, welche er in dem männlichen 
Saamender Thiere und Menfchen zuerft 
obſerviret. Weil er benachrichtiget ward, 
daß Hartſoͤcker ſich die Erfindung zueigne, 


Saamen. 


als wenn er dieſe Thierlein An. 1678. zu- 


erſt in dem Journal des Scavans be⸗ 
— fandt 
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kandt gemacht hätte (a); fo hat er ausfuͤhr⸗ 
Lich berichtet, tie er darauf kommen (b). Es 
ward nemlich U. 1677. im — 
nath von dem berühmten Profeſſore Me- 
dicine Craanen ein damahls junger 
Menfch Hamm, der Medicinam ſtudirte 
und fein Anvermandter war, an ih re- 
commendiret, daß erihm von feinen. Ob⸗ 
feroationen eines und Das andere zeigen 
möchte. Alserihn Das andere mahl ber 
fuchte, brachte er ineinem Slafchlein etwas 
son Saamen mit,dereinem jungen Men 
ſchen in der Kranckheit ausgeflofien war, die 
erausdem Beyſchlaffe mit einer unreinen 
WeibesPerfon bekommen hatte und gab 
vor,daß ernach Derlauffeiniger Minuten, 
da bie Materie fo dünne worden mar, Daß 
fie fich in ein, Haar Röhrlein zog, darinnen 
febendige Würmer gefehen hätte, Die feiner 
Meinung nach ſich aus der Faͤulnis des 
Saamens erzeuget haͤtten. Er erwehnte 
darben, es Fame ihm vor, als wenn ſie 


Schränke hätten, und hielte er davor, ‚daß 
fienicht über 24 Stunden koͤnnten leben 
bleiben. Endlich fette er hinzu, wenn er 
der Perſon, wie in dergleichen Kranckheit 
gewoͤhnlich, Terpentin⸗Oele eingegeben 
hatte, haͤtten die Wuͤrmlein todt “u 





* 


= ()Dioptrigue $.88.p.223 | 
6) Contimmt, rcanar. Nat, epiſt, 113. p.59 
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Als nun Leeuwenhoek den faulen Saar 
men im Roͤbrlein durch das Dergröffer 
rungs Glaß betrachfete, traf er darinnen 
einige lebendige Thierleinan, welche aber 
nach zwey bis drey Stunden alle geftorben. 
waren. Diefes hat ihm Anlaß gegeben 
feifehen Saamen von einer reinen Perfon 
unter bas-Bergröffeungs- Glaf zu bringen, 
ber Faum 6 Puls; Schläge lang ausgeflofe 
fen war. So bald er nut das Auge darauf 
gewandt, hat er eine groſſe Menge lebendi⸗ 
ger Thierlein erblicket daß er über taufend 
in, einem Zröpfflein Saamen wahrgenoms 
men, Das Faum fü groß wie ein Sapdkoͤrn⸗ 
lein war. Damit er fich der Gewisheit 
deſtomehr verſicherte, ſo haͤt er die Obſerva⸗ 
tion oͤffters wiederhohlet und es allzeit ſo ge⸗ 
funden. Er achtet ein dergleichen Thier⸗ 
lein kleiner als eines von den Kuͤgelein, die 
das Blut roth machen, und ſchaͤhet, daß ih⸗ 
ger Tooooo in einem Raͤumlein ſehn koͤnn⸗ 
ten, dergleichen ein grobes Sand⸗Koͤrnlein 
erfuͤllet. Er hat noch in ſelbigem Jahre 
dieſe ſonderbahre Obſervation ſowohi mit 
Flugenio, als der Königlichen Societät zu 
Londen communicitet, inderen Transa- 
ctiones;fie Auch im: Monath Decembr, 
4677: N. 142.undim Januario A.1678, 
N. 143. mit eingerücket worden. Es hat 
aber Leeuwenhack nach diefem nicht nur 
im menſchlichen Soaamen, fondern auch im 


; Saas 
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2 A Seel MEER 
Saamen der Thiere nachgefehen, ob fich uͤ⸗ 
berall dergleichen Thierlein befinden und 
hat ſie jederzeit in groffer Menge angetrof 

fen, dergeftalt daß erin feinen Schriften hin 
und wieder mehrdavon anführet, als man 
noͤthig zu ſeyn erachtendörffte!, wenn man 
nicht wuͤſte, wie ihm vielfaͤltig von Leuten 
wiederſprochen worden, die entweder im ob⸗ 
ſerviren ungluͤcklich, oder mit Vorurthei⸗ 
ien theils wieder die Sache, theils wie⸗ 
der ſeine Perſon eingenommen gewe⸗ 

ſen. Er beſchreibet die Thierlein folgen ⸗ 
dergeſtalt, daß er ihnen einen rundten Leib 
zueignet, der bey dem Kopffe breit iſt, bey dem 
Schwantze aber ſpitzig zugehet. Den 
Schwan giebt er duͤnne und lang an ‚so daß 
er fünff, bis ſechs mahl ‚gröffer ift als, det 
gange Leib... Der Schwank fey Durch: 
fichtig und ohngefehr fünf und zwantzig mal 
dünner alsder Leib. Er mercket auch an, 
daß fie den Schwantz kruͤmmen und fich 
mie ein Aal durch das Waſſer bervegen. 
Es erinnertüber dieſes Leeuwenhoek,,daß 
er von männlichen Saamen nichts genom⸗ 
men, als was nachflieflet, wenn er nad) or⸗ 
Dentlicher Weiſe in fein gehörigen Ort bins 
gelaffen worden : welches um fo vieleher von 
ihm und anderen Glauben findet , auch ein 
srdentlicher Weg ift Dazu zugelangen, weil 
man nur ein fubtiles Tröpfflein darzu noͤ⸗ 
thighat... Bey Den Hunden hat:er aufge 

— | | a 
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fangen, was haͤuffig herausflieſſet, wenn ſie 
ſich belauffenhaben , und bey Thieren, die 
geſchlachtet werden, kan man aus den 
Saamen⸗Gefaͤſſen haben mehr als man - 
brauchet. Und haben dieſe Criñerung inſon⸗ 
derheit zu mercken, welche unterweilen Ge⸗ 
legenheit nehmen diejenigen zu laͤſtern, die 
dieſe Thierlein im männlichen Saamen 
obſerviret. Hartfoeker (6) beſchreibet 
dieſe Thierlein gleichfalls ausfuͤhrlich wie 
er ſie in vielen Obfervationen gefunden. Er 
eignet. ihrem Leibe in dem: Saamen der 
Menſchen und der vierfüßigen Thiere eine 
etwas langlichte Figur zu mit einem langen 
Schmwanke, dergeftalt daß er nichts beſſers 
findet, womit er fievergleichen kan, als Die 
jungen Froͤſche, welche noch keine Fuͤſſe ha⸗ 
ben und haͤuffig in den Teichen und andern 
ſtehenden Waſſern, wo die alten hingelei⸗ 
chet, angetroffen werden. Die er hinge⸗ 
‚gen im Sgamen der Voͤgel angetroffen, 
‚haben bloß wie Eleine Wuͤrmer, oder klei⸗ 
ne Stücklein Faden ausgefeben. -- Und hies 
rinnen kommet auch Leeuwenhcek mit 
-ahm völlig überein, - Herr Hartfacker er⸗ 
wehnet, er habe laͤnger als drenfig Jahr den 
Sa amen von einer groſſen Menge vierfuͤßi⸗ 
ger Thiere und Voͤgel betrachtet; aber 
4 (Experimente. 3,Ch,) Ff nicht 
6) Suites des Conjedtures phyfiques lib ı,Dife, 


7.art, 3, & fegg.p:ros, & fegq. 
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nicht mehr als die zwey Arten der Thierlein 
darinnen angetroffen. Er iſt zwar nicht 
darwieder, daß die Thierlein ſonderlich im 
Saamen der Menſchen einigen Unterſcheid 
zu haben ſcheinen von denen, welche ſich im 
Saoamen der vierfuͤßigen Thiere befin⸗ 
den: allein erhält den Unterſcheid für fo 
geringe, daß er ihn zubeftimmen fich nicht 
gefrauet, zumehl da er erfahren, wie in Dem 
Saamen des Menſchen ein einiges Thier⸗ 
lein durch die Bewegung ſeinen Leib bold 
verlaͤngert, bald verkuͤrtzet, und dadurch ſei⸗ 
ne Figur in etwas geaͤndert. Unterweilen 
hat er auch in dem Saamen vierfuͤßiger 
Thiere Thierlein ohne Kopff angetroffen, 
die eine völlige Aehnlichkeit mit Denen im 
Saamen der Mögel gehabt: allein in Dem 
Saamen der Vögel hat er niemahls ein 
Thierlein mit Kopffe fehen koͤnnen. Er 
fchäget fie fo Feine, daß ihrer eine Million 
aufein groffes Sand. Körnlein gehen doͤrff⸗ 
ten. In einem jungen und gefunden 
Thiere hat er fiefo munter angetroffen, Daß 
erfieübervier Tage in einem. glafernen 
Roͤhrlein bey fich in der Taſche lebendig er⸗ 
halten können, und mohlüber fechs Stun 
den mittenim Winter bey ziemlicher Kalte 
in der freven Lufft. Hingegen find fie ihm 
geftorben, fo bald er fie ein wenig gar zu na» 
be zum Feuer gebracht. m 
c 
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(e)erwehnt gleichfalls dieſer Thierlein und 
‚halt es für das twunderbahrefte und allervor⸗ 
nehmfte, was durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer entdecket worden. Ich habe in eis 
ner ſo wichtigen Sache auch gerne mit ei, 
gerien Augen fehen wollen und zu dem Ende 
gleichfals den männlichen Saamen durch 
das Nergröfferungs. Glaß betrachte, wo 
ſich eine Gelegenheit dazu ereignet,da es oh⸗ 
ne Anſtoß hat geſchehen koͤnnen, und die 
Sache nicht anders als Leeuwenhock, 
Hartfocker, Hugenius und andere bes 
ruͤhmte Waturfündiger gefunden, auch Diefe 
anmurhigen Thietlein nicht ohne Vergnuͤ⸗ 
gen andern gezeiget, unter denen ich jetzt bloß 
den Herrn Thuͤmmig anführen till, der 
nicht weniger Geſchicklichkeit, ala Begler⸗ 
be die Natur tieffer zuerforſchen bisher durch 
verichiedene Proben Berftändigen überflüfe 
fig begeuget, Weil ohnedem die eigentlis 
che Manier, wie man fie obferviret, noch 
feiner befchrieben s . fo will ich wie beyden 
vorigen Obſervationen ausführlich anzei⸗ 

en, wie ich indiefer Sache verfahten. KH 
0. Dazu am bequemſten gefunden unter 
denjenigen Vergroͤſſerungs Glaͤſern, die ich 
befike; das Muſſchenbrockiſche Wergröffes 
tungs-Küglein 7 welches Das Eletnes 
ſte ohne eines iſt. Denn unerachter dag 
| . fa cheers 


Bann 
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lerkteinefte noch mehr vergröffert,.und.man 
Daher dermeinen follte, e8 werde Ich zu Be⸗ 
trachtung einer fo kleinen Sache, noch beffer 

ſchicken als andere, welches viel meniger 
dergröffert ; fo habe ich doch an daſſelbe den 
Saamen nichtnahe genung bringen Füne 
nen, Daß ich etwas darinnen deutlich erblis 
cket hätte. Das aber, welches aufdas legs 
te ohne eines ruͤckwarts folget , hat die 
Thierlein nicht genung vergröffert, daß ich 
fie Dadurch wäre anſichtig worden. Ane 
fange Eleibete ich ein duͤnnes Blaͤttlein von 
Frauen⸗Glaſe auf den rundten Ring des 
Muſſchenbrockiſchen Vergroͤſſerungs Gla⸗ 
ſes (9.75) und ſtrich ein wenig Saamen 
Daran. Ich ſtellete es an dag kleine Muſ⸗ 
ſchenbrockiſche Vergroͤſſerungs⸗Glaß, bis 
ich den Saamen deutlich ſahe. Nun er⸗ 
blickte ich zwar darinnen ſolche Thierlein 
dergleichen vorhin beſchrieben worden: 
allein weil der Saamen bald eintro⸗ 
cknete, fo ſtarben auch die Thierlein 
und konnte man ſie nicht-mehr anders 
als todt ſehen. Derowegen nahm ich ein 
ſehr ſubtiles Haar-Röhrlein und ſteckte eg 
in das Troͤpfflein Saamen, welches ich 
hatte; ſo zog ſich etwas davon hinein. Oder 
wenn es zu dicke war, ſaugete ich ein wenig, 
daß ſich etwas davon hinein zog. Won 
dieſem Roͤhrlein brach ich ein kieines Stücks 
Jein ab, mo fich der Saamen hinein gezogen 
‚hatteund druckte es an Wachs, BR 
| 
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(rs und hinüber bewegen, wenn fie 


elwas von dickem Saamen anklebte, ſo ſie 


dergleichen Obfervationen anführen, Dieichnidt 
ſo wohl aus meinem eigenen Vorrathe, als Zyfergas 
von andern nehmen koͤnnte: allein die Ars ſonen 


Fan... Ich war freylich geſonnen, roenig, den. 
ſtens eines von: etwas groſſem Ungeziefor, 
‘3 dag 
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das ſich zergliedern laͤſſet, als etwan eine 
Fliege, oder auch einen Floh unter das Ver ⸗ 
— Glaß zu bringen, umb die oben 
eſchriebene Manier (6. 1) deutlich zuer⸗ 
laͤutern; allein da noch andere Materien 
porhanden find, da fich weniger abbrechen 
Jaffet, ſo muß ich in. diefem Stücke mein 
Borhabenändern, Man findet ohnedem 
dergleichen Ungeziefer. bey dem Hooke (a) 
Bonannini(b) und andern deutlich ber 
ſchrieben und, ob ich zwar in einigen Stuͤ⸗ 
cFen,alsz.E. in der Tatze des Fliegen + Fuſ⸗ 
ſes, Unrichtigfeiten wahrgenommen, fo 
find Doch diefeg alles Sachen, die uns in 
Erklaͤrung der Natur nicht aufpalten wer⸗ 
den, als die wir noch zur Zeit auf fo gank 


‚befondere Materien nicht Eommen erden, 


So iſt auch zur Gnüge bekandt, daß die Kaͤ⸗ 
Milben groſſe und kleine Würmer find 
mit vielen Fuͤſſen, Die aus verſchiedenen Ge⸗ 
lencken beftehen, die einen Pantzer auf dem 
Nücen haben und ins Käfer-Gefchlechte 
Ahnlichen,dabey aber gang helle wie ein Ery⸗ 
ſtal find, ohne daß fie ein braunes Maul 
auch öffters Kluͤmplein Käfe an. den Füfe 
fen hangen haben und mitfich fortſchlep⸗ 
gen Man ai daß der faure und fcharf- 
fe Eßig vol Wuͤrmer ift, die wie Eine un e 
| arine 


5 Micographiz f, 182.210.211, 
(P) Mietogtaphiz p.43.44.59,69. 
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darinnen ſchwimmen. Man weiß daßge- 


effertes Waſſer in wenig Jagen voll 
uͤrmer wird, menn das Glaß offen ftehet, 
aber nicht, wenn es zugebunden ift, und ſol⸗ 
chergeftalt diefe kleinen Würmer durch Den 
Dfeffer- Geruch in Das Waſſer hinein gelo⸗ 


cket werden: wiewohl fie Hugenius (c) 


auch auf andere Weiſe hineingebracht. 
Man iveiß,daß nach an mehreren Orten, 
wo man nichts mit bloffen Angen fiehet, 
Wuͤrmer anzutreffen find und Daher die 
Natur eine groffe Menge lebendiger Crea⸗ 
turen hat, wo man Feine vermuthen follte, 
Man weiß, da die brennende Neſſel auf 
der verkehrten Seite der Blätter lauter 
Stacheln hatund durch Stechen verwun⸗ 
den, indem man vermeinet, Daß fie brennet. 
Es waͤre mir leicht geweſen den gantzen 
Raum, den ich mit dieſer Materie erfüllet, 
mit lauter vergnuͤgenden Obſervationen, 
Die nur Eur angedeutet würden, wie insge⸗ 
mein zugefchehen pfleget, zuerfuͤllen, went 


- nicht mein Vorhaben zugleich gerwefenwa- 


ve ingegenwärtigem Capitel zu seigen, wie 


man in. Obfervationen mit Dergröffer 


rungs⸗Glaͤſern behuttfam immer weiter 

Be fol. Daich zugleich Das Vor⸗ 

aben habe die Art zu obferviven zu zeigen, 

auch wie man Die Yen Dbfervatios 
un Sta m 


j f . N n 
(c)Dieptr. los, cit, 








/ 


s 


456 Cap. VI. Von Thierex 
nen ausführlich befchreiben ſoll damit fie 
defto eher Glauben finden, auch ein anderer, 
dem ſie etwan mislungen, die Urſache erra⸗ 
then kan, warum ſolches geſchiehet; ſo iſt 
es nuͤtzlicher geweſen wenige derſelben umb⸗ 
ſtaͤndlich anzufuhren, als viele unausfuͤhrlich 
zubeſchreiben. Ich haͤtte auch gerne mehrere 
Figuren dazu ſetzen wollen, dadurch alles 
geſchickt vorgeſtellet wuͤrde: allein weil ich 
Den Mahler nicht jederzeit bey der Hand ges 
habt, der es haͤtte thun koͤnnen, dieſe auch die 
Sachen nicht nach dem Sinne zeichnen, den 
man hat, ſondern nach ihrem Kopffe; ſo ha⸗ 
be ich ſie lieber weggelafſen. Ich verhoffe 
die deutliche Beſchreibung foll zu unſerem 
Vorhaben beſſer als eine Figur feyn. z 


Das VII.Capitel. 

WVon Thieren. 
a 8. ıor, | 
Bekhaf: Eil ſich verfchiedeneDerfuche mie 
fenheit den Thieren, abſonderlich durch 
J kun⸗ Huͤlffe der Lufft Pumpe, anſtel⸗ 





len laſſen, die einen Grund zur 
Erkaͤntnis der Natur legen; ſo habe ich auch 
dieſelben zubeſchreiben nicht unterlaſſen 
koͤnnen. Es iſt maͤnniglich bekand, daß 
wir zum Athem hohlen Lufft brauchen: — 

a — wit 
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mitich.mun deſto befjer zeigen Eönnte , wie 
folches geſchiehet; fo habe ich für -allen 
Dingen nöthig zu feyn erachtet die Veraͤn⸗ 
derungen zu unterfuchen; welche in der uns 
ge Durch die Lufft fich ereignen Eönnen.! 
Ich nahm anfangs eine ganke Lunge mit 
ber Burgel oder Luffe- Röhre und bließ 
Durch; ein. Roͤhrlein zur Gurgel Fufft 
hinein ; foließ ſich nach und nach die ganke 
Zunge wie eine Blaſe aufblafen. Daraus 
fahe man.augenfcheinlich, daß die Lufft, wel⸗ 
ehe durch Die Luftröhre hinein führer, überall 
in die£unge Eommen fan. Es iſt aus der 
Anatomie bekandt, daß die Lufft⸗ Röhre 
ſich in verſchiedene Aeſte vertheilet ‚welche 
hin und wieder Durch Die Lappen der Lun⸗ 
ge durchgehen, ſo wohl durch die beyden 
groſſen als auch durch die kleineren ſo ſich 
an den groſſen befinden. Damit ich nun 
zeigen koͤnnte, daß eben durch dieſe Aeſte die 
Lufft in die verſchiedene Theile der Lunge 
gefuͤhret werde; ſo habe ich einen kleinen 
Lappen abgeſchnitten, in welchem ſich gleich 
oben der Durchſchnitt eines Aſtes von der 
Luff· Roͤhre zeigete. Sobald ich durch ei⸗ 
ne glaͤſerne Röhre ini den Aſt Lufft hinein 
bließ; ward der gantze Lappen aufgeblafen, 
auch an demOrte, wo dieLunge durchſchnit⸗ 
ten war, und Fam daſelbſt nicht das gering⸗ 
ſte von der hinein geblaſenen Lufft heraus: 
woraus ich ſahe, daß Sr Durch diefen ” 

F 15 ie 
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die Lufft in den Pleinen Lappen Eommen fon- 
fe, Die hernach Durch Die Eleineren Aeſte, in 
Die er fich innerhalb Demfelben zertheilete, 
ich weiter ausbreitet. Und demnach war 
lar, daß wenn nur derfelbe Aft verbunden 
wuͤrde, Beine Lufft aus dem Lappen kommen 
koͤnnte, die einmahl darinnen iſt. Ich 
ſchnitt nach dieſem ein kleines Stuͤck von 
dem kleinen Lappen und befand es eben ſo. 
Ja von dieſem Stuͤcke ſchnitt ich noch ein 
kleineres ab und fand es auch nicht anders. 
Ich nahm demnach ein Stuͤcklein Lunge 
und band es oben, wo der Aſt von der Lufft» 
Roͤhre hinein gieng, mit einem Bindfaden 
fefte zu und hieng es vermittelſt einer 
Schleiffe an dem Bindfaden unter einer 
gaͤſernen Glocke auf, damit ich vermittelft 
Der Lufft⸗Pumpe die aͤuſſere Lufft wegpum⸗ 
pen konnte. Als ich dieſes that, ſo gab ſich 
die Lunge immer weiter von einander als 
wie vorhin, wenn ich Lufft hinein bließ. Und 
hieraus war zur Gnuͤge klar, ſonderlich wenn 
man ſich auf Den Verſuch mit der Blaſe H. 
go. T. J. Exper.) beſinnet, daß innerhalb 
der Lunge überall viele Lufft ſeyn muͤſſe, die 
ſich ausbreitet und die Lunge aufblafet , in« 
dem der Druck der Aufferen Ducch Ver⸗ 
duͤnnung gemindert wird. Indem ich 
wieder Lufft von neuem hinein ließ; fiel Die 
Lunge wieder zufammen und es war eben fo 
viel, als wenn mit ihr keine Veranderung 
| vor⸗ 
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vorgegangen wäre, Ich habe auch mohl 
die Lufft⸗Roͤhre feſt verbunden und die gan- 
tze Lunge unfer einen groffen Mecipienten 
gebracht, undes mitihr eben fo, wie mit 
dem kleinen Lappen oder einem einigen 
Stügflein davon gefunden, Hingegen 
nahın ich auch einStücklein Lunge, welches 
ich nieht gebunden hatte,und legte es unter 
einen Recipienten. Als ich die Lufft heraus» 
pumpete, gab auch dieſes fich weiter von eine 
ander, jedoch ward es nicht ſoviel aufgebla- 
fen wie das vorige, ward auch nicht fo weiß 
ander Sarbe, Ja wenn man eigentlich 
Darauf acht gab, indemder Hahn der Lufft- 
Pumpe eroͤffnet ward, daß die Lufft unter 
dem Recipienten barein fuhr; fo ſahe man. 


gareigentlich , Daß dieSungefich anfangs. : 


hub, bald aber wieder niederfiel: welches eis 
ne Anzeige war, daß DieLufft , welche fich 
anfangs innerhalb der Zunge audbreitete, 
indem ſie durch die enge Möhre nicht aufein> 
mahlherausfahren Eonnte , bald dadurch 
nachund nachherausgieng, Nachdem ich 
wieder Lufft von auffen unterden Recipien⸗ 
ten ließ; fieldie Lunge gans zufammen und. 
ward gang welck und von Farbe dunckel⸗ 
roth: woraus man fahe, Daß viel Lufft aus 
ben Stücklein Zunge heransgefahren mar. 
Damitich zeigen möchte, daß diefes und 
nichts anders Die Urfache Davon fey ; fo bließ 
ich von neuem Durch Das Aeſtlein Der ol 
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Roͤhre Lufft hinein und es ward daſſelbe 
wiederum voͤllig und bekam ſeine weißlichte 
Farbe wieder. Da die Lufft bloß durch 
die Lufft Röhre und ihre Aeſtlein faͤhret, ine 
dem man hinein bläfet, und gleichwohl da- 
Durch aufgeblafen wird ; fo müffen endlich 
die Eleinen Aeftlein in die übrige Materie der 
Lunge geben, wenn fie aufgeblafen wird, 
Damitich nun fehen möchte, wie ſie fich da- 
von aufblafen laͤſſet; fohabeich ein Eleines 
Scheiblein Runge unter Das Dergröffes 
rungs⸗Glaß gebracht und oben , 10 es 
bucchfehnitten mar, nichts als ein Blaͤſelein 
nebendemanderngefehn. 

$. 102. Der berühmte Medicus Wile 
lis, ein Engelländer, hat zuerft (a) einen ber 
fonderen Verfuch mitder Lunge angeftellet, 
den man durch Dagjenige, was ich jetzund 
vorgebracht, begreiffen , auch deffen Erfolg‘ 
vorher ſehen kan. Er hat einen Blaſebalg 
machen laſſen, darinnen eine Lunge Raum 
hat, und deſſen Lufft⸗Roͤhre fo weit, daß die 
Lufft⸗Roͤhre der Lunge darein paſſete. Da⸗ 
mit er Die Lunge hinein bringen konnte, hat 
er oben ein rundtes Loch in ziemlicher Groͤſſe 
ausſchneiden laſſen, und, daß er ſehen konte, 
was die Lunge fuͤr Veraͤnderungen haͤtte, 
ſo bald dieſe hinein geweſen/ mit einer groſ⸗ 
fen Glaß-Scheibe verwahret. So bald er 

(a) Fhyſicotheology by W. Derham p. m,148. 
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alles überall wohl vertwahret hatte, damit 
von auſſen Feine Lufft inden Vlaſebalg kom⸗ 
men konnte; hat er. ihn von einander gezo⸗ 
gen; ſo iſt die Lufft durch die Lufft Röhre 
in die Lunge hinein gedrungen und: hat fie 
‚aufgeblafen. . Sobald er aber den Blafe⸗ 
balg wieder zuſammen gedruckt; iſt die 
Fin: aus Der Lunge durch die Lufft⸗ oͤhrs 
wieder heraus gefahren und die Lunge⸗ zu⸗ 
ſammen gefallen. Wenn der Blafebal 
von einander gezogen wird und nicht unten, 
wie in Den andern($.79. T. II. Exper.),ein 
Ventil iſt, dadurch Die Lufft von auffen hine 
eindringen fonnie; fo muß dieinnere Lufft, 
welche um Die Lunge herum iſt, ſich dur 
‚Den gantzen erweiterten Raum ausbreiten 
und duͤnner werden (4. 80. T. 1. Exper,), 
Deromegen breitet fich auch Die Lufft in der 
Zunge aufund blaͤſet fieauf($ 100): welcheg 
man ‚augenfcheinlich ‚wahrnehmen: tan, 
‚wenn man die Lufft:Roͤhre mit Dem Finger 
verftopfft, indem man den Blaſebalg von 
‚einander ziehet, Damit von auſſen Feine. r 

ufft hineinfommen tan, YWenmnundie - 
Lufft innerhalb der Lunge fich durch einen 
weiteren Raum ausgebreitet, als vor⸗ 
ber, ſo iſt ſie dadurch ſchwaͤcher worden als 
Die Auffere (5. 81.T. I. Exper,) und muß 
demnach die Auffere Durch Die ufft- Röhre 
hineinſchieſſen, bi die innere Lufft inder 
Zunge und die im Blafebalgeum die nk 
glei 
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gleich dichte iſt (8.75 T. II. Exper.. So 
bald man den Blaſebalg zuſammen drucket; 
wird auch die Lufft ſowohl innerhalb dem⸗ 
ſelben, als der Lunge zuſammen gedrucket, 
indem ſie nicht ſo gleich herausfahren kan 
(F.122T. 1.Exper.), Derowegen weil 
hierdurch ihre ausdehnende Krafft vermeh⸗ 
ret wird (F.123T. L. Exper.) Die vorher 
der aͤuſſern gleich war; ſo drucket ſie ſtaͤr⸗ 
cker als die aͤuſſere wiederſtehet und faͤhret 
Demnach ſo viel heraus, bis die Krafft der in⸗ 
neren in der Lunge mit der Krafft der aͤuſſe⸗ 
ren einerley iſt: dergleichen Beſchaffenheit 
es auch hat, wenn man die Lufft aus dem 
Blaſebalge treibet (F.79. T. IL, Exper.). 
Wir werden inskuͤnfftige ſehen, wenn ich 
die Begebenheiten der Natur erklaͤren wer⸗ 
de; daß hierdurch die Kunſt zeiget, was die 
Natur vornimmet, indem die Thiere und 
Menſchen Athem hohlen, als wozu auch 
Willis dieſen Verſuch erdacht und nach⸗ 

dem andere ihn gebraucht. 
on. 103. Wir wiſſen, daß der Menſch 
gelnin nd das Thier ohne Lufft nicht Athem hoh- 
Lufft⸗lee⸗ len und hingegen ohne Athem hohlen nicht 
rem Rau⸗ (eben kan, als welches niemanden aus Der 
me. taͤglichen Erfahrung verborgen iſt. Derowe⸗ 
— habe ich auch gerne wiſſen wollen, was 
enn eigentlich den Thieren wiederfuͤhre, 
wenn ihnen der Athem gr würde, 
Ichlhabe Demnach allerhand Vogel — 
er einen 
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einen Recipienten gefeget , wiewohl nicht 
mehr als einen aufeinmahl. Anfangs wa⸗ 
ren fiemunter , fiunden oder giengen frey 
herum und bezeigten fich luſtig. So bald 
"ich ihnen etwas Lufft benahm fahen fie fich 
ſo ſteiff umb, als wie wenn ihnen. was uns 
vermuthetes twieberführe, indem man bey 
ihnen Minen und Geberden des Erſtaunens 
wahrnahm, als daß fie geſchwinde mit einis 
ger Zuckung den Kopff wendete, die Augen 
ſtarck aufmachtenund fo wohl jene als diefe 
eine IBeileunversücfterhielten. Wenn 
-ich fort: fuhr auszupumpen, legeten fich 
unterweilen einigenieder , andere fuhren im 
die Höhe ald wenn fie mit dem Schnabel 
an der Glocke hinauf Lufft fehöpffen wolten. 
Manchmahl fperreten fie das Maul auf 
und föhnappetennach Lufft, thaten aber den 
Schnabelbald wieder zu , fonder Zweiffel 
weil fie merckten, daß ihnen die Lufft ent 
‚gieng. Wenn man weiter fort pumpete, 
ſprungen etliche auf, die ſchon lagen und 
ſchnappeten in die Hoͤhe nach Lufft: ande⸗ 
‚rebefamen gleich Zuͤckungen und farben, 
Indem diefe Zuͤckungen fich fpüren lieſſen, 
habe ichvon auffen Lufft hinein gelaflen: fo 
höreten fie gleich wieder auf, dee Vogel 
Feuchte eine Weile und kam wieder zu (ich 
ſelbſt. Zchhabeihnauf folche Weiſe oͤff⸗ 
ters drey, bis vier mahl wieder zu ſich ſelbſt 
gebracht, ehe ich ihn habe ſterben laffen. Als 
> eins« 
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einsmahls eine vornehme Gräfliche Dame 
mich beyihrer Durchreife befuchte, umb ei⸗ 
nige Euriofitäten zu fehen und unter andern 
auch vexlangte, daß ich einige Verſuche mit 
Der Lufft⸗Pumpe anſtellen moͤchte; ſo habe 
ich ein junges,aber meiſt erwachſenes Huhn 
zweymahlin vorerwehnten Zuftand gefeßet 
und molte es dag anderemahliterben laſſen. 
Da esaber ſchon die Fuͤſſe anfieng zu ſtre⸗ 
cken und fiebegehrte,. ich möchte es beym 
‚Leben erhalten, foließ ich wieder Lufft von 
auſſen unterdie Glocke und nahm fie weg, 
daß das Huhn in sans frene Lufft Fam. 
Denn hohletees ftarcflthem u. richtete ch 
wieder auf, wollte aber noch nicht auffit 1 
und weglauffen. Weil fie nun begi 
war zu fehen, ob es auch bey Dem Leben blei⸗ 
ben und ihm diefer Zufallnicht Schaden wuͤr⸗ 
de: fo fekte ich es an das offene Fenſter, 
wo ein freyer Zufluß von Lufft war. Da⸗ 
ſelbſt ſaß es auf einer Stelle ſtille und 
ſchoͤpffte immerfort friſche Lufft, biß es end⸗ 
lich aufſprung und fortlieff, auch mit den 
andern Huͤhnern, als es wieder zu ihnen kam, 
herum lief, ohne daß man ſpuͤren konnte, 
daß ihm etwas wiederfahren waͤre. Ich 
merckte bey den Voͤgeln eine Bewewegung 
auf der Bruſt. Damit ich ſie nun in allem 
recht wahrnehmen möchte; ‚fo nahm eine 
alte Zaube und rupffte ihr auf dem Kropffe 
alle Federn und die naͤchſte dabey am nr 
un 
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und aufder Bruft aus, Wieich Die Lufft 
auspumpete; fo fpürete man ſtarcke Bewe⸗ 
gungen an der Bruſt, davon fich Diefelbe auf 
und nieder gab:wenn eg gegen Die legte Fam, 
fo wurden Diefe Bewegungen über Die mafr 
fenfchnelle.. Wenn ich von neuem Lufft 
hinein ließ, fo ward die Haut über Dem 
Kropffeüberdie Körner , welche Darinnen 
waren, ausgefpannet und zwifchen fie hin» 
ein gedrücket, Daß der Kropffgang harte ans 
zufuͤhlen war und die Körner fefte an und 
aufeinander lagen. Die Urfache fället 
nicht ſchweer zubegreiffen.. So langedie 
Taube im Kufftleeren Raume, oder wenige ⸗ 
ſtens der verduͤnneten Lufft war; ſahe der 
Kropff auffgeblaſen aus: ſo bald er aber von 
der aͤuſſeren Lufft beruͤhret ward, fiel er nicht 
allein zuſammen, ſondern zog ſich auch an 
die Koͤrner glatt an und wurde zwiſchen ſie 
hinein gedrucket. Derowegen muß die aͤu⸗ 
fere Lufft ſtaͤrcker von auſſen gedruckt haben, 
als ihm die innere wiederſtehen konnte. An⸗ 
fangs, ehe das Thier unter die Glocke kam, 
wiederſtund die innere Lufft der aͤuſſeren 
und ward der Kropff nicht eingedruͤckt, fol⸗ 
gends war beyderſeits die ausdehnende 
Krafft einerley. Derowegen muß die Lufft 
aus dem Kropffe heraus gefahren ſeyn, wie 
man die aͤuſſere Lufft, in welcher die Taube 
unter der Glocke war, wegpumpete. Und 
demnach ſahe man hieraus, daß das Thier 

(Experimente 3. Th.) Gg— die 
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die Luft durch den Schlund zum Schnabel 
heraus fahren laͤſſet, wenn fie jich in dem 
Kropffe beginnet auszubreiten ($. 80.T. 1. 
Exper.). Wir wiſſen, Daß bie Lufft auch 
aus der Lunge führet, wenn die auffere, dus 
rinnen fie fieget, durch Auspumpen verbüns 
net wird (Ka1o01). Danundie Zufft aus 
der Lunge fo wohl durch die Lufft- Röhre 
heraus fahren Fan, algdie im Kropffe Durch 
Den Schlund 5 fo fichet man nicht Die ge⸗ 
ringſterſache , warumb nicht die in Der Lun⸗ 
ge ſowohl herausgehen follte, ala Die im 
Kropffe. Wenn demnach die Lufft aus 
gepumpet wird; fo ſchwellen zwar Die Lun⸗ 
gen im Vogel auf, aber die Lufft wird doch 
zugleich mit ausgepumpet. Die Höhle 
Des Dber » Feibes, darinnen die Lunge haͤn⸗ 
get,ift auch mit Lufft erfüllet. Wenn dem⸗ 
nach die aͤuſſere Lufft umb den Vogel ver⸗ 
duͤnnet wird, ſo muß auch dieſelbe ſich aus⸗ 
dehnen ($.80. T.L.Exper.) Und davon 
Fommet es,daß das Thier ſtarck aufgeblas 
fen wird, als wenn e8 aufichmellte. Go 
viel aber die Lufft auf den Ober⸗Leib dru⸗ 
cket, indem fie ihn aus einander treibet; fü 
viel muß fie auch auf die Zunge drucken (5. 
ı09T.!.Exper.). Derowegen befördert 
Diefer Druck den Ausgang der Lufft aus der 
Lunge. Dielleicht werden einige vermeis 
nen, es koͤnne deswegen Die Lunge gar nicht 
aufſchwellen, fondern fie werde u 

| no 
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noch mehr zuſammen gedruckt, als fie vorhet 
war. : Allein man erwege die Sache genau, 
fo wird man bald finden, daßdiefer Gedan⸗ 
cheungegründet fy. Die Lufft drucker 
rings herum alle Theile des Ober⸗Leibes, 
welche die Hoͤhle formiren und treibet ſie in 
eine erhabene Figur, wie es auch ſelbſt der 
Augenſchein giebet. Da nun hiedurch die 
innere Hoͤhle vermehret wird; ſo wird au 
die Lufft dünner und Fan demnach noch in 
der verdünneten Lufft fo vielLufft in den Lun⸗ 
gen bleiben, Diemit ihr einerley Grad dere 
Verduͤnnung hat; menigfteng im; Anfan- 


ge, wenn Die Lufft unter der Glocke auch 


nicht gang ausgepumpet if. Wir fehen 
aber, daß auch alsdenn der Kropffund Sun 
ge (F.101) noch aufgeblaſen verbleiben: des 
rowegen hindert auch der Mangel der Lufft 
unter der Glocke nicht, daß nicht noch einige 
in der Lunge verbleiben koͤnnte, die mit der 
in der Hoͤhle des Ober⸗Leibes einerley Grad 
der Verduͤnnung bat. Das Hertze lieget 
gleichfalls in Der Höhle Des Dber-Leibes bey 
den ungen, und Demnach muß auchdie 
Lufftin ihm daffelbe einwenig von einander 
treiben. Da man nun hieraus noch nicht 
begreiffen kan, was die eigentliche Urſache 
ſey, warum die Taube oder ein anderer Vo⸗ 
gel ſtirbet; ſo war ich begierig weiter nach⸗ 
zuforſchen. Ich ließ demnach keine Lufft 
von qauſſen hinein, als der Vogel Zuͤckungen 

| 9. bee 
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bekam; fondern wartete, bis Feine Regung 
anihmmehrzufpürenmar. Alsdenn cin 
ich alle Federn von dem Kopffe ab und nahm 
wahr, daß hinten bey dem kleinen Gehirnlein 
alles mit Blut er — war. Als ich 
den Hirnſchaͤdel eroͤffnete, fand ich bey dem 
kleinen Gehirnlein auch etwas geronnenes 
Gebluͤte. Ich ſchnitt in das Fleiſch in der 
Bruſt: allein wenn der Vogel lange war 
gemartert worden, fo gieng nicht ein einie 
ge8 Tröpfflein Blutheraus. Als ich den 
Ober⸗Leib eröffnete, fahe man Dafelbft die 
a pre gepreßt liegen , dag 
Here an ſich war etwas welck und fund 
bey den Ohren das Geblute in groffer Mens 
ge, fo daß es hauffig herauslief, als man 
Dafelbft eine Deffnung machte. Sin den 
Hertz ⸗ Kammern traff man auch etwas ge⸗ 
zonnenesBlutan. Go habe ich es beftan, 
dig gefunden, wenn ich Vogel, Tauben und 
Hühner, die in einem von Lufftleevem Rau⸗ 
me verftorben, aufgefehnitten. Jedoch 
muß man fichmohlin acht nehmen, wenn 
man den Vogel auffchneidet, daß man 
nichts um das Hertze zerreiffet denn fonft 
läufft das Geblüte in die Höhle des Ober⸗ 
Leibesheraus und man Fan leicht verleitet 
werden zu glauben,lale wenn eine Ader ger 
fprungen waͤre und fich davon das Gebluͤte 
extravafiret hätte. Mich Düncfet nun, 
hieraus koͤnne man fehen, was Die dam“ 
e 
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che Urſache ſey, warum das Thier ſtirbet, 
nemlich weil das Gebluͤte in ſtarcker Men⸗ 
ge zu dem Hertzen ſchieſſet, daß daſſelbe nicht 
mehr vermoͤgend iſt alles ſo geſchwinde fort⸗ 
zutreiben, und weil zugleich das Hertze durch 
die Ausſpannung der Lufft an der Bewe⸗ 
gung gehindert wird, Denn eben Daher 
Tommet dag ſtarcke Hertzklopffen wenn das 
Thier fterben will, weil das Hertze fehr ber 
hende das Geblüte wegtreibet,bis eg endlich 
fich nicht mehr geſchwinde genung bemegen 
Tan. Ja weil das Geblüte fo fehnelle von 
dem Hergen in Menge fortgetrieben wird; 
fo fteiget es auch in. gröfferer Menge gegen 
das Haupf und Ean fich untermeilen bey dem: 
Heinen Gehirnleingar extravafıren. Uns 
terdeffen da nichts zerfpringet, oder fonft 
verleget wird, mag zu dem Umlauffe des Ge⸗ 
bluͤtes erfordert wird; fo ift kein Wunder, 
daß das Thier fich wieder erhohlet, wenn es 
feifche Lufft bekommet. Allein eben deswe⸗ 
gen weil es ſich wieder erhohlet, indem es 
friſche Lufft ſchoͤpfft; ſo muß die allzuſehr 
innerhalb demſelben ausgebreitete Lufft der 
Bewegung des Hertzens hinderlich ſeyn. So 
bald nun dieſes Hindernis gehoben iſt, ge⸗ 
het die Bewegung des Hertzens beſſer von 
ſtatten und das haͤufige Gebluͤte kan wieder⸗ 
um ordentlich fortgetrieben werden. Das 
Hertze treibet das Geblüte, welches ihm zu⸗ 
geführet wird, erftin Die Zungen, und, wenn 
9 3 es 
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es von dar wieder zuruͤcke Eommet, erſt mei» 
ter fort. Derowegen wenn die Lungen zu 
ſehr aufgeblaſen ſind, auch in ihnen wenig 
oder gar Feine Lufft vorhanden; ſo muß die 
Bewegung des Gebluͤtes durch dieſelben 
nicht mehr ordentlich vor ſich gehen koͤn⸗ 
Don 8. 104. Ich habe auch Katzen, Kanini⸗ 
vierſuͤßie chen, Maͤuſe aufden Teller der Lufft⸗Pum⸗ 
ar pe geſetzet und Die Lufft herausgepumpek: 
gufitlees da ſie denn gleichfalls bald rege worden, 
ven Raus wenn der erſte Zug geſchahe und ihrer Art 
wo gemaͤß ſich beweget. Siehabenbeyanhal- 
tendem Pumpen gleichfalls Zuͤckungen be⸗ 
kommen und, wenn man ihnen Lufft hinein 
gelaſſen, find fie wieder zu ſich ſelbſt kom⸗ 
men und haben ſich erhohlet, wenn man a⸗ 

ber nicht bald Lufft hinein gelaſſen, wie die 
Voͤgel geſtorben. Bey den vierfuͤßigen 
Thieren iſt die Hoͤhle des Ober⸗Leibes, wo 

die Lunge mit dem Hertzen haͤnget, ſo wohl 

als bey den Voͤgeln mit Lufft erfuͤllet und 

noch darzu von der im Unter⸗Leibe durch ein 
Zwerg ⸗ Sell abgeſondert. Derowegen 

was vorhin (9. 103) von den Vögeln geſa⸗ 

get worden, gielt auch, wie ein jeder leicht 

vor ſich ſiehet, von den vierfüßigen Thie—⸗ 

ren, und iſt demnach nicht noͤthig ſolches 

noch einmahl zu wiederhohlen. Ich erin⸗ 

nere nur noch dieſes: das Blut in den Adern 

iſt warm, ſo lange es in der Bewegung 

un 
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und das Thier lebet. Deromegen da in ei⸗ 
nem Lufftfeerem Raume dag Gebluͤte durch 
die in ihmbefindliche Lufft G. 152. T. .J. 
Exper.) fehr aus einander gefvieben wird 
(S. 150. T.1.Exper.); fo ift feine Urfache, 
warum nichtfolches auch in Den Adern Der 
Thiere erfolgen follte, ob zwar nicht ineinem 
fo hohen Grade, weil ihnen die Haute der 
Blut⸗Gefaͤſſe wiederſtehen. Unterdeſſen 
da dieſelben ſich ausdehnen laſſen, ſo kan 
nicht allein das Gebluͤte ſich gar ſehr aus⸗ 
breiten, ſondern auch Die Haute der Adern u. 
Pulsadern koͤñen fich gar ſtarck ausſpañen. 
"Und hat man hier zu uͤberlegen, ob nicht Dar 
durch das Gebluͤte zum ſtehen gebracht wird 
und, wenn dieſes gefchiehet, was weiter 
daraus erfolgen muß: welches auch inſon⸗ 
derheit aus dieſem Umſtande wahrſcheinli⸗ 
cher wird, weil das Gebluͤte im Thiere ſich 
ordentlich beweget, wenn man Lufft hinein 
laͤſſet, ehe es noch mit dem Munde wieder 
Lufft geſchoͤpffet. Denn ſo bald Lufft hin⸗ 
ein kommet faͤllet das Gebluͤte wieder zu⸗ 
fammen und Die Haute der Blutgefaͤſſe 
werden von ihrerübermaßigen Spannung  _ 

wieder befreyef. In die Lungen aber kom⸗ 

met Die Lufft nicht aufeinmahl nieder hin⸗ 

ein: denn vor fich faͤllet gar Feine hinein , 
fondern fie wird vielmehr zufammengeprefs 
Kt, wenn von auffen welche hinzugelajfen 
wird (F.101). Derowegen muß fie das 
ur Sg 4 Thier 
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Thierdurch ftarcfes Athem hohlen hinein 
- bringen x welches auch die Urſache ift, daß 
es eine Weile ſtarck keuchet, wenn man «8 
wieder in freye Lufft bringet. Man kan a⸗ 
ber auch ſehen, warum man dem Thiere ge⸗ 
ſchwinde zu Hülffe Eommen muß, nemlich 
ehe ſich zuviel Gebluͤte bey dem Hertzen 
ſammlet, welches daſſelbe fortzutreiben 
nicht mehr faͤhig iſt. Will man durch die 
Erfahrung deſſen verſichert ſeyn, daß die 
Adern in einem von Lufft leerem Raume 
aufſchwellen; fo kan man ſolches inden Oh» 
ren der Caninichen ſehen, als die durchſich⸗ 
tig ſind, wenn ſie gegen dem Lichte und das 
Auge darhinter ſtehet, und in denen als⸗ 
denn die Blut Gefaͤſſe ſehr deutlich zuſehen 
find. Man ſiehet, daß bey dieſem Verſu⸗ 
che vieles zu uͤberlegen vorkommet, und, un⸗ 
erachtet er ſo vielfaͤltig angeſtellet worden, 
man doch weiter nichts durch ihn heraus⸗ 
gebracht, als daß die Thiere nicht ohneLufft 
leben koͤnnen. Wenn die Thiere im Luft⸗ 
leeren Raume verſcheiden; fo laſſen fie ge⸗ 
meiniglich etwas von ihrem Unflate fahren. 
Da nun der Unflat von Katzen heßlich ſtin⸗ 
cket; ſo wird man von ihnen insgemein gar 
ſchlecht bezahlet, wenn man fie zu Tode ex- 
perimentiret. 9 
Bone a 0. Seh habe auch Froͤſche unter bie 
hen im Glocke gebracht und Die Luft ausgepumper, 
—* welche ſtarck anfgeblafen worden, u at 
| | e 
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Blafe($.80. T.I.Fxper.). : Sie find öffe ren Raus 
tersin Die Höhe aeftiegen, haben die Förder» m. 
Fuͤſſe an die glaferne Glocke angeleget und 
de den Hinter-Füffen ftehen geblieben. 
nn fie gleich eine lange Weile unter der 
reine ausgepumpeten Glocke verblieben , fo 
find fiedoch nicht geftorben. So bald ich 
die Luft wieder zugelaffen, iftder Leib wie⸗ 
der zufammen gedrucfett worden, als mie 
wenn eine Blaſe zufammen fället: woraus 
man ſiehet, Daß fieviel Lufft in fich haben) 
welche unter der Glocke aus ihnen gröften® 
theils heraus fähret, indem die unter der 
Glocke Durch Auspumpen verduͤnnet wird 
($.81. T.I. Exper.). Wie Diefeseigent- 
lich zugehet, Fan man baraus_abuchmen, 
was vorhin in einem ahnlichen Falle von der 
Lunge geſaget worden. Wenn man den 
Froſch inden Necipienten feßet, oder auch 
an deffelben Deckel aufhaͤnget, ven man er⸗ 
waͤrmen Fan, wenn die Luft ausgepumpet 
worden ($.105T. II. Exper.); fo bläfet 
fich derfelbenoch weit mehr auf, maffen die 
arme a aus einander treibet 
($.133 T.I.Exper.). Weil nun ein Froſch 
fo viel Luft hat; ſo wundert man fich insge⸗ 
mein, warum er ſo lange in einem von Luft⸗ 
leerem Raume leben kan, da andere Thie⸗ 
ve, als Voͤgel und vierfuͤßige Thiere (S.103 
104) bald ſterben, wenn man die Luft gantz 
auspumpet. Allein mer darauf acht hat, 
| ©9 5 was 
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as vorhin (S$.cit.) von den Beränder 


zungen, melche fich in einem Thiere ereignen, 
wenn eg entweder in verbünnete Lufft, oder 
in einen von Luftleeren Raum gebracht 
wird, weitläufftig ausgeführets Det wird 
fich bald aufhören zu verwundern. Wenn 
gleich ein Froſch mehr Luft im Leibe bat als 


ein anderes Thier, fo darf deswegen doch 


nicht aus Mangel der Lufft mehrnachthei« 
fige Yeranderung inden Säfften entſtehen 
als ben andern Thieren, die weniger Lufft 
haben. Ja daß in der That weniger Ver⸗ 
aͤnderung vorgehet, ſiehet man eben dar⸗ 
aus, tweil ſie nicht ſo leicht wie andere Thies 
ve fterben. Unterdeffen ift merckwuͤrdig, 
daß anfangs der Frofch,menn Die Luft aus⸗ 
gepumpet wird, das Maulaufthut, nach 
diefem aber fefte zuhält, wenn man mit Aus⸗ 

- pumpen. fortfähret: welches zur Snüge 
zeiget, Daß er eg verfpüren muß, wie Durch 
Das offene Maul ihm die Lufft entgehet und 
Dadurch determiniret werden das Maul 
zujuhalten. Unerachtetich öfters Froͤſche 


‚unter den Recipienten an Die LZuft-Pumpe H 


gebracht; fo habe ich doch felten erwartet, 


bis fie geftorben, weil fie es zu lange ge» ‚ 


macht. Ich habe auch Sröfche ins Waſſer 
in den Fiſch⸗Recipienten geſetzet, den ich 
bey anderer Gelegenheit befchrieben (6.66). 
Sie ſind anfangs im Waſſer untergegane 
gen. Wennichangefangen die Lufft aus⸗ 

zVu⸗ 


A 
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zupumpen, haben fie fich ins Waſſer her⸗ 

aus gegeben und Darinnengerudert, Wie 

fie ſtarck aufgeblafen worden, find fie in Die 
Höhe kommen und oben ſchwimmen blies 

"ben. Weil an der Seche nicht viel gele- 

gen iſt, fo halteich auch nicht für nöthigden 
Verſuch vonneuem vorzunehmen , Damit 

ich allebefondere Umbftände dabei) anmer⸗ 
cken könnte. Ich entfinne mich auch, daß 
ich unterweilen Krebfe unter den Recipien⸗ 
ten an die Luft Pumpe gebracht, melche 

nicht allein herum gekrochen, fondern fich 
auch untermeilen an der Glocke in die Höhe 
- gerichtet: allein fie haben eine gute Weile 
"in einem Raume ohne Lufft gelegen und 
ſind deswegen doch nicht geſtorben. 
6. 106, neben diefen Fifch-Necipiens Yon Fi⸗ 
ten, den ich nicht gang vollmit Waſſer ge: fchen im 
fuͤllet, habe ich mehrmahlens Fifche von vers Lufftlee⸗ 
ſchiedener Art gefeget und die Luft gehoͤri⸗ FF Raus 
ger Weiſe ausgepumpet. Sch entfinne lue 
“ mich auch gar wohl, daß fie Anfangs unter 
' gegangen und ſich untenin Die meßingene 
Roͤhre, darein Das Glaß eingebhuͤttet ift, vers 
ſtecket; ſobald aber der erſte Zug mit der 
Luft⸗Pumpe geſchehen, fle wieder hervor 
und indie Höhe gekommen. Es iſt auch 
nicht anders als wenn ich es noch fahe, wie 
ſie ſehr aufgeblaſen worden, nachdem ich 
mit Auspumpen angehalten und ſich endlich 
auf den Ruͤcken geleget, den Bauch in die 


50 
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‚Höhe gekehret und oben auf. dem Waſſe 


verkehrt geſchwommen; hingegen wenn 


ich bey Zeiten Luft hinein gelaſſen, wieder 


ſich recht umgewendet und zu Boden ge⸗ 
gangen. Allein weil ich jetzt dergleichen 


Recipienten nicht bey der Hand habe; Fan 
‚ich Feinen Verſuch Damit von neuem vor» 
‚nehmen, = | 


Tobte 

Thiere 
werden 
lebendig 
gemacht. 


9. 107. Man pfleget insgemein zube⸗ 


wundern, daß die Thiere welche in einem 
Augenblick verſcheiden wollen, wieder zu ſich 


ſelbſt kommen und das Leben behalten, wenn 
man in dem Augenblicke, da ſie verſcheiden 


wollen, ihnen friſche Lufft zulaͤſſet: allein 
viel wunderbahrer ſind zwey Engliſche Ver⸗ 
ſuche, die Derham (a) anfuͤhret und hier be⸗ 


ſchrieben zu werden verdienen. EinEngli⸗ 
ſcher Medicus, D. Croon, der Profeſſor 
im Greßhamiſchen Collegio zu Londen ge⸗ 
weſen und aus ſeinen Schrifften den gelehr⸗ 
ten Medicis nicht unbekandt iſt, hat vor 
der Koͤniglichen Societaͤt zu Londen ein 
Huhn mit einem Stricke erwuͤrget, ſo daß 
man nicht die geringſte Regung bey ihm 
weiter verſpuͤret, daraus rꝛan einige Anzei⸗ 


ge von ſeinen Leben haͤtte nehmen koͤnnen. 


halten, hat er durch die Lufft⸗Roͤhre Lufft 


Da nun jedermann das Huhn fuͤr todt ge⸗ 


hin⸗ 





ö——— — — ——— —ꝰ u Guss ——— — „ge 
(a) Phyſico-theologyllib. 4. c, 7, not, 1. p. m, 
146, 147. 
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hineineingeblafen, fonder Zweifel mit einem 
Blafebalge , und Davon ift es nieder lv 
bend worden. Weil das Huhn keine Re⸗ 
gung mehr gehabt; fo muß des Geblüte 
und Das Herke, welches daffelbe beweget, 
ſtille geſtanden feyn: denn fo lange das Ders 
be fehläget und das Geblüte fich beweget, 
ift ein Thier nicht todt. Derowegen da es 
wieder lebendig worden, als man Luft in 
die Lunge geblafen; fo muß Dadurch Das 
Gebluͤte wieder in Bewegung gefegt worden 
ſeyn. Wennman Lufft in die Lunge hin« 
ein geblafen; fo hat fich Diefelbe aus einan« 
der gegeben und, da fie Dadurch Die innere 


Lufft im Ober-Seibe zufammen gedrucket, - 


muß auch ſie dichter worden ſeyn, als Die aͤu⸗ 
ſere und diejenige, welche anfangs darinnen 
war. Die Lufft, deren Krafft zu Drucken 
dergeftaltvermehret worden, hat auch ftärs 
Fer auf die Adern gedruckt als vorher und 
folchergeftalt das Geblüte gegen dos Herke 
fortgeſtoſſen. Da nun dadurch auch das 
Syergeregemorden, und weder Das Gebluͤ⸗ 
tefchon kalt und geronnen,noch etwas fonff 
verleget getvefen, welches die Bewegung 
des Blutes hatte aufhalten koͤnnen; fohat 
gar wohl die in die Lunge geblafene Lufft 
Diefelde wieder erneuren Eönnen und hat 
foichergeftaltdas Huhn Das Leben wieder 
bekommen, welches daffelbe fonft nimmer, 
mehr würde wieder erlanget haben. = | 

er 
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fer Derfuch hat zudem andern Anlaß gege⸗ 
ben, den ein anderer Medicus Walcher 
Needham in Gegenwart des berühmten 
Boyle und anderer zu Oxfurt angeftellet. 
Es hat derfelbe einẽ Hund gehangen und ihn 
nicht eher loß geſchnitten, als bis er verſpuͤ⸗ 
ret, daß das Hertze ſich nicht mehr bewege. 
Sobald er ihn abgefchnitten, hat er ihn oh⸗ 
ne den geringften Verzug aufgelchnitten 
und durch die Milch · Bruſt⸗Ader, die man 
im Lateiniſchen dudtum thoracıcum oder 
auch, weil Pecquet fie zuerſt foll entdecket 
haben, dudtum Pecquetianum nenhef, 
hinein geblafen. Dadurch ift das Geblüs 
te und mit ihm dag Herke wieder in Bewe⸗ 
gung gebracht worden, und der Hund hat 
feinLeben wieder befommen. Hiedurch 
wird beftetiget, daß wenn Das Geblüte un- 
weit dem Derken in Bewegung gebrucht 
wird und zwar gegen das Hertze zugefrieben 
wird, auch zugleich das Herke fich zu bewe⸗ 
genbeginnet. Und demnach erfennet man 
Daraus, daß wir vor die wahre Urfache an» 
gegeben, warum das Huhn wieder lebendig 
morden, indem manindie Lunge Durch Die 
Lufft- Röhre hinein geblafen. Man fichet 
aber auch, daß das Leben aus ift, fobald 
das Hertze ftille ftehet und mit ihm die ‘Bes 
wegung des Geblütes anfhöret: hingee 
gen dieſes wieder in Dem Augenblicke = 


ans 
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handen, wenn das Gebluͤte und mit ihm das 
Hertze in Bewegung gebracht wird. | 
$. 108. Als An. 1715, in der Chriſt⸗ Voͤgel 

Nacht zwey Bauren mit einem Studenten ſterben 
von Jena in einem Weinbergs⸗Haͤuslein — 
um einen Schatz zu heben die Geiſter zube⸗ * * 
ſchweeren vorgenommen hatten und nach feuchter 
diefem am Ehrift- Tage nach Mittage'todt, Lufft, 
der Studente aber halb todt und fprachloß 
gefunden worden; fo ward ein Geruͤchte 
ansgefprenget, als wenn der Teuffel ihnen 
den Halsgebrochen, diefen aber fo erbarm- 
lich zugerichtet hätte, weil man indgemein 
Davor halt, Die Vefchmeerung der Geifter, 
welches ein fortgepflangter Ssrrthum aus 
der alten morgenlandifchen Philofophie iſt, 
der aus Mangel der Erkaͤntnis der Natur 
entſprungen, nichts anders als eine Citi⸗ 
rung des Teuffels ſey und demnach diejeni⸗ 
gen bey dem Teuffel Huͤlffe ſuchten, welche 
die Geiſter beſchweereten, daß ſie ihnen im 
Schatzgraben huͤlfreiche Hand leiſten ſollten. 
Danun aber aus der damahligen Witte—⸗ 
rung befand war, daß dieLufſt in der Chriſt⸗ 
Nacht uͤber die maaſſen feuchte geweſen 
war, indem wir zwar nicht gantz gelinde, je⸗ 
doch auch nicht ſo kaltes Wetter hatten, daß 
es gefror; dabey die Geiſtbeſchweerer ein 
Kohl⸗Feuer in dem engen Weinbergs⸗ 
Hauslein gehabthatten: fo Fam auf die 
Bermuthung, ob nicht vielleicht der Kohle 

| Dampff 


430 Cap. VII. Von Thieren. 


Dampffinder feuchten Lufft Diefes Unglück 
Tönne verurfachet haben, welches auch nach 
Diefem der berühmte Medicus auf unferer 
Friedrichs⸗Univerſitaͤt, Here Hoff⸗Rath 
offmann, in einer beſonderen Schrifft 
aͤffenlich behauptet. Dieſes gab mir An⸗ 
laß einen Verſuch mit einem Vogel anzu⸗ 
ſtellen. Ich legte zu dem Ende einige gluͤen⸗ 
de Kohlen aufeinen Schachtel ⸗Deckel von 
eifernem Bleche und ſetzte ihn auf das naſſe 
Leder auf dem Teller der Lufft- Pumpe, da⸗ 
mit dadurch zugleich ein feuchter — | 

erregettvard. Darüber deckte ich die groͤ⸗ 
fte gläferne Glocke, die ich hatte und daruns 
ter ich Die Verſuche mit der Kage und den 
Caninichen — angeſtellet: indem as 
ber diefes gefchahe , fekte ich zugleich Den 
VBogel darunter. Kaum hatte ich Die 
Glocke an das Leder angedruct, fo befam 
der Vogel Zuͤckungen und fiel todt hin Als 
ich fahe, Daß fich der Vogel anfieng zu ü« 
bermerffen, hub ich die Glocke gleich auf 
und es kam mir ein übel riechender ‘Broden 
entgegen. Sich legteden Vogel gleich in 
feifche Lufft: allein er erhohlete fich nicht 
wieder. Alsich den Kopff berupffte und 
ihnauffchnitt fand ich „alles eben fü, wie 
wenn er ineinem von Lufft leerem Raume 
geftorben ware ($.103). Hieraus nun war 
meines Erachtens klar, daß Kohlendampf 
in feuchter Lufft tödten koͤnne. Unerachtet 
| ich 
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ich aber um dieſes Verſuches willen der 
Meinung des Herrn Hoff Rath: Hoff 
mannsmitdefto mehrerer Zuverficht beys 
pflichte, daß auch die Senaifchen Beſchwee⸗ 
ver in Der feuchten Lufft von dem Kohlen» 
Dampfeumlommen, auch über dieſes das 
vor halte,daß die erdichteten Geifter , wel⸗ 
che dem Menſchen nach deralten Orietitalis 
ſchen Philofophiein ſeinem Gluͤcke behülflich 
ſeyn ſollen, Feine Teufel fondern nichts find; 
0 fölget Doch Daraus keinesweges, Daß die 
Steine Sünde geweſen, noch auch Daß dag 
ihnen begegnete Unglück, ob es gleich feine 
natürliche Urſachen gehabt, als eine göttlis . 
che Straffe Fonne angefehen werden (8. 30, 
Mor. )‚telches ich Deswegen erinnere, das 
mit ich nicht bey wiedriggeſinneten in einen 
unverdienten Verdacht komme, als wenn 
ich eitelgeſinnten Gemuͤthern Waſſer auf 
ihre Muͤhle leiten wollte,denen ich vielmehr 
die Selegenheitzu ſpotten benehme, indem 
ich zeige, man koͤnne ihren einräumen , was 
fie nur verlangen und ausdiefen von ihnen 
beivilligten Gründen dennoch behaupten, 
was etwan Gottesgelehrten davon geur- 
uerheilet. Nur muͤſſen fie ihr Urcheil aug 
wahren Gründenermweifen, und nichtaug 
folchen,die Gegentheil verwirfft und fieals 
wahr nimmermehr erweiſen koͤnnen. Ich 
inde überhaupf, daß , wenn man wieder 
theiften und andere Veraͤchter entweder 
aller. Religionen überhaupt, oder auch der 
CEFæperimeaic 3, Ch) 5) bh Chtiſt⸗ 


482. _. Cap. VD, Bon Thieren. 


Chriſtlichen, ja infonderheit einer geroiffen 


nid) 


zu. gar verfchiedene fehr nügliche Derfuche an, 


Secte derfelben difputiren will, man nicht 
wenig Schaden anrichtet, daß man ver- 
wirfft, was man zugeben follte, und Daher 
mit unrechten Waffen fechtet, aber eben mit 
dem Fortgange, deneiner erfähret, der in 
die Lufft ſtreichet. Ich gehe, allzeit auf 
Wahrheit und fuche, fo vielmöglichift,von 
jedermann billich erfunden zu werden. Sich 
fege niemand feinen Irrthum, vieltoeniger 
die Wahrheit zur Laſt: bin aber doch in 
dem Stande mit Grunde der Wahrheit zu⸗ 
vertheidigen, was hin und wieder von Vers 
ächtern der Religion verlachet wird, als Die 
feiner Mährlein und Unmwahrheiten zu ihrer 
Beftetigung gebraucher. nt 

$. 109. Man trifft noch hin und wieder 


wehreres welch geſchickte Medici theils mit gangen 
vonThie⸗Thieren, theils mit verfchiedenen Theilen 


ren bey⸗ 
gebracht 
wi 


derfelben vorgenommen ‚ und die in Erklaͤ⸗ 
zung der Matur ein nicht geringes Licht ges 
ben fönnen: allein da ich hauptfächlich das⸗ 
jenige zubefchreiben mir vorgenommen, was 
ichin meinen Collegiis experimentali- 
bus zeigen und erklaͤren Ean ; ſo will das uͤ⸗ 
brige bis an den Ort verſparen, wo ich einen 
Grund daraus merde ziehen koͤnnen eine 
Natur⸗Lehre dadurch zu beitefigen. Uns 
terdeffen weil einige Berfuche angegeben 
toerden, welche die Sinnen betreffen ;foroill 
in folgendem Capitel noch was weniger dar 
von anfuͤhren. Das 
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Donden Sinne 


§. 110, — 2 — 
As demnach dag Auge betrifft ſo Beſcha 
habe ſchon zur Gnuͤge an nei 
andern Dite ausgefuͤhret( .24.370pt.) daß der Erye 
— alle Diejenigen Verſuͤche mit der Giy⸗ alinen 








allinen Feuchtigkeit anſtellen Fan, Die man Bm 


mit einem erhabenen geſchliffenen Glaſe ans’ Yugeund 
ftellet($.148.&lq T.IL.Exp.)imelchegauch) des gan- 
gar nicht zuverwundern ift,denn beyde Form» ken Aue 
- nen in fo weit mit einander überein ale zur 9% 
Strahlenbrechung erfordert wird, indem 

das Kicht Durch ſie durchgehet. Und die⸗ 

ſes hat Replern Anlaß gegeben, daß er die 

wahre Beſchaffenheit des Sehens, die vor 

ihm verborgen war, zuerſt entdecket (a), in« 

dem er gewieſen, daß vermittelſt der Cry⸗ 
ſtallinen Feuchtigkeit die Strahlen, welche 

von den Sachen ins Auge fallen, dergeſtalt 
hebrochen werden, daß alle diejenigen, wel⸗ 

che von einem Puncte herkommen, ſich wie⸗ 
der mit einander in einem Puncte vereini⸗ 

gen und Dadurch Die Sache hinten auf dem 
nekförmigen Hautlein abgebildet werden 
welchesPorta nicht erreicher,ob er ihm zwar 

nahe war (b), tie Repler umbftändlicher 

- (a) in Paralipom, ad Vitellionem p. 168,& feq. 

(b) Magix naturalis lib, 17, 6, ð. 5% 
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men bite] 
ausführet (c). Damit ich nun Denen, 
welche im Nachdencken nicht geübet find, 
deſto deutlicher zeigen möchte, Daß in Der 
That im Auge vermittelt der Cryſtallinen 
Seuchtigkeit Feine andere Veränderung here 
vorgebrachtmird, als in einem verfinfterten 
Raume durch ein -beyderfeits erhaben ge 
ſchliffenes Glaß: fo habe ich es auf folgen 
de Artangegriffen. Anfangs habe ich ein 
feifches Ochſen Auge genommen und nach 
Carsefii (d) Angeben hinten die Haute ab» 
gefondert, bisman die gläferne Feuchtigkeit 
frey ſehen konnte. Diefelbe habe ich mit 
einem Stuͤcke Häutlein aus einer Eyer⸗ 
Schaale bekleidet, daß ſie das netzfoͤrmige 
Haͤutlein vorgeſteilet. Unterweilen habe 
ich dieſes Haͤutlein unverſehret behalten 
und daher kein anders außukleiben von noͤ⸗ 
then gehabt. Nachdem alles auf ſolche 
Weife zubereitet war, habe ich ein brennen⸗ 
des Licht fuͤr das Auge geſtellet und daſſelbe 
nach und nach immer etwas weiter zuruͤcke 
gezogen, biß ſich das Licht, wiewohl ver⸗ 
kehrt, auf dem hinterſten Haͤutlein darſtel⸗ 
lete. Und demnach faheman, daß wuͤrck⸗ 
lich indem Auge das Bild des Lichtes fo er» 
fcheinet, wie eg fich auf dem ‘Papiere zeigek, 
wenn mandie Erpftalline Feuchtigkeit aus 
Dem Auge herausnimmet und fuͤr das x 
ag 
d) Dioptr. e. 5.p, m. 714. &leqgg, | 
Ce) BER p, & * 
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das Papier aber hinter ihr halt. Man kan 
auch, wie Carteſius angiebet, in ein Bre 
nach der Gröffe des Augesein rundtes Lo 
fchneiden laffen unddas Auge hineinfegen. 
Denn wenn man daffelbe gegen Sachen 
halt, welche von der Sonne ſtarck erleuch- 
tet werden, und man ftellet fich Darhinter; fo 
ift unfer Auge im dunckelen und man Fan 
die abgemahleten Sachen wie vorhin dag 
Licht im Ochfen-Auge fehen. Ich habe 
Das Bret in das Fenſter eines verfinfterten 
Gemaches gefeget und Die gegen über ſte⸗ 
bende Sachen gar Deutlich auf dem über 
das Decbfen- Auge hinten aufgekleibeten 
Häutleinerblicfet. Nach diefem habe ich 
ein Fünftliches Auge verfertigen laſſen, dar 
mit ich beyde gegen einander halten konnte. 
Ich habe zwey halbe Kugeln im Diameter 
ohngefehr 2 Zollg Linien von Holge drech⸗ 
feln laffen, Die man vermittelt einer Fuge 
in AC garleichte an einander ſtecken konn⸗ 
te. In B iſt eine Eirculrundte Fröfnung 
5 Linien weit und eine kleine Pertieffung, 
Damit man ein rundtes Glaͤßlein darein 
drucken kan, welches verhindert, daß nicht 
Staub von auſſen hinein faͤllet, und doch 
durchſichtig iſt, damit das Licht von 
auſſen hinein fallen kan. Inwendig 
iſt bey dem Loche B eine Meine Roͤhre 
E angedrechfelt, darein man eine an- 
dere Fſtecken kan, die jich hin und wieder 


Tab;XU, 
Fig,67. 
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—— laͤſſet. In dieſer Roͤhre iſt ein 
ehderſeits erhaben geſchliffenes Glaͤßlein 
eingeſetzet, welches die Stelle der Eryſtalli⸗ 
nen Feuchtigkeit vertritt. In die andere 
halbe Kugel wird gleichfalls hinten ein 
rundtes Loch gemacht, aber viel weiter als 
das in B, als etiwan ı2 Linien weit, Damit 
man eine hoͤltzerne Roͤhre G hinein ſtecken 
kan. In dieſe wird ein mattgeſchliffenes 
Glaß eingeſetzet, ſo von beyden Seiten eben 
iſt und das Haͤutlein im Auge vorſtellet, 
wo fich Die Sachen abmahlen. Die Er⸗ 
Öffnung Diefer Kugel B habe ich: gegen das 
Licht gehalten und:die Roͤhre FG ſo fan» 
ge gemender: ; biß fich das Licht auff 
Dem mattgefchliffenen Glaſe deutlich ges 
zeiget, wie vorhin in dem Grunde Des 
Auges. Sch habe bald darauff Die Ers 
Sfnung der Kugel B gegen andere Sa⸗ 
ben gekehret, fo. haben fie fich abermahle 
hinten auf dem mattgefchliffenen Glaſe, wie 
vorhin im Grundedes Auges abgemahlet. 
Der einige Unterſcheid war dieſer, daß Die 
Bilder in dem kuͤnſtlichen Auge etwas 
groͤſſer waren als in dem natuͤrlichen, wo⸗ 
Han die Urſache leicht zuſchen. Nemlich 
dar geſchliffene Glaß hatte ſeine erhabene 
Flaͤche von einer groͤſſerenKugel als Die Cry ⸗ 
ſtalline Feuchtigkeit: es iſt aber bekandt, 
daß in dieſem Falle auch die Bilder groͤſſe 
ſeyn muͤſſen (5. 149. T. II. Exper.) i 


$. ıız, 
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6, 111. Es find viel artige Verfuche Wo ein 
Yon dem, was das Sehen betrifft: allein ich mebreres 
finde nicht für noͤthig dieſelbe hier aus⸗ sunnden 
führlich zubefchreiben, ob ich fie zwar in mei- En 
nen Collegiis experimentalibus zu zei⸗ gerrig, 
geri gewohnet bin. Die Spiegel haben und Ei: 
recht fonderbahre Eigenfchafften, Die in der genſchaff⸗ 
That unter die allertounderbahreften zuzeh · fen der 
len mären , wenn fie nicht fo bekandt wären, piegel, 
Es find aber auch Diefelben inder&atoptrich, 
fonderlich in den Lateinifchen Anfangs 
Gründen derfelben, ausführlich erwieſen, 
maffen alle diefe Dinge aus Der Reflexion 
des Lichtes fich mit mathematifcher Ges 
wisheit erweifen laſſen. Ich mill hier nur 
mit wenigem die Eigenſchafften der Spie⸗ 
gel anführen, fo wird man Daraus um ſoviel 
keichter den Grund von den Verſuchẽ finden 
Eönnen, diedamit angeftellet werden. Ein 
ebener Spiegel, dergleichen Diejenigen find, 
welche ung zum täglichen Gebrauche die» 
nen,ftellen Die Sachen in ihrer rechten Groͤf⸗ 
ſe und ſo weit hinter dem Spiegeh, als fie 
von ihm weg iſt, aber dabey lincks vor, nem⸗ 
lich was zur rechten auſſer dem Spiegeliſt, 
fichet man zur Lincken im Spiegel, und 
was zur Lincken auffer ihm iſt, ſiehet man 
zur Nechtenin ihm. Es flellet aber. ein 
glaͤſerner Spiegel, fonderlich wenn er dicke 
iſt, unterweilen Die Sache mehr als einmal 
vor, welches man abfonderlich bey etwas 
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hellem, als einem brennenden Fichte wohl 
ſehen kan. Wenn man demnach eine Ma⸗ 
terie haͤtte, die ſich helle poliren lieſſe wie das 
Glaß, die aber dabey nicht durchſichtig 
waͤre; ſo wuͤrde man beſſere Spiegel haben 
als die glaͤſernen. Uber dieſes pfleget auch 
ein Spiegel das Licht in einen andern der⸗ 
geftalt zu reflectiren, wie ſie in ihn einfallen. 
Und dieſes ift die Urſache, warum man fich 
auf dem Rücken und von vornen zugleich be» 
fehen Fan, wenn man einen Spiegel hinter 
fich und einen por fich hat und fie geſchickt 
zu ftellen weiß: melches die Erfahrung leicht 
lehret, hingegen die Beſchaffenheit der Re⸗ 
flexion an Die Hand giebet ($.146 T.ILEx- 
per.). SKugelsundte Spiegel ftellen die 
Sachen Elein und nicht weit hinter dem 


- * Spiegel vor, aber dabey etwas bauchicht, 


wenndie Sachen groß find. Deromegen 
wenn man einen folchen Spiegel für den 
Bauch halt, fo iftder Spiegel viel naher als 
der Kopff und fiehet Daher auch nach Pros 
portion: geöffer als jener aus, ftehet auch 
nicht fo weit hinter ihm. Derowegen be» 
fommet man einen groſſen herborragenden 
Bauch. Die Hohl-Spiegel vergröffern, 
wenn man nahe Dabey ift, und flellen die 
Sachen hinter dem Spiegel und aufge 
richtet vor. Derowegen menn man hin» 
ein fichet, befommet das Gefichte eine gang 
andere Geftalt, als es fo hat. ae oe 

J aut 
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Haut rechtzarteund weiß ift, bleibet fieim 
Hohl-Spiegel unverändert. Dergleichen 
aber trifft man gar felten an. Insgemein 
wird eine Sau⸗Schwarte Daraus, Man 
koͤnnte dieſe Spiegel auch zur Wergröffes 
rungder&cchen gebrauchen,men ſie entwe⸗ 
der fehr groß find, oder dieſe nicht nöthig ha⸗ 
ben viel vergroͤſſert zu werden. Wenn man 
weiter weggehet, ſo wird das Bild hinter 
dem Hohl Spiegel immer groͤſſer: im 
Brenn ⸗Puncte verſchwindet es gar und fies 
het man nichts mehr im Spiegel, was man 
uͤnterſcheiden koͤnnte. Hierauf kommet 
das Bild aus dem Spiegel und zwar weiter 
heraus als die Sache von ihm weg iſt. Im 
Mittel⸗Puncte des Spiegels iſt es an den 
Orte wo die Sache iſt und bey nahe von e⸗ 
ben derſelben Groͤſſe. So bald es aus dem 
Spiegel kommet, ſtehet es verkehrt. Das 
her wenn man die Hand in den Mittelpunct 
des Spiegels hält, das iſt, in den Mittel⸗ 
Punct der Kugel, davon er feine Höhle hat; 
fofommet aus dem Spiegel eine andere 
Hand und leger fich auf unfere, als mie 
wenn uns einer die Hand geben will. Wenn 
man von dem Spiegel meit ift, fo fichet 
man die Sachen Fleiner als fie find. und 
verkehrt. Nenn man diefes alles wohl fer 
hen will; fo laffeman jemanden den Spie⸗ 

jelhalten und nehme einen bloffen Degen, 
Ehre Damit gegen den Spiegel zu; fo wird 

| Hh 5 ein 
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ein anderer Degen aus dem Spiegel kom⸗ 
men, der Kopff von uns wird auffer dem 
Spiegel erfcheinen und mir werden ihn 
mifdem wahren Degen durchhauen können, 
Des Abends Fan man ein Licht in die Lufft 
* bringen an den Ort, to Feines iſt, welches 
nieht brennet. Noch beffer aber gefchiehet es 
miteinem Eylindrifehen oder faulenförmi« 
—— wo man die Sache iñer⸗ 
alb den Spiegel ſetzen und verbergen Fan, 
Das Bild aber inder freyen Lufft zufeben ift, 
ohne daß man weiß, wie es. dahin kommet. 
Der berühmte Jeſuit Kircher hatdurch eis 
- nen folchen Spiegel ein brennendes Licht in 
der Lufft prafentivet und, weil es jedermanın 
= ein wahres Licht angefehen, mit vieler 
erwunderung den Singer einelange Wei⸗ 
fein die Flamme gehalten. Die Eylindri« 
fchen erhabenen Spiegel ftellen die Sachen 
nach Der Fänge des Spiegels lang, nach der 
‚Breite ſchmaal vor und werden Dannenhee 
20 die Sachen inihnen gar fehr verftellet. _ 
roch mehr. aber verftellen Die Eonifchen o⸗ 
Der Kegelförmigen Spiegel die Sachen, alg 
welche fienach der Lange lang laſſen, nach 
Der Breite aber immer mehr verkleinern, je 
Eleiner die Eivcul gegen die Spibe zu wer⸗ 
den. Deromegen pflegetman auch verzo⸗ 
gene Bilder zu machen, Die im Spiegel fich 
beutlich vorſtellen, dergleichen ich einen 
nicht geringen Vorrath habe, En 
ie 
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die Eigenfchafften diefer Spiegel deutlicher 
zuzeigen. Herr Leupold in Leipzig hat 
befondere Machinenerfunden, dadurch man 
dieſe Bilder befchreiben Fan, dergleichen ich 
mir auch von ihm verfertigen laſſen. Sie 
find in der Schärffe ‚der Demonſtration 
zwarnichtrichtigs treffen Doch, aber fo ge 
nau zu, als dazu noͤthig iſt, daß die Bilder 
im Spiegel ordentlich erſcheinen. Ich kan 
zeigen, aufwas fuͤr eine Manier er ſie hat 
heraus bringen koͤnnen ohne eine geometri⸗ 
ſche Demonſtration von der Art und Wei⸗ 
ſe wie diefe Spiegel die Strahlen zurücke 
werffen und -ohne auf das geometrifche 
Fundament.achtzu haben, darnach ſonſt 
dieſe Bilder gezeichnet werden, fo daß es ein 
jeder leicht begreiffen Ban, dev nicht Die ger 
ringfte Erkäntnis von mathematifchen 
Wiſſenſchafften hat: allein da ich bier die 
Machinen zubefchreiben Eeinen Ort noch 
Kaum babe, die man anderswo von ihm 
ſelbſt (a) beſchrieben findet, fo. Fan ich den 
‚Grund Davon auch, ‚nicht erklären. Es 
‚giebt auch nochandere Arten der Spiegel, 
Deren Eigenfchafften aber fich aus dem, was 
‚biöher-gefaget worden‘, begreiffen- laſſen. 
Mit dieſen Spiegeln laffen ſich allerhand 
optiſche Verſuche anſtellen, die man hin 
und wieder bey denen antriffi, welche von 
| der 
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fenheit 
und Ge: 
brauch 
der Fern⸗ 
Glaͤſer. 
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der Optick geſchrieben haben, und Robl* 


hans in ſeinem Tractatu optico groͤſten 


Theils zuſammen getragen. Es iſt wohl 
wahr, daß die meiſten davon eine bloſſe Cu⸗ 
rioſitaͤt zu ſeyn feheinen:fie koͤnnen aber Doch 
alle, wenn man ſie nur zu erwegen weiß, auch 
inErklaͤrung der Ratur und Kunſt gebraucht 


werden. Allein weil wir hier nicht alle 


Verſuche zu beſchreiben geſonnen, die man 
zu dieſer Abſicht brauchen kan; ſondern 
nur diejenigen, welche wir haupffächlich 
in :Betrachtung der Natur gebrauchen 
erden; ſo kan ich wienichtandere Verfu- 
che, alfo auch nicht dieſe anführen: viel 
mehr verfpare ich die Betrachtung derfelben 
an einen andern Drt, wowir weiter zu gehen 
gefonnen, als es gegenmwartiges Vorhaben 
$. 112, Die, Fern⸗Glaͤſer vermehren 
die Krafft zu fehen in Die Weite, als mie die 
Vergroͤſſerungs Glaͤſer in Die Mähe. Von 
dieſen habe ich ſchon oben gezeiget, daß ſie 
ur Erkaͤntnis der Natur nicht wenig be⸗ 
rderlich ſind. Jene haben nicht gerin⸗ 
gerern Nutzen, mie ich ſchon anderswo, nem⸗ 


lich in dem andern Theile der Anfangsgruͤn⸗ 


de der Aſtronomie gewieſen. Den Un⸗ 


terſcheid der Fern⸗Glaͤſer habe ich in den 
deutſchen Anfangs⸗Gruͤnden der Dioptrick 


erklaͤret ($.47.& ſq.); ihren Grund aber mit 


geometrifcher Gewißheit in Den Lateiniſchen 
($.3 309 
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($.330& ſeqq.) demonſtriret. Das ge 
: meine Holändifche beftehet auseinem erha⸗ 
benen Dbjectiv-Glafe und einem Augen» 
Glaſe, fo ein Hohl⸗Glaß if. Im Aſtro⸗ 
nomiſchen Fern⸗Glaſe ſind beyde Glaͤſer er⸗ 
haben, nur daß das Objectiv⸗Glaß von ei⸗ 
ner. groͤfſeren, das Augen⸗Glaß von einer 
kleineren Kugel ſeine Rundung hat. Die 
auf der Erde gebraucht werden, ſind von den 
Aſtronomiſchen unterſchieden, daß ſie drey 
erhobene Augen⸗Glaͤſer haben. Wie eine 
jede Art dieſer Glaͤſer das Licht bricht, habe 
ich ſchon durch Verſuche gezeiget (8. 148 T. 
ll. Exper.) und darinnen iſt der Grund zu 
finden, warum die Fernglaͤſer weite Sa⸗ 
chen als nahe und dabey groß und deutlich 
vorſtellen. Galileus, der zuerſt zu Anfan⸗ 
ge des verwichenen Jahrhundertes mit groſ⸗ 
ſem Fortgange den Himmel durch das 
Fernglaß betrachtet, hat das Hollaͤndiſche 
dazu gebraucht, indem man dazumal von 
keinem beſſeren wuſte. Hingegen heute zu 
Tage bedienet man ſich des Aſtronomi⸗ 
fon. Aufder Erde fan man die Sachen 

der Nähe betrachten,die darauf angetrof⸗ 
B twerden, entweder weil man zu ihnen ges 
bet, oder fie zu ung bringen läffet, und dem⸗ 
nach braucht man Feine Fern Glaͤſer zur 
Erfäntnisder natürlichen Dinge, diefich 

aufdem Erdboden befinden. Es ſind auch 
dergleichen Obſervationen wenige ” gar 
eine 
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Feine vorhanden, wenn ſich auch gleich einige 
Faͤlle ereignen ſollten, da man ſie brauchen 
Könnte, Unterdeffen daß ſich einige ereignen 
Eönnen;fiehetman aus Hugenii Berfuche 
vonder Refradtion des Lichtes in der Lufft 
($.15 1. T.ILExp.)und an’einem anderen 
Drte ($. 235, Aftron.) ‚habe ichnoch ein 
anderes Exempel aug HeveliiSelenogra 
phiaangeführet. Hingegen weil die grof- 
fe Welt-Cörper von ung weit weg find und 
wir meder zu ihnen, noch ſie zu ung an 
koͤnnen; ſo thun hier hauptſaͤchlich die 
Fernglaͤſer gute Dienſte und bringen uns 
zur Srkäntnis ſolcher Dinge, Die wir entwe⸗ 
Der gar erkennen, oder Davon wir weni fteng 
Feine Gewißheit haben würden. _ Allein 
mas wir davon, fo durch die Serngläfer ente 
deckt worden, in Erklarung der Natur nu⸗ 
hen koͤnnen, will ich an. feinem Orte anführ 
£ 





ven. Saar 1 
Bon an⸗6. 113, Unter die optifchen Inſtrumente 
— gehören auch. die dreyeckichten Prifma- 
en In⸗ Ta, die wir zu. den DBerfuchen von den 
sen, Farben gebrauchet ($. 158; & feq „ie 
I. Exper.) Zahn (a) hatdie Rertnche 
weitlaͤuffig befchrieben, Die, man damit mar 

eben Fan: wir wercken hier hauptfächli 
an, wie die Sachen dadurch —— 
| 2 wa F en. 
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(a) in oculo artificiali kundam,3-fy it, ↄ.c. 8.f.m. 
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den. Wenn man das Prifuva ABCDE Tib.xu, 

dergeſtalt haͤlt, daß die Seite DE an’den Fig: 68. 

Augebraunen anlieget/ der Winckel AB a» 
ber niederwarts gekehret iſt und man ſiehet 
durch das Priſma, unten bey dem Winckel; 
ſo ſiehet man die Sachen, die hoͤher ſind als 
Das Prifmaniedrig, ‘aber nach der Laͤnge 
vergröffert und gerade Linien ericheinen wie 
ein Bogen. Z. E. Bücherin groß Quart 
ſehen aus wie groſſe Folianten. Je weiter 
man den unteren Winckel in AB von der 
Naſe wegkehret, je groͤſſer werden die Sa⸗ 
chen. Siehet man aber mit dem Auge in 
unveraͤnderter Lage oben auf das Priſma; 
ſo erſcheinen die Sachen unvergroͤſſert, aber 
dabey verkehrt. Wenn man den Winckel 
AB auf die Naſe ſetzt, dergeſtalt daß die Flaͤ⸗ 
che ABDE mit ihr einen ſchiefen Win⸗ 
ckel machet und man wendet die Seite 
DE etwas von der Stirne ab; fo werden die 
Sachen Heine,allein die geraden Linien ma⸗ 
chen noch einen Bogen, ' Wenn man die 
Seite DEandie Naſe leget, ſo daß die Flaͤ⸗ 
che EDC mit dem Horizont parallel iſt, ſo 
ſiehet man die Sachen unter dem Prifinare 
in der Höhe und gerade Linien machen ei 
nen Bogen, Da die Seite unterwarts gekeh⸗ 
vet ift, gleichwie vorhin diefelbe in die Höhe 
gieng. Wenn man in der erſten Lage des 
Priſmatis indie Hoͤhe ſiehet, ſo ſiehet man 
das unterſte oben und daher alles verkehrt. 
Wenn 
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Wenn man den Winckel ABnachder Laͤn⸗ 
ge des Priſmatis lang an der Naſe herun⸗ 
ter leget und man macht das rechte Auge zu 
und wendet das Priſma heruͤber gegen das 
lincke Auge, ſo ſiehet man darinnen das, 
was hinter einem zur rechten Seite iſt, als 
wenn es dem Auge entgegen ſtuͤnde. Wenn 
man die breite Flaͤche des Priſmatis EDC 
gerade fuͤr das Auge haͤlt; ſo ſiehet man, 
was bey den Auge zur Seite iſt, gegen über 
dem Auge, als wenn es vor einem ſtuͤnde, 
und zwar nach der Breite gar ſehr vergroͤſ⸗ 
ſert. Wenn man aber durch den Winckel 
um Exempel zur lincken Seite durchſiehet; 
ſiehet man zur lincken als gerade uͤber, 
was einem zur Rechten von der Seite ſte⸗ 
het. Dieſes werden die vornehmſten Stel⸗ 
lungen ſeyn, die man dem Priſmati geben 
kan. Man kan auch das Kaͤſtlein dazu 
brauchen, darinnen man vermittelſt eines 
Priſmatis Regen⸗Bogen hervorbringet 
G.162 T. I. Exper.). Es iſt ein dem 
nſehen nach ſchlechtes Inſtrument, aber 
es bringet ſo viel veraͤnderliches hervor, 
wenn man ſonderlich mit dazu nimmet, was 
die Farben angehet($.153.& ſq T.II. Exp.), 
als man ſich kaum vermuthen ſolte: das 
her es zu allerhand Erfindungen in der 
Kunſt Anlaß geben Fan. Der Herr von 
Tſchirnhauſen erjehlet ein Erempel hier⸗ 
| von 
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von (b) welches er anfangsfelbft bewundert 
und hoch gehulten, ehe er gewuſt, wie es zu- 
gieng. Es hatte nemlich einKuͤnſtler einen Tab XxI. 
verſchloſſenen Kaſten, darein er Durch einen FF 
engen Iris hinein fehen ließ: oben war er zu 
und von der einen Seite unten ein Loch, da⸗ 
mitdas Lichthinein fallen Fonnte. Wenn 
man nundurch den Nik hinein fahe, fo ſahe 
maneine Kugel, von fich ſelbſt aus F in E, 
aus E in D, aus D in Bund fo weiter 
in der freyen Lufft;hinauf fteigen. Der 
gantze Kunftgriff beftund darinnen, daß das 
Priſma, wie vorhin befchrieben,. vor. den 
Ritz geſtecket war und der Boden dadurch 
zu oberſte erſcheinen muſte. Der Herr von 
Tſchirnhauſen hat erſt den Kaſten von 
auſſen betrachtet, wo das Loch war, und acht 
gegeben, wo man es von innen geſehen, da⸗ 
bey durch den Finger hinein griffen und dag 
Prifmagefühlet: allein wenn ihm die Ei⸗ 
genfchafften des Prifmatis und der ande⸗ 
ven gefchliffenen Glaͤſer wären geläufig ge» 
weſen ſo würdeer gleich anfangs ohne viele 
Mühe und Verwunderung Durch einen ei⸗ 
nigen Schluß Das Kunft- Stücke heraus» 
gebracht haben. Ich meine hieraus ſiehet 
man, daß, wer in Wercken der Kunſt zu 
rechte kommen will, auch die Eigenſchafften 
geſchliffener Glaͤſer wenigſtens durch Er⸗ 
fahrung ſich bekandt machen muß, Denn 
Experimente 3. Th.) Xi | wenn 
(b) Medisin® Ment, part. 2,p m, 196.197. 
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ein anderer Degen aus dem Spiegel kom⸗ 
men, Der Kopff von uns wird auffer dem 
Spiegel erfcheinen und mir werden ihn 
mifdem wahren Degen durchhauen können, 
Des. Abends kan man ein Licht in die Lufft 
* bringen an den Ort, wo eines ift, welches 
nicht brennet. Noch beffer aber gefchiehet es 
miteinem Eylindrifchen oder faulenförmi« 
gen Qohl-Sopiegel wo man die Sache iñer⸗ 
halb den Spiegel ſetzen und verbergen kan, 
das Bild aber in der freyen Lufft zuſehen ift, 
ohne daß man weiß, wie es dahin kommet. 
Der beruͤhmte Jeſuit Kircher hat durch ei⸗ 
nen ſolchen Spiegel ein brennendes Licht in 
der Lufft praͤſentiret und, weil es jedermann 
fuͤr ein wahres Licht angeſehen, mit vieler 
Verwunderung den Finger eine lange Wei⸗ 
le in die Flamme gehalten. Die Cylindri⸗ 
ſchen erhabenen Spiegel ſtellen die Sachen 
nach der Laͤnge des Spiegels lang, nach der 
Breite ſchmaal vor und werden dannenhe⸗ 
ro die Sachen in ihnen gar ſehr verſtellet. 
Noch mehr aber verſtellen die Coniſchen o⸗ 
der Kegelfoͤrmigen Spiegel die Sachen, als 
welche ſie nach der Laͤnge lang laſſen, nach 
der Breite aber immer mehr verkleinern, je 
kleiner die Circul gegen die Spitze zu wer⸗ 
den. Derowegen pfleget man auch verzo⸗ 
gene Bilder zu machen, die im Spiegel ſich 
deutlich vorſtellen, dergleichen ich einen 
nicht geringen Vorrath habe, NER 
| | ie 
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Die Eigenfchafften diefer Spiegel deutlicher 
zuzeigen. Herr Leupold in Leipzig hat 
befondere Machinen erſunden, dadurch man 
Diefe Bilder befchreiben Fan, dergleichen ich 
mir. auch von ihm verfertigen laſſen. Sie 
find in der Schärffe der .Demonftration . 
zwar nicht richtig; treffen Doch, aber fo ge 
nau zu, als dazu noͤthig iſt, daß Die Bilder 
im Spiegel ordentlich erſcheinen. Ich kan 
zeigen, aufwas fuͤr eine Manier er ſie hat 
heraus bringen koͤnnen ohne eine geometri⸗ 
ſche Demonſtration von der Art und Wei⸗ 
fe, wie dieſe Spiegel die Strahlen zuruͤcke 
werffen und ohne auf das genmetrifche 
Fundament.achtzu haben, darnach ſonſt 
Diefe Bilder gezeichnet werden, fo daß es ein 
jeder leicht begreifen kan, der nicht die ge⸗ 
ringſte Erfantnis von mathematifchen 
Wiſſenſchafften hat: allein da ich bier die 
Machinen zubefchreiben Feinen Ort noch 
‚Raum habe, die man anderswo von ihm 
ſelbſt (a) befchrieben findet, fo. Fan ich den 
Grund davon auch ‚nicht erflaren. Es 
‚giebt auch noch andere Arten der Spiegel, 
Deren Eigenfchafften aber fich aus. dem, was 
bisher-gefaget worden‘, begreiffen- laflen. 
‚Mit. diefen Spiegeln laſſen ſich allerhand 
optiſche Verſuche anftellen, die man bin 
and wieder bey denen antriffi, melche von. 
Ä | | der 





| (2) Adta Erad. A, 1712. pı37 
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der Optick gefchrieben haben, und Kohl’ 
bansın feinem Tradtatu optico gröften 
Theils zufammengetragen. Es iſt wohl 
wahr, daß die meiſten davon eine bloſſe Cu⸗ 
rioſitaͤt zu ſeyn ſcheinen:ſie koͤnnen aber doch 
alle, wenn man ſie nur zu erwegen weiß, auch 
inErklaͤrung der Natur und Kunſt gebraucht 
werden. Allein weil wir hier nicht alle 
Verſuche zu beſchreiben geſonnen, die man 
zu dieſer Abſicht brauchen kan; ſondern 
nur diejenigen, welche wir hauptſaͤchlich 
in Betrachtung der Natur gebrauchen 
werden; ſo kan ich wie nicht andere Verſu⸗ 
che, alſo auch nicht dieſe anfuͤhren: viel⸗ 
mehr verſpare ich die Betrachtung derſelben 
an einen andern Ort, wowir weiter zu gehen 
— als es gegenwaͤrtiges Vorhaben 

ei et. 
Beſchaf⸗ F. 112. Die Fern⸗Glaͤſer vermehren 
fenheit die Krafft zu ſehen in die Weite, als wie Die 
und Ge⸗ Vergroͤſſerungs Glaͤſer in die Naͤhe. Bon 
ed „, Diefen habe ich ſchon oben gezeiget,, daß fie 
Släfer, zur Erkaͤntnis der Natur nicht wenig bes 
* förderlich find. Jene haben nicht gerin⸗ 
gerern Nutzen, wie ich fehon anderswo, nem⸗ 
lich in dem andern Theileder Anfangsgruͤn⸗ 
de der Aftronomie gemwiefen. Den Un- 
terfcheid der Fern⸗Glaͤſer habe ich in Den 
deutſchen Anfangs⸗Gruͤnden der Dioptrick 
erklaͤret ($.47.& ſq.); ihren Grund aber mit 
geometriſcher Gewißheit in den ar 
9.3390 
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($.330& ſeqq.) demonſtriret. Das ger 
meine Holändifche beftehet aus einem erha⸗ 
benen Dbjectiv-Glafe und einem Augen⸗ 
Glaſe, fo ein Hohl⸗Glaß if. Im Aſtro⸗ 
nomiſchen Fern⸗Glaſe ſind beyde Glaͤſer er⸗ 
haben, nur daß das Objectiv⸗Glaß von eis 
ner groͤſſeren, das Augen⸗Glaß von einer 
kleineren Kugel feine Rundunghat. Die 
auf der Erde gebraucht werden, find von den 
Aftronomifchen unterichieden, Daß fie Drey 
eehabene Augen, Gläfer haben. Wie eine 
jede Art diefer Glaͤſer Das Licht bricht, habe 
ich ſchon Durch Verſuche gezeiget (5. 148 T. 
Il. Exper.)unddarinnen iſt der Grund zu 
finden, warum die Serngläfer weite Sa⸗ 
chen ala nahe und dabey groß und deutlich 
porftellen. Galileus, der zuerftzu Anfan⸗ 
ge des verwichenen Jahrhundertes mit groſ⸗ 
fem Fortgange den Himmel durch Das 
Fernglaß betrachtet, hat das Holländifche 
Dazu gebraucht , indem man Dazumalvon 
keinem befferen wuſte. Hingegen heute zu 
age bedienet man fich des Aſtronomi⸗ 
ſchen. Aufder Erde kan man die Sachen 
in der Wähe betrachten,die darauf angetrof⸗ 
» werden, entweder weil man zu ihnen ger 
et, oder fie zu uns bringen laͤſſet, und dem⸗ 
nach braucht man Feine Fern Glaͤſer zur 
Erkaͤntnis der natuͤrlichen Dinge, die ſich 
auf dem Erdboden befinden. Es ſind auch 
dergleichen Obſervationen wenige F gar 
eine 


494  Cap.VIl, Von Sümen. 


Feine vorhanden, wenn fich auch gleich einige 
Fälle ereignen follten, da man ſie brauchen 
Fönnte, Unterdeffen Daß fish einige ereignen 
koͤnnen, ſiehet man aus Hugenin Verſuche 
vonder Refradtion des Lichtes in der Lufft 
($151,T.ILExp.)und an einem anderen 
Orte GG. 235, Aftron.) habe ich noch ein | 
anderes Exempel augHeveliiSelenogra 
phia angefuͤhret. Hingegen weildie groſ⸗ 
je Welt⸗Coͤrper von ung weit weg find und 
wir weder zu ihnen, nochfie zu ung —5 
koͤnnen; ſo thun hier hauptſaͤchlich die 
Fernglaͤſer gute Dienſte und bringen uns 
zur Erkaͤntnis ſolcher Dinge, die wir entwe⸗ 
der gar erkennen, oder davon wir wenigſtens 
keine Gewißheit haben wuͤrden. Allein 
was wir davon, ſo durch die Fernglaͤſer ent⸗ 
deckt worden, in Erklaͤrung der Natur nu⸗ 
tzen können, will ich an ſeinem Orte anfuͤh⸗ 
ren. 
Bon an⸗6. 113. Unter die optiſchen Inſtrumente 
ſiewe gehören auch bie dienecichten Prifmas 





Ju⸗ za, die wir zu Den DBerfuchen von dm | 
— Farben gebrauchet ($. 158 & ſeqq. 
I. Exper.) Zahn (a) hatdie Ver 
meitläuffig befehrieben, Die, man damit ma 
chen Fan: ‚wir mercken hier hanptfa ich 
an, wie die Sachen dadurch — 








Fr a —— * ⁊ * — * * 
(a) in oculo artificiali kundam,3.fy nt, 36,8 ‚eat, 
a TE 
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den. Wenn mandas Prifma ABCDE Tab.xul, 
dergeſtalt haͤlt daß die Seite DE an’dens Fig: 68, 
Augebraunen anlieget/ der Winckel AB a⸗ 
ber niederwarts gekehret iſt und man ſiehet 
durch das Priſma, unten bey dem Winckel; 
jo ſiehet man die Sachen, die höher find als 
Das Prifmaniedrig, aber nach der Lange 
vergröffert und gerade Linien erſcheinen wie 
ein Bogen. Z. E. Bücherin groß Quart 
fehen aus tie geoffe Folianten. Je weiter 
man den unteren Winckel in AB von der 
NMaſe wegkehret, je groͤſſer werden die Sa⸗ 
chen. Siehet man aber mit dem Auge in 
unveraͤnderter Lage oben auf das Priſma; 
ſo erſcheinen Die Sachen unvergroͤſſert, aber 
dabey verkehrt. Wenn man den Winckel 
AB auf die Naſe ſetzt, dergeſtalt daß die Flaͤ⸗ 
che ABDE mit ihr einen ſchiefen Win⸗ 
ckel machet und man wendet die Seite 
DE etwas von der Stirne ab; fo werden Die 
Sachen Fleine,allein die geraden Linien ma⸗ 

chen noch einen Bogen, | Wenn man die 
Seite DEandie Naſe leget, ſo daß die Flaͤ⸗ 
che EDC mit dem Hotizont parallel iſt, ſo 
ſiehet man die Sachen unter dem Priſmate 
in der Höhe und gerade Linien machen ei⸗ 
nen Bogen, da die Seite unterwarts gekeh⸗ 
vet ift, gleichwie vorhin diefelbe in die Höhe 
gieng. Wennman in der erften Lage des 
Priſmatis in die Hoͤhe ſiehet, ſo ſiehet man 
das unterſte oben und daher alles verkehrt. 
Wenn 
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Wenn man den Winckel ABnachder Läne 
ge des Priſmatis lang an der Naſe herun⸗ 
ter leget und man macht das rechte Auge zu 
und wendet das Priſma heruͤber gegen das 
lincke Auge, ſo ſiehet man darinnen das, 
was hinter einem zur rechten Seite iſt, als 
wenn es dem Auge entgegen ſtuͤnde. Wenn 
man die breite Flaͤche des Priſmatis EDC 
gerade fuͤr das Auge haͤlt; ſo ſiehet man, 
was bey dem Auge zur Seite iſt, gegen über 
dem Auge, als wenn es vor einem ſtuͤnde, 
und zwar nach der Breite gar ſehr vergroͤſ⸗ 
ſert. Wenn man aber durch den Winckel 
um Exempel zur lincken Seite durchſiehet; 
Go fichet man zur lincken als gerade über, 
was einem zur Rechten von.der Seite’ ftes 
het. Diefes werden die vornehmſten Stel⸗ 
lungen feyn, die ınan dem Prifmati geben 
fan. Man Fanauch Das Kaftlein Dazu 
brauchen, darinnen man vermittelit. eineg 
Prifmatis Regen⸗Bogen hervorbringet 
62 T. II. Exper.). Es iſt ein dem 
nſehen nach ſchlechtes Inſtrument, aber 
es bringet ſo viel veraͤnderliches hervor, 
wenn man ſonderlich mit dazu nimmet, was 
die Farben angehet($.153.& ſq T.II. Exp.), 
als man fich kaum vermuthen ſolte: dan 
ber es zu allerhand Erfindungen in der 
Kunſt Anlaß geben kan. Der Herr von 
Tſchirnhauſen erjeblet ein Erempel hier 
| : von 
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von (b) welches er anfangsfelbft bewundert 
und hoch gehulten, ehe er gewuſt, wie eg zu- 
gieng. Es hatte nemlich einKünftler einen Tab.XH, 
verfchloffenen Kaften, Darein er durch einen Fr% 
engen Dig hinein fehen ließ: ‚oben war er zu 
und von der einen Seite unten ein Loch, da⸗ 
mitdas Lichthinein fallen Fonnte,. Wenn 
man nundurch den Nik hinein fahe, fo fahe 
man eine Kugel, von fich felbit aus F in E, 
ausE in D, aus D in Bund fo weiter 
in der freyen Lufft hinauf fteigen. Der 
gantze Kunſtgriff beftund Darinnen, daßdag 
Priſma, wie vorhin befehrieben,. vor. den 
Ritz geſtecket warund der Boden dadurch 
zu oberfteerfiheinen mufte. Der Herr von 
Tſchirnhauſen hat erſt den Kaften von 
auſſen betrachtet, wo das Loch war,und acht 
gegeben, wo man es von innen gefehen, das 
bey durch den Finger hinein griffen und dag 
Prifmagefühlet: alein wenn ihm die Ei⸗ 
genfchafften des Prifmatis und der ande⸗ 
ven gefchliffenen Släfer wären gelaͤuffig ge⸗ 
tefen, fo würde er gleich anfangs ohne viele 
Mühe und Verwunderung Durch einen ei⸗ 
nigen Schluß das Kunft- Stüce heraus» 
gebracht haben. Sch meine hieraus fiehet 
‚man, daß, wer in Wercken der Kunft zu 
rechte kommen will, auch die Eigenfchäfften 
gefchliffener Glaͤſer wenigſtens durch Er. 
fahrung ſich bekandt machen muß, Denn 

(Experimente 3. Th.) Ki wenn 
(b) Medisin® Ment, part. 2,p m, 196.197. 


“9 Cap. Vi YonSinnen 
nenn eg aufden Gebrauch einer Wahrheit 
kommet, gielt es gleich viel, ob manfiedurd 


‚die Erfahrung oder Die Vernunfft erkandt 


Tab. XI. 
Fig.7® 


hat. Unter die optifchen Inſtrumente 
merden ferner diejenigen Glaͤſer gerechnet; 
dadurch man eine Sache mehr als einmahl 
ſiehet. Es ſind aber derſelben zweyerley 
Einige verkleinern die Sachen/ welche fie 
vervielfältigen; die andern laffen ihre Glaͤ⸗ 
fer underändert. Die erften beftehen wie 
Fern-Gläfer aus zwey verfchtedenen Glaͤ⸗ 
fern, einem Objeciv⸗Glaſe und einem Aus 
en Glaſe. Das Objectiv⸗Glaß in AB 
ift von beyden Seiten oben geſchliffen, von 
der inneren aber mit vielen Eleinen Gruͤblein 
verfehen, Darinnen eine groffe Erbeis liegen 
Tan. Dieſe Gruͤblein find ſowohl als das 
platte Glaß geſchliffen und ſo nahe an einan⸗ 
er cls angehen will, Ich habe in meinem 
big. 120 und daher ſtellet es auch eine Sa⸗ 
che 120 mahl vor. Je kleiner dieſe Gruͤblein 
find, je kleiner ſehen die Sachen aus (8. 148 
‚U.Exper.). In CD iſt ein kleinet 
Glaß, das von einer Seite hohl, von der an⸗ 
dern erhaben iſt, und zwar von derjenigen 
Art — hohl die — mer 
nen Glaſe gleich gelten (F. cit. T. II. Exp.). 
Es dienet dazu, daß die Strahlen, welche 
durch die Gruͤblein durchfallen, die man 
als lͤuter kleine Hohlglaͤſer anzuſehen hat, 
auch qlle ins Auge kommen: welches noͤthig 
iſt, woͤferne man eine Sache fü a ©“ 
| en 
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hen will, als dergleichen Eleine Hohl⸗Glaͤſer 
find, . Diefes Glaß dienet ſonderlich Dazu, 
wenn man geoffe Sachen in ber Weite fer 
hen wills. kleine in der Nahe werden allzus 
klein, daß man ſie kaum erkennet. Man 
pfleget aber Glaͤſer von dieſer Art Natra po- 


Hoptra zu nennen, Die Gläfervonder an- c·· 


dern Art AB,welchein der Vervielfältigung 
die Sachenlaflen, mie fie find, find von der 
einen Seite platt,von der andern aber. erficht 


gefchliffem und werden daherPo/yhedra ger £ 


nennet. Sie ftellen eine Sache fo viclmahl 
por alsfie Ecfen haben, - Weil ſie die Sa⸗ 
che unterihrer wahren Gröffe darftellen ‚fo 
Tan man Sie brauchen, wo kleine Sachen in 
‚Der Nähe zuvergröffern. find. Bißher hat 
man fiebloß in der Kunftgebraucht den Aus 
gen ein Vergnügen zumachen , fonderlich 
Die letztern, wie Zahn hin und wieder derglei- 
chen optifche Kunſt⸗Wercke befchreibet, da 
die Polyhedradas ihre dazu beytragen. Es 
iſt aber Deswegen noch Feine ausgemachte 
Sache, ob man ſie nicht auch zu Verſuchen 
brauchen kan, die in Erklaͤrung der Natur 
ihren Nutzen haben + welches wir aber. vor 
dieſes mahl nicht unterfuchen koͤnnen. Al⸗ 
lein wenn man fie auch niche weiter als in 
ber Kunſt gebrauchen ‚Fan: ſo iſt es Doch 
höchitnothig, daß man ihre Eigenfihaftten 
wohl mercket, damit man hinter. Die, verbor⸗ 
gene Kunftgriffe kommen fan, wenn man 
entweder auf Meilen, oder bey anderer Ge⸗ 

Kia legen» 


— 
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legenheit dergleichen Wercke zu ſehen be⸗ 
kommet, wo dieſe Arten ver Glaͤſer das Ihre 
mit dazu beytragen. RER: 
Sonder I 774 Aus den bisher befehriebenen 
Zander: vptiſchen Glaͤſern und Inſtrumenten pfle⸗ 
Latetrne. get man andere zuſammen zu fegen, Die man 
theils zur Vergnuͤgung des Auges, welches 
fich nimmer fatt fiehet, (heils auch zu Verſu⸗ 
chen gebrauchen kan, die im Erklärung Der 
Natur dienlich ſeyn koͤñen. Hieher gehoͤret Die 
Zauberlaterne Die aus einem Hohlſpiegel 
ABund 2 gefehliffenen Glaͤſern CD undER 
beftehet. Im Brenn Punctedes Spiegels 
ftehet eine ſtarcke Lampe, deren Licht der 
Spiegel haufig zuruͤcke wirfft, damit das 
Bild, welchesman in GH hinein ſchiebet, 
ftarck erleuchtet wird... Die geichliffenen 
Glaͤſer CD und EF find von einer nicht gar 
zu groſſenKugel und alſo viel erhaben, und in 
wine Roͤhre, Die fich verfehieben laͤſſet, einger 
fetrt, Damit man fie recht ftellen kan, wie es 
nöthigift. Durchfieerhält man, daß das 
Bild, melchesin GH ftehet,, an der Wand 
mehr alsin Lebens⸗ Groͤſſe mit Farben, da⸗ 
mit es gemahlet iſt, abgemahlet wird, jedoch 
nur in einem finſteren Gemache, damit 
nicht das Licht, welches ſonſt auf die Wand 
faͤllet, das Bild ſchwaͤchet und es unkaͤnnt⸗ 
lich machet. Man weiß ja, daß das ſtar⸗ 
cke Licht die Farben annimmet, wo es durch⸗ 
gehet. Es ſcheinet zwar vielen — 


Tab.XII. 
Fig. 72 
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daß das Licht Durch die Farben durchfäller, 
weil fie dunckele Materien find: allein wir 
wiſſen ja, Daß alle Materten, wenn man fie _ 
berdünnet, durchſichtig werden (S.156T.ll. 
Exper.), Und demnach ift es kein Wun⸗ 
der,daß auch Die Farben, wenn man ſie duͤn⸗ 
ne auftraget, Durchfichtig feyn. Es wei⸗ 
fet aber auch die Erfahrung, daß, wenn die 
Farben zu dicke aufgetragen find, das Licht 
die Sachen nicht klar und deutlich aufder 
and abmahlet. Sch habe felbft der⸗ 
gleichen Bilder, die mit-den beften Farben 
geimahlet Th: aber meil ſie zu Dicfe find, 
ich nicht klar und Deutlich præſentiren. 
arumbdie Bilder durch Die Refradtion 
fo vergroͤſſert werden, will ich hier nicht um» 
ſtaͤndlich ausführen. Fürdiejenigen, weh 
che in der Dioptrick, darinnen alles aus ih⸗ 
ren Gruͤnden erwieſen wird, ſich nicht um⸗ 
geſehen, erinnere ich bloß dieſes. Wir 
wiſſen aus anderen Verſuchen (s.rag F. 
Exper.), daß Sachen, die von dem Glaſe 
weit weg find , fich hinter ihm viel kleiner 
abmahlen als ſie ſind, weil die Strahlen, 
welche im Durchgange gebrochen werden, 
Bald zuſammen kommen: denn wenn ſie fo 
weit hinter dem Glaſe fich mit einander vkr⸗ 
einigten, als die Sache vor ihm von ihm 
weg iſt, ſo waͤre das Bild ſo groß wie die 
Sache; kamen die Strahlen hinter dem 
Glaſe Meer Seo Weite —— 
35 Q 
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als die Sache von ihm entfernet, fo waͤre 
das Bild groͤſſer als fie, Nun ſtelle ſich ei⸗ 
ner vor, das Bild welches viel Heiner als 
die Sache, feydie Sache, welche Strah⸗ 
len ins Glaß wirft, und die gebrochenen 
Etrablen, Dadurch eg formiret wird, waͤren 
Die. einfallenden; ſo iſt klar, Daß dieeinfals 
enden Strahlen Die. gebrochenen werden 
und fie demnach mit einander fich in dem 
Dete-vereinigen worden, tvo die Sache If, 
folgende wurde die. Sache zum Bilde und 
wäre demnach das Bild um ſoviel gröffer 
olsdie Sache, als in den gewoͤhnlichen 
Verſuchen die Sache groͤſſer iſt als das 
Bild, Diefesift der wahre Grund der Ver⸗ 
groͤſſerung und eben dasjenige, welches zur 
Erfindung Anlaß gegeben hat, woferne die 
Zauber⸗Laterne nicht durch bloſſes Verſu⸗ 
chen, ſondern durch Nachdencken erfunden 
worden. Es iſt aber in dem Verſuche mit 
der Zauber ⸗Laterne etwas merckwuͤrdige⸗ 
zes, daraufman acht haben haben muß, als 
Dasjenige, was von den Farben angemer⸗ 
cket worden. Das groſſe Bild iſt dem ge⸗ 
mahlten aͤhnlich, unerachtet es gar viel 
mehr Raum einnimmet. Man ſolte mei⸗ 
nen, wenn die Strahlen, welche von einem 
Puncte des Bildes ausgegangen find, ich 
nach geichehener Nefraction aufder Wand 
wieder miteinander vereinigten , zwiſchen 
awey und zwey Puncten ein Raum 2 

ie⸗ 
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bliebe, darinnen fich.etwas befindete, was 
in der Sache nicht zufehen waͤre und da ⸗ 
Durch einellnahnlichkeit in das Bild ander 
Wand kaͤme. Allein da dieſes nicht ges 
febiehet, ſo erkennet man, daß das ‚Licht, 
welches von einem -Bleinen Theile herkom⸗ 
met, vermoͤge der Rtfraction in den erhabe⸗ 
nen Glaͤſern durch einen groͤſſern Raum 
ausgebreitet wird. Da nun alle Strah⸗ 
len, die von einem Puncte ausflieſſen, das⸗ 
jenige Punct vorſtellen, davon ſie herkom ⸗ 
men (a449 T. Il. Exper.);_ fo muß man 
ſich die. Sache dergeftalt vorſtellen, daß in 
Dem Bildean der Band Die verfchiedenen 
kleineren Theile, Dieman in einem Puncte 
des Bildes auf dem Glaſe mit bloffen Aus 
gen nicht unterfcheiden kan, aber Dochan 
fich unterfehieden find-und mit beſonderem 
Lichte erleuchtet werden , nun alle . weiter 
aus einander gefeket werden. Gewis wenn 
nicht in einem jeden Pünctlein der Materie, 
welche fich mit bloſſen Augen gank kuͤmmer⸗ 
tich erkennen laͤſſet, eine unzehliche Menge 
verſchiedener Theile, die alle durch beſonde⸗ 
re Strahlen erleuchtet wuͤrden, anzutreffen 
waͤre; fo waͤre auch nicht möglich, daß an Der 
Wand ein groſſes Bild-abgemahlet würde, 
Da die Theile in einem fortgiengenr und daß 
das groſſe die Aehnlichkeit mit Dem Kleinen 
behalten ſollte. Jedoch ſiehet man auch 
leicht, daß, wenn in den unſichtbahren 

a4 0 Theis 
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T heilen etwas anzutreffen iſt, welches von 
demjenigen gang unterfehleden, was man 
mit bioffen Augen fiehet, auch im Bildean 
der Wand fich etwas zeigen müffe, was man 
in dem auf dem Glaſe nicht ſiehet und fols 
chergeftalt in fo weit eine Unaͤhnlichkeit fich 
auffere Bey den gemahlten Bildern ift 
wenig Unahnlichkeit daher zubeforgen, in⸗ 
dem die Striche und Züge im: "Bilde au 
dem Glaſe und Dem in der Wand bi 
der Gröffenach von: einander unterſchieden 
ſeyn, maffen alle Züge bloß mit dem Pinfel 
gemacht werden, der einerley Farbe nach ei⸗ 
ner gewiſſen Linie auf das Glaß ſtreichet: in 
einerley Farbe — Theil dem andern 
ähnlich, "in ſo weit das Auge es erreichen 
Fan. Eine andere Beſchaffenheit aber h 
es mit den natuͤrlichen Dingen,‘ die aus 
ſonderen Gliedern auch in gantz kleinen zu⸗ 
ſammen geſetzet find, wo es dem bloſſen Au» 
ge vorkommet, als wenn es nur eine Mate⸗ 
rie waͤre, da ein Theil dem andern aͤhnlich 
iſt. Derowegen koͤnnte man die Zauber⸗ 
Laterne auch als ein Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
brauchen zu natuͤrlichen Verſuchen, da wir 
die innere Beſchaffenheit der natuͤrlichen 
Dinge zu entdecken uns bemuͤhen, wo es 
auf Kleinigkeiten ankommet. Denn die 
Materien, welche man im kleinen betrach⸗ 
tet, ſind gemeiniglich durchſichtig, wie wir 
es oben bey den Verſuchen gefunden, ” 
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ehe wir Durch das Dergröfferungs-Glaf 
angeftellet. So gutnundas Licht ben den 


1° gewöhnlichen Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſern 


durch ſie durchfallen kan, daß man ſie durch 
dergleichen durchfallendes Licht gar wohl zů 
erkennen vermoͤgend wird; ſo gut kan eg 
auch in der Zauber⸗Laterne durchfallen. 
Bas aber daſelbſt das Licht durchfallen 
laͤſſet, das wird ander Wand groß abge⸗ 
mahlet. Man koͤnnte demnach aus diefem 
Fundamente eine neue Art eines Vergroͤſſe⸗ 
rungs /Glaſes verfertigen, dag in einigen 
Faͤllen nicht geringe Dienſte leiſten würde, 
Oben in A Biſt ein Glaß, welches von bey⸗Tab. XII. 
den Seiten erhaben geſchliffen iſt, Damit eg is 
dasLicht, wodurch die Sache erleuchtet wer⸗ 
‚den foll, enger zuſammen bringet und die⸗ 
felbe demnach hellegenung erleuchtet wird, 
In gehöriger Weitein CD, nachdem man 
nemlich das Licht ſtarck haben. will,wird die 
Sache, welche man vergröffern teil, aufein 
plattes Glaͤßlein gekleibet, und dieſes, wo 
es leer iſt, mit einem ſchwartzen Circui be⸗ 
deckt/ oder auch ſonſt Durch andere Mittel 
nicht weitenerleuchter,als esnöthig iſt. Nach 
dieſem kommet ein, oderein paar geſchliffe⸗ 
ne Glaͤſer, die von beyden Seiten erhaben 
und Stuͤcke von einer kleinen Kugel 
find, ER, welche dergeſtalt geſetzet werden, 
daß das Glaß CD dem Glaſe EF näher iſt 
als des letzteren ſein Brenn⸗Punct. End⸗ 
3:$ (ich 
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lich folget ein mattgefchliffenes Glaß GH, 
darauf fich die Sache: prefentizet. ‚Alle 
diefe Gläfer find in Röhren eingefeet ‚Die 
fich verfchieben laffen, Damit man alles vecht 
ftellen fan, wo es noͤthig iſt. Hinten bey 
GH ift noch eine leere Roͤhre, Die weiter ge 
het, damit kein fremdes Licht von auffen auf 
das Glaß GH fället und das daſelbſt abge» 
mahlte Bild verdundelt. Man hat diefen 
Vortheil dabey, daß ein Mahler Die ver- 
gröfferte Sache beſſer abzeichnen Fan, als 
bey den fonft gemöhnlichen Wergröffe- 


rungs Glaͤſern gefehiehet: auch Fan: man 


hier ohne Befchtveerdeder Augen alles wohl 
betrachten, was ſich in dem vergroͤſſerten 
Bilde zeiget. Ich habe zwar jetzt nicht die 
Gelegenheit, daß ich ein dergleichen Inſtru⸗ 
ment koͤnnte verfertigen laſſen: allein man 
fiehet leicht, Daß es angehen muß, indem ich 
nichtsangenommen, defjen Richtigkeit in 
der Optick erfahrenen nicht befand ware. Ya 
‘wenn man mit der Zauber:Laterne Verſu⸗ 
che anftellet,, entweder gewöhnlicher maaſ⸗ 
ſen des Abends, oder auch bey Tage in ei» 

nem verfinfterten Gemache, vermittelft des 
“durch eine kleine Eröffnung hinein fallenden 
Lichtes; ſo wird man noch mehreres Ber« 
trauen zu dieſem Vergroͤſſerungs ⸗ Glaſe 
‚haben. Man kan ſich auch fluͤßige Mate⸗ 
rien zwiſchen zwey von beyden Seiten zu⸗ 
ſammen geleimeten Blaͤttlein von — 
En Zr afe 
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Glaſe wiein ein Haar⸗Roͤhrlein hinein zies 

hen laffen und an ftattdes Glaſes CD a8 

brauchen ; fo wird man die darinnen befind- 

lichen Thierlein fehr vergeöffert an der 

Wand oder auch aufden Glafe GH her⸗ 

um Friechenfehen ; wo das Licht hinfäller. 

Bey anderer Gelegenheit will ich umftand» 

licher befchreiben,, was bey Verfertigung 

und dem Gebrauche diefes Inſtrumentes 

in acht zunehmen ımd mie weit man es in 

Betrachtung fonderlich natürlicher Kleinig> 

keiten gebrauchen Fan. | 

6. 115, Von dem Gehoͤre iſt nicht noͤ / Warumb 

thig beſondere Umſtaͤnde anzufuͤhren indem Feine 

ſchon oben, da wir von dem Schalle geredet, Verſuche 

ſoviel beygebracht worden‘, als zu unferen dondem 

Aıbfichten dienlich feyn Fan. Man kan —* 

zwar auch Ohren durch Die Kunſt zuberei⸗ adeen— 

ten, die mit den natürlichen von innen einer⸗ den, 

ley Befchaffenheit haben , dergleichen der 

Herr Hoff-Rath Hoffmann angegeben 

und hiervon einem Künftler, der in Helffen- 

bein wohl arbeiten Fatı ; verfertiget werden: 

allein es ift ein groffer Unterfcheid unter Dem 

Fünftlichen Auge, was vorhin (6.110) bes 

fchrieben worden, und dieſem kuͤnſtlichen 

Ohre. Das Fünftliche Auge leider-eben 

Die Veränderung , welche in dem natürli- 

chen vorgehet, und machet fie fichtbahr, da 

wir vomauffennichtfehen koͤnnen, was ſich 

in ihm zutraͤget: hingegen das = 
ER | ve 
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Dhrezeiget nur , wie dag Ohre von innen 
beſchaffen ift, Feinesweges aber machet es 
die Veränderung empfindlich, welche fich 
in ihm ereignet, indem wir hoͤren. Dero⸗ 
wegen kan es wohl mit Mugen. gebraucht 


erden, wenn man einem den Bau des Au⸗ 


ges erklären will; allein es iſt nicht dienlich, 
wenn man darnach fraget, was im Ohre ges 
ſchiehet, indem man höret, alswie man in 
dem Fünftlichen Auge zeigen Fan, . was im 
natürlichen gefchiehet, wenn ro > 
Andere Werfuche, die zu dem Gehoͤre Dies 
nen, gehören zu der Mufic und mürden uns 
zu weit von unferem Zwecke abführen, wenn 
wir bis dahingehen wollten. Ich erinne> 
re nur diefeg , Daß man auch Inſtrumente 
bat, dadurch man das Gehoͤre verſtaͤrcken 
fan ‚ deren Grund bloß darauf ankommet, 
daß mehr Schall ins Dhre gebracht wird, 


"als fonft vor fich hinein fallen wuͤrde. AL 


Geruche 


lein man iſt bisher noch nicht darauf bedacht 


geweſen, wie man machen kan, daß der 
Schall ſtaͤrcker wird, ehe er ins Oht kom⸗ 


met: wodurch man erhalten würde, ‚Daß 
man leifer und weiter hörete, als mie bloſſem 


Dom . 


Dhregefchiehet. | \ 
$. 716. Non dem Geruche und Ge⸗ 
fchmacke hat Boyle (a) verfchiedene u 














| (a) in Experiment · nee non. ublersat. circa 6. 
porum& odorum productionem mechanicam 
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che angegeben, Die aber meiftentheils aus der. und Ge, 

Ehymiegenommen find. 3. E. Salpeter, ſchmacke. 

wenn er von gemeinem Saltze : gereiniget 

worden, hat wenig oder gar :Feinen Ger - 

ſchmack: unterdefien: der Spirirus nie, 

fo durch die deftillation erhalten wird, bes 

kommet einen ſehr ſcharffen Geſchmack, der 

ſelbſt die Metalle aufloͤſet und das Saltz, 

welches durch Chymie aus ihm heraus ge⸗ 

zogen wird, hat einen ſehr hefftigen und 

von dem anderen gantz unterſchiedenen Ge⸗ 

ſchmack. Durch das Feuer, wodurch die 

Chymiſchen Wuͤrckungen geſchehen, wird 

keine neue Materie hinein gebracht, und 

demnach muß diejenige, welche den Ge⸗ 

ſchmack verurſachet, ſchon darinnen ſeyn. 

Unterdeſſen aͤndert doch das Feuer die Ma⸗ 

terie des Salpeters: denn das herausge⸗ 

brachte Saltz und Der herausgebrachte Spi- 

ritus iſt nicht mehr Salpeter, fondern et⸗ 

was von ihnen unterſchiedenes. Die Aen⸗ 

derung, welche hier vorgehet, beſtehet darin⸗ 

nen, daß einige Materien von einander ge⸗ 

ſchieden werden, die vorher bey einander 

waren, und durch das Feuer anders gethei⸗ 

let wird, was bey einander verbleibet. Meh⸗ 

rere Aenderungen laſſen ſich nicht gedencken, 

und von der letzten iſt noch ungewis, ob ſie 

ſtat hat oder nicht. In dem Munde wird 

der Salpeter zwar auch durch den Speichel 

aufgeloͤſet: alein Speichel und. Feuer fu 
2 | nicht 


\ 


nicht einerley und demnach Fan auch: 
Auflöfung umd was Dadurch heraus kom⸗ 
met einerley feyn. Esmagnun aber in: der 
Veraͤnderung vorgehen, was da will, fofiee 
het man doch wenigſtens ſo viel, daß nichts 
anders heraus kommen kan, als daß die 
ſubtilen Theile der Materie ihre Groͤſſe und 
Figur aͤndern, dadurch der Geſchmack erre⸗ 
get wird, folgends daß der Geſchmack von 
Figur und Groͤſſe derſelben Theile herruͤh⸗ 
ren muͤſſe. Wenn ſoviel Silber, als an⸗ 
gehet, in ſtarckemSpiritunitri, oder Schei⸗ 
dewaſſer aufgeloͤſet wird; ſo wird die So⸗ 
lution bitterer als Galle und Wermuth. 
Und demnach kommet hier ein neuer Ge⸗ 
ſchmack hervor, davon nichts in den Mate⸗ 
rien anzutreffen iſt, durch deren Huͤlffe er 
hervorgebracht wrd. Wenn man wie 
vorhin das Silber, ‘Bley im Spiritu ni- 
tri, oder Scheide⸗Waſſer aufloͤſet; fo brin⸗ 
get man einen ſuͤſſen Geſchmack hervor 
Mehrere Exempel fuͤhre ich nicht an, weil 
doch alle dahin ausgehen, daß ein Ge⸗ 
ſchmack durch Materien hervorgebracht 
wird, die entweder gar keinen, oder doch 
keinen ſolchen haben, dergleichen heraus 
Fommet. Eben dergleichen Beſchaffenheit 
hates mitdenen Nerfuchen, welche den Ge⸗ 
ruch betreffen. Man reibe ungelöfchten 
Kalck und Salmiae unter einander; ſo ent⸗ 
ſtehet ein Geruch wie Urin, und zwar ſo ein 


* 
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ſtarcker / daß einem die Augen davon uͤberge⸗ 
henWir haben ſchon an einem andern 
Drte($.128 T.Il. Exper.) geſehen, daß, 
wenn. ungelöfchter: Ralck und Operment in 
gerheinem Waſſer aufgeloͤſet werden, Da» 
durch ein ſolcher Geſtanck entſtehet, derglei⸗ 
chen man von faulen Eyern verſpuͤret, oder 
auch empfunden wird, wenn ber u 
Koth gefaulet und aufgerühret wird, Die⸗ 
fer Geſtanck aber Dringet. auch durch das 
Papierund anderedichte Materien, wie ich 
dafelbftfchon ausgeführet: Der Kampffer 
hat einem ſtarcken und fehr flüchtigen Ger 
ruch: wenn man aber Ditriol-Dele dar» 
aufgeußt und des Camphers nicht zuviel 
hat, fo gehet der Geruch auf einmahl weg. 
Unterdefien Tommet er doch bald wieder, 
wenn man genung Waſſer darauf geußt, 
daß. der Campher von dem Bitriol⸗Oele 
abgefondertwird.. Da das Waſſer bloß 
den Sampher und das Vitriol⸗Oele von 
einandertrennet, maßen befandt, daß fich 
das Waffer mohlmit dem Bitriol-Dele, as 
ber. nicht mit dem Campher vermifchet ; fo 
muß auch das Vitriol⸗Oele den Sampher 
nicht ändern, fondernlaffen wie er iſt, das 
ift, es theilet ihn bloßin Kleine Theile, die 
alle Sampher find. Da aber gleichwohl 
der Sampher keinen Geruch hat, ſo lange er 
in Vitriol⸗Oele allein ift; fo muß: dieſes 
hindern, Daß kein Geruch heraus fahren ee 
24 


sı2 Cap. VII VonSinnen 
Derowegen wird hier nicht der Geruch be⸗ 
nommen, tie fich einige. einbilden; fondern : 
bloß gehindertund zurücke gehalten, daß er 
fich nicht durch Die Lufft zerſtreuen fan. Und 
demnach ſiehet man aus diefem Verſuche, 
daß der Geruch in einem Ausfluſſe einerfubs- 
tilen Materie beſtehen muß: welches auch 
der vorhin angefuͤhrte ſtarcke Geſtanck von 
dem Kalcke u. Opermente befrafftige Weñ 
man Vitriol⸗Oele mit Spaniſchem Wein 
vermiſchet und eine Weile im warmen ſtehen 
laͤſſet, ſo bringet es einen ſehr angenehmen 
Geruch hervor. Das Vitriol⸗Oele loͤſet Die 
Materien auf. Derowegen da in: dem 
Spaniſchen Weine viel von einer wohlrie⸗ 
chenden Materie zu finden iſt; ſo wird auch 
der Geruch vermehret, wenn ſie mehrere 
Freyheit bekommet in die Lufſt zugehen; 
Wenn Metalle im Scheide ·Waſſer aufge 
loͤſet werden, ſo ſteiget ein brauner Dampff 
in die Hoͤhe, welcher einen garſtigen und ſehr 
wiedrigen Geſtanck hats hingegen wenn 
das Eiſen durch Vitriol⸗Oele oder Spiri- 
tum vitrioli mit Waſſer temperiret auf⸗ 
geloͤſet wird (F. 141T. I. Exper.); ſo iſt 
der Dampff ſubtile und hat Farbe wie ein 
Rauch, reucht aber wie-SSchwefel:': Weil 
von dem Eiſen zweyerley Geruch kommet, 
indem es in verſchiedenen menſtruis, als 
in Scheide⸗Waſſer und Oleo oder fpiritu 
vicrioli aufgelöfet wird; fo er" rie⸗ 
en⸗ 
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chenden Dämpffe nicht allein Materie aug 
dem Eifen, fondern auch zus dem men- 
ſtruo mitfich führen. , Man hat gemeine 
Verſuche, die zur Erkaͤntnis Des Geruches 
nicht weniger beytragen, als die kuͤnſtliche. 
em ift nicht befandt, daß unter: den Blu⸗ 
‚men keine einen ſtaͤrckeren Geruch hat als 
Die Filieund wie angenehm derſelbe reucht? 
So bald man aber ein Blat nur. in der 
Hand reibet; ſo verlieret es nicht allein feis 
nen Geruch, ſondern bekommet gar einen 
heßlichen Geſianck. Ehe man das Blat 
reibet, ſiehet es fett und vortreflich weiß. aus 
indem man es reibet, vergehet die weiſſe 
Farbe, es wird durchſichtig und waͤßerig: 
welches eine. Anzeige iſt, doß der Safft, der 
‚anfangs Durch kleine Behaͤltniſſe in dem 
- Blotezertheilet feyn muß, nun zufammen - 
fͤeſſet. Man . findet ‚auch, daß andere 
ſtarckriechende Sachen nicht mehr riechen, 
„wenn fie ins Waſſer geleget werden: wor⸗ 
„aus man.erfennet, Dat das Waſſer hindert, 
„daß dierischende- Materie. nicht ausflieſſen 
Fan. : Und zwar, daman findet, ‚daß Das 
Waſſer den Geruch annimmet, von dem, 
was darinnen lieget; ſo muß auch in der 
Lilie der zuſammen gefloſſene Safft hin 
dern, daß die riechende Materie ſich nicht 
mehr wie vorhin durch die Lufft frey zer⸗ 
ſtreuen kan. Weil aber in der Naͤhe ein 
anderer Geruch zuſpuͤren iſt, der unange⸗ 
Axperimenite 3b) Kk nehm 
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nehm faͤllet; ſo muß derſelbe aus Theilen, 
Die zerdruckt werden, herkommen, und days 
aus zuvor nichts heraug gieng. Es iſt 
en gemeinen Erfahrungen befandt, 
Daß Sachen einen Geruch befommen , Die 
vorher keinen hatten, indem ſie gedruckt und 
‚gerieben, oder auch: geftoffen werden. · Wenn 
nun auch einige Theile von der wohlriechen⸗ 
den Matxrie noch heraus fahren; ſo wiſſen 
wir doch ſchon aus dem vorhergehenden, 
Daß zwey riechende Materien, wenn ſie mit 
| ME Le aten, einen andern 
“Beruch hervor bringn;, der von dem Gern, 
"she bepder unterſchieden war. Wenn man 
eliwas Mofchus in guten Spiritum vini 
thut und auch nur in einem kuͤhlen ade 





liche Tage oder auch Wochen ſtehen laͤſſet, 
daß fich Derfelbe ſolviret; fo hat'der Spi- 
ritus vini wenig oder gar. Feinen Geruch, 
dergeſtalt daß nicht ein jeder riechen wird ob 
Moſchus darinnen ſey oder nicht. Un⸗ 
terdeſſen wenn man auch nur einen oder ein 
paar Tropffen in eine gantze Kanne N 

niſchen Wein geußt ; fo bekommet derſe 
"nicht allein einen Geruch wie Mofchus, 

ſondern auch einen uͤberaus angenehm 
Geſchmack. Man ſiehet hieraus, daß eine 
Materie den Geruch mehr fahren laͤſſet/ als 
eine andere: denn die Theile von Moſchus 
find imSpiritu vini ſowohl zugegen als im 
ESpaniſchen Weine und noch Dazu in einer 
| groͤſſe⸗ 
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‚gröfferen Menge, und Demnach Fan der Un⸗ 
ferfcheid des Seruches nirgends. anders 
herkommen, alsdaß eine Materie ihn mehr 
Jahren laffet als die andere. Man fiehet a» 
ber zugleich mie fubtile die Materie feyn 
muͤſſe, welche Den Geruch verurfathiet , teil 
‚Die wenige, fo in ein paar Tropfen fich ge» 
‚zogen, eine groffe Menge des Weines rie⸗ 
chend und ſchmeckend machen fan. Ind e⸗ 
ben dieſes beſtetiget auch die Subtilitaͤt 
der Materie, die den Geſchmack verurſa⸗ 
RE 
Das ILX. Capitel. 

F e ’ 
Border Bewegung flüßi- 
— ger Materien. 
8. 117. — 








wegung fluͤßiger Materien be⸗ 
do trifft, abfonderlich da fie wieder 


ED En, habe fehon vieles, was bie Be. Diemei 


ihre natürliche Schweere in die Hoͤhe fleir delt wer⸗ 
gen, in dem Anfangs⸗Gruͤnden Der Sy denfol, 


draulick erklaͤret. Deromegen unerachtet 
ieh in meinen Collegiis experimentali- 
bus durch Verſuche zuzeigen pflege, was 
-Dafelbft erwieſen worden; ſo finde ich doch 
"nicht nöthig alles, was Dafelbft gefaget wor⸗ 
ben, hier von neuem zu wiederhohlen. Ich 
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weiß wohl, daß nicht alle, welche fich um die 
Erkaͤntnis der Natur befümmern, mit der 
Mathematick fich einlaffenund daher auch 
viele Diefe meine Verſuche leſen werden, 
melche meine mathematifche Schriften fich 
nicht anfchaffen: allein wenn auch einer 
Feine Mathematicfgelernet, fo ſoll er doch 
ein Buch zum Nachichlagen haben , wenn 
ihm was mathematifches vorkormer,fo er im 
emeinen Leben, oder auch in Erkaͤntnis der 
Taturbrauchet, und ohne in der Mathema⸗ 
tie mas gethan zu haben doch mit leichter 
Mühe verftehen kan. Und dazu dienet der 
Auszug meiner mathematifchen Anfangs⸗ 
- Gründe, die ein kleines Hand⸗Buch ſind, 
welches viel in fich faſſet, was bey gar vielen 
Gelegenheiten des menſchlichen Lebens auch 
hin und wieder in Erkaͤntnis der Natur, 
ſelbſt von denen ſich * laͤſſet, die in der 
Mathematick nichts gelernet. Derowegen 
kan man daſelbſt leicht finden, was ich in 
dieſer Materie hier uͤbergehe. Ob ich nun 
aber gleich nicht Die gange Hydraulick hier 

wiederhohle; fo wird. fich Doch bey allen 

mas Dafelbft abgehandelt worden, Dur 
Verſuche eines und das andere zeigen laſ⸗ 
fen, welches zu mehrerer. Erläuterung die 
nen fan. Daher werden auch einige Dinge 
nothwendig hier befchrieben werden le 
‚wie fie fich in Verſuchen gezeiget, unerachtet 
fie dort durch Gruͤnde find erwieſen un 
n» 
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Unterdeffen ift überhaupt wahr, daß dasje⸗ 
nige, was von den Spring» Brunnen 98 
faget wird, mehr zu DBeurtheilung der 
Kunft alsder Natur dienet. Allein Mari- 
orte Iyateinegroffe — ſolcher Verſu⸗ 
che angeſtellet, die ſo wohl in der Kunſt, als 
in der Natur ihren vielfaͤltigen Nutzen ha⸗ 
ben (a) und davon ein nuͤtzliches Werck 
hinterlaſſen, welches de la Nire nach feinem 
Tode heraus gegeben. Er hat auch per» 
ſchiedenes, mag die Bewegung flüßiger 
Materien betrifft,in einem andern Buche. 
(b), darinnen er überhaupt von der Bewe⸗ 
gung der Körper handelt, beygebracht. Wir 
werden frenlich nicht alles anführen können, - 
masnüglichift: allein das vornehmfte, fü 
wir kuͤnfftig gebrauchen, wollen wir doch 
nicht gang vorbey laffen: 

$. 118. Die erfte Manier, wodurch Steigen 
das Waſſer zu dem Steigen gebracht des Waſ⸗ 
wird , und Deren man fich in den mei» ſers durch 
ften vorkommenden Spring + Brun,der Fall. 
nen bedienet, beftehetin dem Falle des Waſ⸗ 
ſers. Damitichnun zeigenmöchte, mas 
bey den Falle des Waſſers, modurch es in 
Roͤhren sum fpringen gebracht wird, zu bes 
dencken vorkommet; fohabe mir für allen —— 
Dingen folgendes Inſtrument machen laſ⸗ = 74 
fen. ABDCEFG ift ein Waffer-Kaften ® + 

Kt 3 aus 














| (a) Trait€ de Mouvement des Eaux, 
(b) Trait& de Chocq des eorpt. 


— J 2* 
“ 


Der 
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ausüberzinnten Bleche gemacht, derglei⸗ 
chen Materie auch zu ven übrigen Theilen 
des Inſtrumentes genommen wird. An 


feiner Länge, Breite und Groͤſſe ift nichts 


gelegen: man Ean alles nach Gefallen mar 
chen. Pur muß der Kaften nicht garzu 
klein ſeyn, Damit den Möhren nicht zu ge⸗ 
ſchwinde das ISaffergebricht. _ sch habe 
aber in den Boden des Waſſer⸗Kaſtens vier 
Möhren löthenlaffen,an deren Lange nichts 


gelegen. Zwey davon EI und KL gehen 


perpendicular herunter; find aber der Wei⸗ 
tenach von einander unterfchieden , indem 
HI noch einmahf fo meit als KL, 
Man mag’ aleichfalls in der Propor⸗ 
tion der Möhren eine erwehlen, die 


man will: man iſt an Feine gewiſſe ges 


bunden, maffen ich bloß zeigen will, wie fich 
der Sprung des Waffers in Roͤhren von 


verſchiedener Weite verhaͤlt. Diefe drit⸗ 


te Röhre MNgehet ſchief herunter, und bee 
hält zwar mit den übrigen einerley Höhe,hat 


» aber eine gar verfehiedene Lange. Endlich 


Dievierdte OP ift auf verfehiedene Art ges 
kruͤmmet, aberihre Höhe mie der vorigen. 
Nemlich alle find an den Boden des Ges 
faffes ST angelöthet, darinnen fich Das 
Waffe: fammlet, welches ausden Möhren 
herausfpringet. Alle Röhren find unten, 
wo ſie angelöthet find, auftwarts gebogen, 
damit das Waſſer, welches fonft bloß her⸗ 
aus flieſſen würde, fpringen fan. Oben 

ge: 
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gehen fie enge zu, wo Die Eröffnung iſt, als 
in J, L, N, P, unddiefe ift nicht meiter als 
Die Dicke einer Nadel austraͤget. Wenn 
ich nun den Waſſer⸗Kaſten ABCDEFG 
voll Waſſer gieſſe; ſo ſpringet das Waſſer 
zu allen Roͤhren heraus und zwar bey nahe 
ſo hoch, als das Waſſer im Gefaͤſſe 
ſtehet. Ich ſage bey nahe: denn voͤlllg 
erreichet es nicht dieſelbe Hoͤle. Es ſprin⸗ 
get aber, wenn Die. Möhren recht ges 
macht find, fonderlich 10 fie enge zuſam⸗ 
men gehen, das Waſſer aus einer ſo hoch 
als aus der andern. un zeigen bie Mühe 
ven, welche an den Waſſer · Kaften angelör 
thet find, alle Deränderungen, Die bey Roͤh⸗ 
ren von gleicher Hoͤhe vorkommen koͤnnen. 
Denn alle Roͤhren gehen entweder perpen⸗ 
dicular, oder liegen ſchief, oder gehen gebo⸗ 
gen bald auf, bald nieder, und, die einerley 
Lage haben, haben entweder einerley Wei⸗ 
te, oder verfchiedene. Derowegen erhellet 
aus gegenmärtigem Derfuche, dab Das 
Waſſer durch.alle Roͤhren, fie mögen bes 
fchaffen feyn, wie ſie wollen, gleich. hoc 
foringet, wenn fieeinerley Hoͤhe haben. Ich 
babe aber. abfonderlich auf die Beſchaffen⸗ 
beit des fpringenden Waſſers acht gegeben, 
Unten, wo es ausder Rohre heraus führet, 
fiehet das Waſfer Dichte aus wie Glaß und 
behalt eine Starke, Weiter herauf wird 
es nach und nach breiter, ſiehet aber nicht 
mehr ſo dichte aus, fondern wie Glaß, rück 
SE ches 
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ches überallgefprungen, indem «8 ſehr hei 
geweſen und Faltes Waſſer darauf gegoffen 
wird. Endlich oben zertheilet es fich in 
Aeſte, wo es bald herunter fallen will und 
formiret allechand Küglein , Die nach dev 
Site herunterfallen. Ein jeder ſchweerer 
Coͤrper, derin Die Höhe fleiget, hat eine 
Krafft, vermöge welcher er auf eıhe gewiſſe 
Hoͤhe hinauffteigen kan und dergleichen er⸗ 
halt auch das Waſſer, welches in bh 
gehet, durch ven Druck defien, ſo uͤber ih 
ftehet, ſowohl im IBaffer-Kaften ABC 
FG, als in dem Theile der Yöhre von dem 
Kaſten an bis zu dem Boden des Gefäffes 
ST. Je hoͤher nun das Waſſer fteiget , je 
ſchwaͤcher wird feine Krofft und je laͤngſa⸗ 
mer beweget es ſich. Derowegen wenn 
die Krafft noch alle bey einander iſt und das 
Waſſer ſich ſchnelle beweget, ſo weichet es 
vermoͤge der Schweere nicht nach der 
Seite aus, ſondern ſchießet in einem 
fort: hingegen wenn die Krafft ſchwaͤcher 
wird und das Waſſer ſich laͤngſamer bewe⸗ 
get, ſo weichet es vermoͤge ſeiner Schweere 
nach der Seite aus und daher wird es brei⸗ 
ter, auch, weil Lufft darzwiſchen kommet, 
bin und. wieder undurchſichtiger ($.157T, 
11.E,). % höher das Waſſer Eommet, je 
laͤngſamer beweget eg Sich. Weñ ihm nun die 
Lufft ausweichen muß, indem eg indie Höhe 
getrieben wird, Diefesaber beffer gefcheben 
Tan, wenn das Waſſer, welches indie Se 
rin⸗ 
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foringet, viele Krafft hat ‚als wenn feine 
Krafft geringemird ; fo findet es auch zu⸗ 
lest oröfferen IBiederftand von der Lufft 
als im Anfange, Hierzu fommet, daß, da 
Die Lufftin die Höhe geftoffen wird und fie 
zur Seitenicht aleich ausweichen fan, fie 
einwenigzufammen gedruckt wird (9.122. 
T.LExper,) und daher noch mehr tier 
derfichet,(S.123 T. J. Exper.). Dero⸗ 
wegen prallet das Waſſer gleichſam an der 
Lufft zuruͤcke und faͤllet in Tropffen zuſam⸗ 
men, breitet ſich auch oben aus, daß es von 
den Seiten herab roͤhret. Damit ich zei⸗ 
gen moͤchte, daß keine andere Urſache vor⸗ 
handen ſey, als die Lufft; ſo habe ich es zu⸗ 
gleich in einem von Lufft lerrem Raume und 
in der Lufft aus einerley Spring⸗Brunnen 
ſpringen laſſen. Ich habe ein viereckichtes 
Släfehlein ABCDE genommen und unten n. 
in Beine Röhre EFGH von mefingenem 'F 7 
Bleche anlöthen laffen, die in H fpikig zu⸗ 
gehet und eingang enges Löchlein hat. Oben 
ift im Boden ABCD ein Koch gemacht, dar 
mit man dafelbft das Släfchlein mit Waſ⸗ 
fer füllen fan, Wenn Diefes geſchehen, ſo 
fpringet das Waſſer in Hheraus; aber fehr 
Dünne, weil das Löchlein H fehrenge ift: und 
Demnach mwahret es gar lange, ehe das Waſ⸗ 
fer gang ausſpringet. Das fpringende 
Waſſer iſt hier in der freyen Lufft eben 
ſo befchaffen, mie es vorhin befchrieben 
RE $ wor⸗ 
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worden. Ich habediefen Spring Bruns 
nen auch auf den Zeller der Lufft⸗Pumpe 
gebracht und, nachdem ich die Glocke dark 
ber gedecket, die Lufft gewöhnlicher Maaſ⸗ 
fen ausgepumpet. Sobald diefelbe genung 
verduͤnnet ward, theilete fich das Warfer 
nicht mehr oben in Aeftlein,warfauch Feine 
Küglein, fondern fielvon einer Seite inei- 
nem Eleinen Bogen nieder: denn es ftehet 
Das Gefaͤſſe IK doch niemahls fo gang ho⸗ 
rizontal, daß die Röhre GH nicht etwaige: 
gen eine Seite, ob zwar nicht mercklich folte 
geneiget ſeyn. Es war aber Dabey merckwuͤr⸗ 
Dig,daß das Waſſer in dem vonLufft leerem 
Maume eben nicht höher flieg , als in der 
frenen Lufft,und Daher auch dort nicht völlig 
Die Höhe erreichte, welche es zu fallen hat» 
te. Derowegen iftElar,daß nicht allein die 
Lufft iefacheift, warum das Waſſer aus 
der Roͤhre GH nicht völlig ſo hoch fpringet, 
als es im Gefaͤſſe ABCDE ftehet. Es 
muß demnach der Wiederftand der Röhre 
Daran fchuld feyn, wo fich das IBafkr,in» 
dem es heraus fpringet, veibet: welchesabs 
- fonderlich mereflich ift, mo einefo Eleine Erz 
öffnungift, als wie in unferem Werfuche, 
Damitich aber zeigete,daß bloßder Druck 
des Waſſers von dem Sprunge Urfache 
ſey sfohabenorh einen dergleichen Spring. 
Brunnen verfertigen laffen, wo der Boden 
ABCDhʒu iſt, da man ae F. 
q 


ußztget ale] "> 93 
abfeßrauben Fan, als welche in die Schrau« 
beeingelötherift. sch füne das Fläfchlein 
ABUDE mit Waſſer, welches ich vorher 


von derLufft gereiniger($.147 T.1.Exper.), 


damif nicht die Lufft aus dem Waſſer in 
Die Höhe fteigef und mit drucken Hilfft, wenn 
Die auffere verdünnet wird. - Indem ich 
Diefen Spring Brunnen unter den Recipi⸗ 
enten andie Lufft- Pumpe gebrachtsfo gieng 
anfangs inH Fein Tropffen weiter heraus, 
weil dieLufft unter dem Recipienten fo ſtarck 
wiederſtehet als die aͤuſſere, die das Waſſer 
bis 32 Schuhe hoch erhalten Fan(g.s9 T.L. 
Exp.). Allein fo bald ich: die Lufft ge⸗ 
nung verduͤnnet, fieng das Waſſer an in 
H zu ſpringen; hoͤrete aber wieder auf, 
nemfich wenn die Lufft unter ‚dem Recipi⸗ 
enten duͤnner wird, wird ihre ausdehnende 
Krafft ſchwaͤcher ($.126 T.T. Exper.) und 
gehet demnach ſoviel Waſſer heraus als dem 
Theile der Krafftan Schmweere gleicher, fo | 
- Der Lufft abgehet; hingegen ſo viel bfeibet 
- zurücke, als der Krafft gleichet, welche die 
Lufft unter dem Mecipienten noch übrig be- 
hatt. Weilnun aberdurch das enge Loͤch⸗ 
feinin H foviel Waffernurnach und nach 
heraus fpringer, deſſen Schweere dem Ab» 
gange der ausdehnenden Krafft der Lufft 
unter dem Recipienten aleicher, die Lufft a⸗ 
ber gar viel Krafft verlieret, wenn man mir 
Yuspumpenanhäft($,8o. TI. u 
| 10 
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fo ſpringet das Waſſer zuletzt in einem fort. 
Wenn die Roͤhre, dadurch das Waſſer aus 
einem Gefaͤſſe heraus kommen kan, bloß ge⸗ 
rade heruͤber gehet; ſo laͤufftes nur heraus 
($,102T.1,Exper.): wenn fieaber am 
Ende indie Höhegebogen iſt als EFGH, ſo 
haben wir geſehen, daß es ſpringet. Und 
demnach bekommet das Waſſer feine Rich⸗ 
tung durch den Stand des Theiles der 
Roͤhre GH, wo es heraus gehet. Deto⸗ 
wegen wenn man die Roͤhre GH ſchief beu⸗ 
get, Daß ſie mit FG, welches Theil horizon⸗ 
tal zu ſtehen kommet, einen ſchieffen Win⸗ 
ckel machet: ſo ſpringet es nach der Rich ⸗ 
tung dieſer Roͤhre in die Hoͤhe. Und als⸗ 
denn ſpringet es in einem Bogen, darunter 
man die Hand frey halten kan ohne daß das 
geringfte Troͤpflein Waſſer daraufkommet. 
Man darf auch nur den Springbrunnen ſo 
halten, daß die Roͤhre GH gegen den Hori⸗ 
zontincliniret wird; fo ſpringet das Waſ⸗ 
ſer im Bogen. Nemlich alsdenn iſt das 
Waſſer als ein Coͤrper anzuſehen, der nach 
einer Linie geworffen wird, welche die Ho⸗ 
rizontal⸗Linie ſchief durchſchneidet und 
demnach muß es einen paraboliſchen Bogen 
befchreiben($.336Mech, lat); Da nun 
alles auf eine geometriſche Manier erwieſen 

iſt, was von der Linie, in welcher ſich die ge⸗ 
worffenen ſchweeren Coͤrper bewegen, deter⸗ 
miniret werden mag; ſo kan man 

i 
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diefen Gründen alles finden, was man zu 
wiſſen nothig hat, wenn man Springbruns 
nen anlegen will, da das fpringende Waſſer 
einen Bogen im Eingange einer Allde, 0. 
bereine Decke zur Allee woͤlbet. Wir 
wiſſen, daß auch ein Eörper, wenn er horis 
zontal gemorffen wird , eine Parabel be 
hreibet. Deromegen wenn die Roͤhre Fab.XU, 
FI mit der Nertical- Röhre HG einenFis76 
rechten Winkel machetund demnach hori 
zontal ift($.53Mech.);fofpringet dag Waſ⸗ 
fe: gleichfals in einem folchen Bogen,nur daß 
der Bogen nicht fo hoch wird als zuvor, wie 
es die mathematiſche Theorie erfordert. 
Weẽñ ich dieſes u. andere Sachen welche die 
Figur des ſpringenden Waffers betreffen, 
deutlicher zeigen will; ſo habe ich mir einen 
befonderen Springbrunnen machen laffen, | 
da ich.allerhand — aufſchrauben kan. T.ab. xtu 
Oben iſt ein rundtes Gefaͤſſe von Bleche, Fig77 
deſſen Diameter 7 Zoll 4 Linien, die Hoͤ⸗ 
be 5 Zoll, Man machet es etwas weit / da⸗ 
mit Waſſer genung hinein gehet , und man 
nicht alle Augenblicke zugieſſen darf. 
Jedoch muß es auch nicht zu groß ſeyn, da- 
wit es nicht zu ſchweer woird!, wenn allzuviel 
Waſſer hinein kommet: indem dadurch 
ber Spring ·Brunnen in vielerley Zufälle 
gerathen fan, da er Schaden nimmer. Un: 
ten an den Boden find Hier Röhren gelö- 
thet, welche Die Saͤulen abgeben , ** 
A 
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das Gefaͤſſe a BCD ruhet. Eine aber unter 
ihnen.leifterdoppelte Dienfte , Denn fie bat 
eine Eröffnung an dem Boden: des Ge 
fäſſes und fallet durch fie das Waſſer her» 
unter, welches fpringen foll; dieſelbe Roͤhre 
aber wird unten unterdem Deckel Des un? 
teren Gefaͤſſes EEHG gebogen „und gehet 


perfehen, Damit man die Aufſaͤtze anſchrau⸗ 
ben kan. Die Lange dieſer Roͤhre insge⸗ 
ſamt wird darnach eingerichtet , nachdem 
man den Sprung des Waſſers hoch o 
niedrig haben — —— 
bey nahe bis an den Boden des oberen Ge⸗ 
faͤſſes, wenn alles wohl eingerichtet iſt, was 
Hindernis geben kan. Ich habe es nicht 
gar “ hoch —— damit ich noch o⸗ 
n hinein ſehen und bequem Waſſer zu 
gieffen fan, wenn es noͤthig iſt . Es find 
die Möhren von einem: Gefaͤſſe bisizud. 
andern = Schuhe und 9Zolllang;79 
untere Gefäffe lauffet das Waſſer, welchet 
Durch die Roͤhre Ihersus ſpringt⸗ Dere 
wegen iſt der DeckehEF mie eine Schuͤſſe 
vertiefft und hat hin und wieder Locher, die 
ſo groß ſind, daß Lufft und Waſſer einant 
ausweichen koͤnnen. Unten in Haiſt eine 
Schraube, die man abfehraubetu wenn das 
Waſſer aus dem unteren Gefaͤſſe EAwit 
Dev heraus lauffen ſoll. as nun dureh 
Auffaͤtze ſich an dieſem u J— 
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gen laͤſſet, iſt nicht noͤthig aus der Hydrau- 
lick zu wiederhohlen ($.23. Hydraul.), Sich 
gie aber zugleich, wie die Eröffnung der 
Röhre befchaften feyn muß, wenn das 
Waſſer fpringen fol. Denn wenn ich 
Den Yahnin Laufishraube und die Eroͤſnung 
Der Schraube laffe, wie fie ift ‚indem ich 
keinen Auflag anſchraube, fo quillet Das 
Waſſer bloß heraus, unerachter- gewiß iſt, 
daß in geoffen Springbrunnen, dergleichen  - 
‚manin Garten und Grotten antrifft, Die 
Eröffnung der Roͤhren viel so iſt. Hin⸗ 
gegen wenn ich eine Roͤhre anſchraube / die 
eine ſubtile Eröffnung bat, fo fpringet dag 
Waſſer in die Höhe Man ſiehet hieraus 
ohne mein Erinnern, daß die Groͤſſe der 
‚Eröffnung ſich nach dem Drucke des Waſ⸗ 
ſers richten muß und groͤſſer ſeyn darf, wenn 
der Druck ſtarck, als wenn er. ſchwäch iſt. 
Unterdeſſen damit ich. eg auch. ſelbſt zeigen 
Tan, fohabe oben inL an Die Möhre, mo 
das Waſſer herunter fället, noch ein kieines 
gufwarts gebogenes Stücke mit, einer 
Schraube anlöthen laffen, damit ich gleich. 
falls Auffage fan aufſchrauben. Und in» 
dem dieſes geſchiehet, fiehet man nicht al⸗ 
lein, daß der Sprung des. Waſſers viel 
kleiner wird, welches man ſchon aus dem 
vorhergehenden vermuthen konnte; ſondern 
ic Fan auch zeigen, daß Durch eine Eroͤff⸗ 
nung Waſſer nur heraus laufft, Durch af 
i1',8 | 14 
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geftochen = fo iſt das Queckſilber gleiche 
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ees untenin I ſpringet. Und uͤber Dies 

ſes nimmet man wahr daß das Waſſer in 
Lnur uͤberlaͤufft, welches in heraus quil⸗ 
let, nemlich unten in Ihebet es ſich mitten et⸗ 
was in die Hoͤhe ehe es zur Seite herab flieſ⸗ 
ſet. Damit ich beſſer zeigen moͤchte, wie 
mit der Hoͤhe des Druckes auch die Hoͤhe 
des Sprunges abnimmet; ſo habe ich ſol⸗ 
genden Verſuch angeſtellet. Ich habe ei⸗ 
ne Roͤhre ABCD, die oben in A offen war, 
unten aber in Deine ſehr enge Exoͤffnun 
hatte, daß man mit einer Nadel nicht hinein 
kommen konnte, mit: Queckſilber gefuͤllet: 
ſo iſt daſſelbe durch die Eroͤffnungin Dher⸗ 
aus geſprungen. Unerachtet es nun be⸗ 
ſtaͤndig gar viel zuruͤcke blieb und nicht die 
Hoͤhe in der Lufft erreichte, welche es in der 
Roͤhre AB hatte: ſo nahm dennoch Der 
Sprung beſtaͤndig ab, je tieffer das Queck⸗ 
filber in der Roͤhre AB herunter fiel. Das 
Queckſilber zerfiel gar bald in Kuͤglein und 
fahe man demnach hieraus, daß. Die: 
Schweere des Queckjilbers den Sprung 
jenen Sch habe auch , wenn ich Tai 
o enges Loͤchlein an die Möhre CE 
fchmelgen wollen, nur DBlafe daruͤber g 
bunden und mit einer Nadel ein’ 












n 

8 

durchgefprungen, aber nicht das Waſſer, 

woferne dag Lörhlein nicht erweitert wor 
den. AT > SFT 

$. 119. 
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-$. 119. Nachdem ich folchergeftalt fo Wie das 
viel von dem Sprunge des Waſſers durch Waſſer 
Den Fall beygebracht,als zu unferm Bocha a A * 
ben genung ift, fd habe ich auch zeigen wol> Bu _ Ä 
len, tie die Luft das Waffer zum fpringen bringen 
bringen Fan und zwar durch ihre aus dehnen ⸗ gebradge 
Krafft. Ich habe demnach eine Eüpfferne wird 
Kugel Machen laffen, Die aus zwey Stufen eg 
in AB zufammen gelöthet ft, und im Dia- "79 
meter 3, 30llhat, Oben in Cift ein Koch 
3 Linien weit, darauf eine meßingene Mut 
ter geloͤthet. Hierein fchraubet man eine 
Röhre von Meßinge DE, melche bey nahe 
bis an den Boden der Kugel gchet, nachdem 
Man vorher Diefelbe mit Waſſer gefüllet, bie 
etwas uͤber Die Helffte. Dieſe Kugel fepe 
ich unter eine hohe Glocke, damit dag 
Waſſer feinen frehen Sprung hat die doch 
aber nicht gar zu weit iſt, damit es mit Der 
Verduͤnnung nicht. gar zu langſam herge» 
het. Wenn ich nun die Lufft auszupum» 
pen anfange, ſo faͤnget das Waſſer durch 
die Roͤhre DE an aus der Kugel heraus zus 
ſpringen. Bill ich nun, daß eg meiften in 
einem förtgehet ; ſo eröffne ich das erfte 
mahl den Hahn erft, wenn der Stempel voͤl⸗ 
lig heraus gewunden iſt, nach dieſem aber 
winde ich ihn bey erofnetem Hahneheraus, 
ach muß man fich anfangs nicht viel 
faumen, fonderlich wenn das Köchlein in D 
nicht gar zu Elein ift, ‚Damit weder Der 
„.kegerimmn3,C) 8 Spring 


. 2 &prung aufhöret , noch gar yu in iſt. 
ſſer aus Der 


"mit einer andern Begebenheit, Die wit auß- 


. ben... 
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ie es ugehet, Daß das Waſſer aus De 
Kugel heraus fpringet, tft nicht nöthig zu⸗ 
erklären: es hat daſſelbe eineriey Urtach 


hrlich $.88. TI xper erk 
6 fh 
Kugel, dieman imagemein Pi/.m Has 


oder den Herons Ball zu nennen pfleg 
weil ihn bey den Ol en’ Heron, Ale 
drinus erfunden, der ar Auch nure ei 
- ferne Kugel nehmen und eine glaͤſerne Roͤh 
tehinein Fütten, Die Oben ein ih Vork 
leinhat. Ich habeanfangs ſelbſt eine fol 
che 3638 Kugel zu dieſem und andert 
bald folgenden Berſuchen gebroucht „allei 
ach diefen aus wehen Urſachen eine Füpf 
erne machen laſſen, nemlich weil Die gla⸗ 
ernen leicht zerbrechen und befch een ch 
füllen find. _Denn weil die Röhre in Die 
gläferne Kugel feiteeingefürtet iſtz fo Fat 
man fie auch nicht anders als durch eng 
Eröfnungder Röhre D erfüllen :, toelche 
‚auf folgende Art gefebieher. Man ſaug 
ei wenig Luft aus Der RÖhte DE un ft 
ret mit der Eröffnung D aus dem, I) unde 
behendeins Waſſer fo drucket Die auffer 
Luft ein wenig Waſſer in deren, Stelle ıı 
Die Kugel. Man muß ſehr geſchwind 
feon; fonftdringet ſo viel Kufft untermeges 
ſeder indie Kugel ald man heraus Of get 
RN: und 
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war, das ift, daß Die Luft Dichter wird, 
Nemlich es iſt jederzeit gleichviel, ob. man die 
Lufft in einen engeren Kaum zwinget , als 
fievorher war, oder. ob man den Kaum 
fo groß laͤſſet alserift und mehr Lufft hin⸗ 
ein preffet- So bald- man nun} aufhöret 
Lufft in den Herons⸗Ball zu blafen und 
man nimmet die Röhre aus dem Mund 
undrichtet fie in die Höhe; ſo bald ſprin⸗ 
get das Waſſer in Die Höhe. Hat man 
ftarch geblafen, fo ſpringet es hoch: hat 
man. nicht ſo ſtarck geblaſen, ſo ſpringet 
es vicht fo hoch. - Und, demnach kan man 
hierdurch unterfuchen,, wer ſtaͤrcker blaſer 
Fan als der andere,wenn mannemli jiven 
hinein blafen laͤſſet, fo ftarck als en 
vonihnenfan, und nach dieſem Die Höhe 
mercket, welche Das fpringende Waſſer im 
Anfange erreichet. Ich fage nicht ohne 
Urfache, gleich im Anfange: denn Dex 
Sprungdes Waſſers behält nicht einerley 2 
Höhen, fondern nimmet nach und nach ab; 
biß er gantz aufhoͤret. Diellrfacheiftnicht. 
ſchweer zuerrathen. ‚Wenn das Waſſer 
heraus ſpringet, ſo wird der vom Waſfer 
leere Kaum, ‚dev. von der —— 
men wird, groͤſſer. ae mehr nun Wa 
heraus ſpringet, jegröfler wird auch. Di 
Raum Wenn nun die Lufft einen geöfe 
even Raum erhält, fo wird ſie wie⸗ 
mduͤnner. Je duͤnner Die Lufft wird, 
e 3% je 
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je ſchwaͤcher wird ihre Krafft ($.r25T.T° 
Exper.) unddemnach Tan fie nicht mehr 
das Waſſer fo hoch wie vorhin freiben. So 
bald nun fo viel Waſſer heraus ift, als man 
Zufft hinein geblaſen; fo bald iſt die de 
wieder in vorigem Stande, Darinnen fie 
war, ehe man fie hinein bließ. Derowe⸗ 
gen iftauch Fein Grund mehr vorhanden, 
warumb fie das Waſſer weiter heraus trei⸗ 
ben follte, Man ficher demnach, daß der» 
jenige, welcher ſtaͤrcker blafen Fanalsder 
andere auch eine gröffere Menge Waſſer 
heraus blafet als der andere. Dielleicht 
werden einige vermeinen , man koͤnne ja 
nach und nach blafen und alfo einer auf viel⸗ 
mahl verrichten, was ein anderer auf ein» 
mahlthut. Allein diefelben erwegen nicht, 
daß die Lufft uͤber dem Waſſer dem Blaſen 
wiederſtehet und zwar ſtaͤrcker, jemehr be⸗ 
reits Lufft hinein geblaſen worden ($.124 T 
L. Exper.) Derowegen mag man in ci» 
nem fort, oder nach und nach blaſen, ſo kan 
man doch nicht mehr Lufft hinein bringen 
als bis man nicht mehr in dem Stande iſt 
durch Blaſen den Wiederſtand der zuſam⸗ 
mengedruckten Lufft zu uͤberwinden. Un⸗ 
terdeffen ſiehet man ſchon, daß wenn mar 
durch eine groͤſſere Krafft die Lufft zuſam⸗ 
men preffen kan, man auch ihre Krafft das 
Waſſer zutreiben mehr als durch blaſen 
vermehret. Sich: habe demnach einen 
Ze £lz Spring» 
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Spriug- Brunnen oo von Metalle 1 Metollemachen machen laß 
fen, dar ‚nen ich die Lufft entweder Durch Die 
uff Bumpe (6.1221.1. Expet.) oder 
Dusch das befondere Fufft-Druckwerck $. 
3) zufammen Drucken. kan... Das. Gefall 

Tab XIV ABC iſt cylindriſch im —— 430 
Fig so hi und Schube 21301 lang. Es 
AH pffer gemacht: ‚und. mn 

—6 — geloͤthet, daß ⸗ 

ie Lufft nicht zerſprengen Eur ‚wenn. fie 

Me sufammengedrucktteird- ( ker 










Exper.),. Der untere Boden EFiſta 

Mefinge gedrehet und hat unten; ein Loc 
miteiney Mutter 4Linien * 
man mit. ‚einer Schraube L 


Fan und wird zroifchen Die. Schraube de 





Oelgetraͤncktes Leder geleget , derglei 
ben der Lufft- Pumpe, gebräuchlich iſt 
Boden iſt etwas vertieft , 
Schraube nicht hindert, Daß der. 
Brunnen fefteaufitehen Eon. Damit man 
fieaberfefte genung zuſchrauben 
gebrauchet man Dazu den Seplüel MN 
Damit ſich die Schraube oben faffen u 
leichte herum drehen laͤſſet ($,"39:M 

Der obere Deckel AGB ift gleichfalls aus 
Diebinge edrechfelt und gegen Giet 
baben. In Gifteine Roͤhre von 

ge HPeingelöthet, diebey nahe. bis an 
Boden EEgehet, Damit ſie gantz im ne | 
— zur * ‚damit N gi 


LIE See 
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Roͤhre nach Gefallen eröffnen und verſchlieſ⸗ 
fen kan, nachdem'man entweder Die um 
hinein preffen over das Waſſer will ſpringen 
laffen, oder auch den Sprung des Waſſers 
uhenimen begehtet. Endlich in Hifteine 
‚Schraube , theils ‘daß man felbft den 
Spring⸗Brunnen an die Lufft-Pumpe o⸗ 
Der dem Lufft ⸗Druckwercke befeftigen kan. 
Wenn man demnach ‚durch das Koch im 
Boden den Spring-Brunnen die Helff 
te oder etwas Darüber mit Waſſer ger 
füllet 5 ſo ſchraubet man die Schraube fes 
ſte zu, damit nichts daſelbſt herauslauffen 
kan. Man fuͤhlet es aber, wie weit das 
Waſſer gehet, an dem Gefaͤſſe ABCD, als 
welches gar viel kaͤlter iſtt wo das Waſſer 
iſt, als oben daruͤber wo es leer bleibet. So 
offte man etwas Lufft hinein gepreſſet muß 
der Hahn verſchloſſen werden, damit fie 
nicht heraus kan. Ich habe durch dieſen 
Brunnen das Waſſer bis unter das Dach 
eines hohen Hauſes / bey nahe bis z0 Schus 
he getrieben? wenn ich aber die Lufft noch 
mehr zuſammen preſſen wollte, waͤre es gar 
leichte/ es noch viel hoͤher zu treiben, Allein 
auch bey dieſem groſſen Spring⸗Brunnen 
gehet es wie bey dem Herons⸗ Balle; Der 
Sprung nimmernach und nach immer ab, 
Die Urſache ift eben diejenige, Die ich vorhin 
Ausführlich angezeiget. Es ift wohl wahr, 
daß es mit ſolchen Brunnen eine Beſtaͤn⸗ 
| EBEN PISRIG 
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digkeit hat, weil die Lufft nicht immer einere 
fen Grad der Dichtigkeit behaltz allein 
Marioste hat ſchon gewieſen (a) , daß man 
Die zufammen ‚gedruckte Lufft mit groſſem 
Bortheile mit. einem Drucke vereinigen 
kan. Sonſt habe ich noch einen ‚DVeries 
Brunnen machen laſſen, da man das Waſ⸗ 


ſer durch Blaſen heweget. Der Unter⸗ 


ſcheid von dem vorigen Spring Brunnen 
beſtehet Darinnen, daß auſſer der Roͤhre HS, 
wodurch das Waſſer ſpringet, wenn Am 
hinein blaͤſet, auch noch eine andere Röhre 
EF in das Gefaͤſſe ABGD eingelöthet ft, 
Denn wenn man durch EE binein bläfet, 
ſteiget die Lufft über das IBafferin den Dr 
ber · Theildes Gefaͤſſes ABDC- wie in dem 
HeronsBalle und treibet das Waſſer 
durch die Röhre GH heraus, die etwas 
nach der Seitegehet, damit Das Waſſer, 
welches heraus fpringer, dem nicht hinder⸗ 
lich ift, Der: in- E hinein bläfet. Hingegen 
fobatd man dafelbftzu blafen aufhoͤret ſtoͤſ⸗ 
fer die Luft dag Waſſer durch die Möhre 
EF heraus, daß dadurch begoffen wird, wer 
nicht mit Behutſamkeit abfeget. Der glaͤſer⸗ 
neHerons ·Ball iftauchbequem,wennman 
Ken will, wie die erwarmete Lufft Das 
Waſſer zum fpringen bringet, , Ich nehme 
einen Keffel mit ſiedendem Waſſer und went 
ich beforge, es möchte zu geſchwinde kalt 
werden (wiewehl in den wenigſten ar 
t 


e⸗ 
(2) Traite du Mouvement des Eauz part.4 P,326 
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dieſes zubeſorgen iſt), fo ſetze ich ihn über 
luͤende Kohlen. t Den — Ba 

lte ich daruͤber, Daß er von dem aufſteigen⸗ 
den Dampffe erwaͤrmet wird, Damit er nicht 
fpringet, wenn er ins Waſſer hinein kom⸗ 
met. So bald er auffer diefer Gefahr iſt, 
ftelle ich ihn ins warıne Wo kr und alsbald 
fpringet das Waſſer aus der Kugeldurch Die Tab. XIV 
Möhre ED heraus. Die Urfache ifteiner, Fis79 
Ich mitder vorigen , maſſen es gleich viel 
gielt, ob die Krafft Der Lufft durch Zufam» 
mendrucken, oder durch Erwaͤrmen verftär- 
cket wird. Ich habe auch verſuchet, ob ich 
dos Waſſer Durch die Waͤrme der Hand 

ante zum fpringen bringen und Deswegen 
mit dem Finger Die Röhre, wodas Aafe 
fer herqus ſpringet ‚zugehalten ‚, indem ich 
‚Die Kugel mit den Händen eriparmet. So 
bald ich den Finger von der Möhre weg» 
that,begonnte das Waſſer ein wenig heraus 
zufpringen , aber nicht gar hoch; hoͤrete 
auch bald wieder auf. Woraus man far 
be, daß die Hand die Lufft in der Kugel nicht 
ſonderlich erwaͤrmen kan. Damitichaber 
einen ſtaͤrckeren Sprung des Waſſers durch 
die Waͤrme zeigen moͤchte, ſo habe ich ei⸗ 
nen beſonderen Spring Brunnen Dazu 
verfertigen laſſen. Er beſtehet aus zwey 
Gefaſſen ABDC und FEGH, Deren jedes „iv 
im Diameter 3 ZoU halle und 5 Zoll hoch 5, 
iſt. Sie ſtehen etwas über zwey Schuh " 

| gig weit 


= Lampen, weil eine Lampe nicht Fürker brei 
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meit von einander. Das obere Gefaͤ 
bleibet leervon ABaffer , nur wird etw 
weniges hinein gegoffen , Damit der Boden 
nicht loß fchmelget, weil er nur mit Schnell⸗ 
Loth gelöthetift, welches bald flieffet. E 
muß aber. die Schraube an dem Gefä 
ABDEC wohl verwahret werden, damit nich 
Die Lufft heraus Fan, wenn fie erwaͤ 


Ey az 










ausgehen, Die Roͤhren, welche die Sät 
n Das obere G⸗ aͤſſe 


Boden des unteren Gefaͤſſes EF ÜE Die 
Roͤhre Leingelöthet, Die oben einefehr en 
ge Eröffnung hat, innerhalb dem Gefaf 
ey nahe bis an den Boden gehet und durck 
ben Hahn M ſich verſchlieſſen laͤſet. Das 
Gefaͤſſe EFHG wird bey nahe gang voll 
mit Waffer gefülletund das Loch, modurdt 
es gefchehen, fo fefte nie oben mit eir 
Schraube verwahret. In Ifind Sillen zu 
Lichtern angslöther, oder, welches beffer 





nn. 
s 


net wie ein Licht. Wenn nn 





urch Die Roͤhre L, bis. an den Boden 
—— iſt aus Dem vorhergehen⸗ 
en Kar, —* uch 
„.$ 221. Die Heber find ein gemeines 
Ssufttument, welches vielfältig auch in ge- 
meinen Verrichtungen des menſchlichen Les 
bensgebrauchet wird: allein eben deswegen 
muß man umb ſoviel mehr verſtehen, wie es 
ugehet, Daß ſich das Waſſer u ra 
üfige taterien dadurch in Die e bewe⸗ 
en laſſen. Bey den Stechhebern iſt die 
ache am leichteſten zu ſehen: dexowegen 
iſt es auch unbillich Daß wir hiervon den 
Anfangmachen, Dae Stechheber find 
von zweyerley Sorte: einige werden gantz 
in das Waſſer hinein geftecket , andere aber 
nur ein wenig. Don dererften. iſt der ges 
‚meine Stechheber AB, ber die Figur bey 
‚nahe eines Kegels hat, wiewohl man fich e⸗ 
- bennicht fo gar genau daran bindet, fondern 
zufrieden iſt wenn nur unten in B das Loͤch⸗ 
lein fo engeift, daß Lufft und Waſſer ein» 
„ander nichts ausmeichen Fönnen,und hinge- 
gen die obere Eröffnung inA nicht weiter, 
Men man ſie bequem mit dem Förder- 
gliede Des Singers verftopffen Fan, Wenn 
mandiefen Heber ins Wa fer ſtoͤſſet, ſo ſtei⸗ 
get es Dusch Die untere „Eröffnung in b 
wei 


Von dem 
Stech⸗ 
heber. 


7 
21 


Tab,XIy 


Fig,83 
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weit in Heber, als derſelbe im Waſſer ftehet 
($.34. T.I. Exper.), Wenn man nun 
den Singerauf A leget, fo Tan die Zufft Das 
felbpt nicht mehr von auffenaufdas Waſſer 

im Heber drucken. Derowegen wennman 
ihn herausziehet, drucket fie bloß bey der 
engen Eroͤffnung in B und Fan Dannenhero 

4... nichts als nur. efman im Anfange ete 
woas weniges herausflieffen, wenn der Her 
Tıbxv, ber nicht volift(S.104T.1.Exp.), Das 
Fig.84 mit ch dieſes alles beffer zeigen und den Ge⸗ 
brauch des Stechhebers erweitern möchte; 
fohabeich ihnin folgender Geftalt machen 
iaffen. Ich habe- ein cylindriſches Glaß 
ABC ‚das oben in A einen engen Hals a⸗ 
CE 3 unten in Be ee 

und unten in Meßing einfaffen laſſen. 

Boden von Meßing BC hat ——— 
Eleine Köchlein , dergleichen man in Gieß⸗ 
Kannen zu machen pfleget, die in Garten 
zum Begieſſen gebraucht werden. Dben 

in A iftdas Glaß hauptfächlich deswegen 

eingefaffet, damit man die beyden Henckel 
bekommet / daben man es bequem halten und 
aufhängen Fan. Hier laͤfſet fich nicht allein 
alles zeigen, was vorhin von dem Stechher 

ber angezeiget worden; fondern man kan 

. auch Die angegebene Urfache damit befaie 2 

gen. RNemlich wenn ichzeigen will 

bloß die dufft das Waſſer zurücke halte; {0 

ftopffe ich oben in A ein Gorck⸗Stoͤpſel hin⸗ 


all, 
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in,und es iſt eben ſspiel, als wenn ich es 
di Dein Sin —6 haͤtte. Mach» 
dem hangeichesuntereine gläferne Glocke 


über dem Zeller ‚Der Lufft⸗ Pumpe auf. So 


bald ich nun die Lufft wegpumpe; foröhrer 
auch das Waſſer Durch Die Löchlein. des Bo- 
dens BC eben fo heraus, als wie wenn man 
oben in A den Finger weg thut, Memlich 
wenn man in der freyen Luft oben den Singer 
weg hut, ſo übertsindet der Druck der Lufft 
in A:den Wiederſtand der.anbern an dem 
un Fan das Waſſer 
tv 


Boden BC, und. dem: 
Ducch feine eigene & eere niederfallen. 


ingegen wenn es oben in Kverſtopfft biei⸗ 

bie Eu, abe — 
drucket wird weggepumpet, fo wird daſe 
der Wiederſtand gehoben und das Waſſer 
kan abermahls vermöge feiner. Schweere 


niederfallen, wie vorhin. Die andere Art 


der. Stechheber, die nicht gantz hineinge⸗ 
ſtecket werden, feynd von den erſten bloß da⸗ 
rinnen unterfchieden, Da man das Waſſer 
hinein faugen muß: welches auch bey. dem 
erſten AB gefchehen fan. -Denn man ftel- 
le bloß die Spige B ins Waſſer und ſauge 
in A5 ſo ſteiget das Waſſer hinein und 
zwar nach Proportion des Saugeng.Mem- 
lich dutch das Saugen wird die Lufft inner⸗ 
‚alb nes verduͤnnet und Dadurch 


6; 


chwaͤ 


abXIV 
Fig,33 


cher ‚1251, Ar Exper.). Dero⸗ 
wegen muß von der aͤuſſeren et: 
| BER Au 


l 
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Fig.85 Sue / at bloß Dar 
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Fig,85 erinnere, daß eine —* 
den Schenckel des 
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= in dem ande andern nden Theil BI Theil BD ) fo zu ders zu ver⸗ 
Aal einem DANIEL SED kan weiß, 
daß, wenn man die Eröffnung Des kurtzen 
Schenckels A in das Woſſer ſteckt und in 
der Eröffnung des ,langen C fatiget, das 
Waſſer nicht allein Durch den Hleinen ABi 
die Hohe feiget, fondern auch Durch den lan. 
gen. B norbanus laͤufft, als die Eroͤf⸗ 
nung A in — ſtehet und die andere 
unter ihrem Horiont HR iſt. Deros 
Keen mon deu Theildes Hebers AB 
Den Boden eines Gefäffes ins Waf 
enfan, gi — aſſer het» 
a) ‚as im Sefäfle ı Hier. ift von 
—— eiten Die Unfache zu ie 
angs ift die Frage warum DaB. 
‚indem ı man fauget, i in der Roͤhre AB ind 
Boͤhe ſteiget: darnach warum esfortlä Al 
wenn es ceinmahl zu lauffen ange gen. 
aß dns IBaffer, wenn man fauget, Durch 
Die Schweere der Lufft hinein getrieben 
ER habe ich nicht nöthigdon neuem aus⸗ 
fuͤhren, indem es eben die Bewandnis 
at, die IOEFDOEHIR bey dem Stechheber ge⸗ 
zeiget (F21). Allein die endere Frage, 
warun das Baffer fort läuft, indem es 
Pre zulauffen angefüngen, erfordert et⸗ 
ehr Uberlegung. et da⸗· 
Bee Urfa % be — 
r hoͤthig erachtet auf die beſon 
— —2 die 9 bei) Bewetung deß 


Waſ⸗ 
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Waſſers durch den Heber ereignen, mit de⸗ 
ſto mehrerem Fleiſſe acht zu haben. Ich 
bedemnach gefunden, daß, wenn die Er⸗ 
unge ante dr orizontal⸗ Linie 
R war, dag Waſſer geſchwinde aus dem 
Heber heraus lief; hingegen die Geſchwin⸗ 
digkeit abnahm, jenäher Die Eröffnung der 
Horiontal’SinieHR fam. DO mit. man 
Diefeg Defto beſſer ſehen mochte, o beuget 
ich ein Hahr⸗Roͤhrlein wie einen Heber, 
ſteckte den einen Theil davon in den Jen 
ckel AB und den andern ab behalte ich mi 
der oberften Eröffnung über dem Woſſer: 
ß tonnteich, wenn egmir gefiel, etwa 
ufſt in den Heber ABChinein blaſen. W 
nun die Lufft innerhalbdem Waſſer fiel 
bahre Blaſen machet: fo wird Die Ge 
windigkeit der Bewegung — ich 
aͤhr, welche fonft nicht in die Augen fallet, 
alsin dem das Waſſer unten in C heraue 
gehet. Weildas —— 























Durch die Roͤhre BCbinunter reiffet „ daft 
doch vielleichter iſtois das ABaffer (9.86. 
T.1.Exper.): ſo erkennet man auch fchon 
daraus, daß fich das Waſſer gefchron en 2 
wegen muß. Sobald man die Eröffnung 
Cin die Horizontal Linie HR bringen; lauff 
das Waͤſſer nicht mehr heraus, ondert 
bleibet im Heber unbeweglich ftehen. Hi 

gen ment man eben diefe Eröffnung C' 

die Horizontal⸗Linie HRerhoͤhet ſo le 







II 
er, 
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Das Waſſer durch den Theil BA in das Ge⸗ 


faͤſſe wieder zuruͤcke. So lange die Eroͤff⸗ 
nung Cunter der Horizontal Linie HRiſt, 
ſo lange drucket das Waſſer in dem Theile: 
Des Hebers Boſtaͤrcker als das in BA; fo 
bald fie in der Horizontal + Linie HR kom⸗ 
met / drucket ſie eben ſoviel ſobald fie aber das- 
ruͤber kommet, weniger als das in BA ($. 
20.&q. T. L Exper.)Deromegen läufft 
das Woſſer durch den Heber aus dem Ges 
faͤſſe ſo lange das im Theile BC mehr dru⸗ 
cket, gls das im Theile BA! wenn es in bey» 
den Theilen gleich ſtarck drucket, ſo ſtehet ca 
ille:wenn der Druck in BA ſtaͤrcker iſt als 
in BC; fo laͤufft es durch BA in dag Gefaͤſſe 
wieder zuruͤcke. Wenn die Theile des Waſ⸗ 
ſers an einander hiengen, wie die Glieder 
an einer Kette, daß eines das andere nach 
fich zoͤge; fo koͤnnte man ſich das Waſfer 
| im Öefäff vörftellen wie eine Kette , Davon: 
ein Theil Durch den Heber ABC durchge⸗ 
eckt wuͤrde. Da waͤre far, daf, wenn: 
er Theil BC mehr gegen Cals deranderein: 
AB gegen A Druckte, derſelbe herausfallen 
und den andern nach fich ziehen müftes weil‘ 
nun aber beftändig ſieh wieder ſoviel von der. 
Kette hinein zu ABzöge, als in Cheraus faͤl⸗ 
let; ſo hoͤrete Die Kette nicht cher auf tu fal⸗ 
len, biß ſich nichts mehr aus dem Gefaͤſſe 
hinein zoͤge. Allein wer weiß nicht, daß die 
Theile des Waſſers nicht ſo wie die her! 
vapırmm q, Th⸗ M m Der 
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der in einer Kette zufammen bangen , fon» 
dern vielmehr nur mie ein Hauffen Kugeln 
neben und über einander liegen, da eine jede 
gleich von der andern fich abfondert, fo bald 
fiedurch ihre Schweere zufallen Freyheit 
hat. Undgemiß, daß das Waſſer in Dem 
Theile BC nichtg nach fich ziehen Fan, erhels 
letzur Gnuͤge ausden Verſuchen, die man 
mitden Heber anſtellet. Man lafie den 
Hueber mit der Eröffnung A nur ein Daar 
breit über das Waſſer erhaben feyn ; fo 
wird das Waſſer nicht mehr flieffen , fons 
dern wenn fich Das aus dem Theile AB in 
den andern Büherüber gezogen, und in C 
herausgefloffen, alle Bewegung gänglich 
aufhören. Nachdem nun in dem Waffer 
allein Beine zuveichende Urfache zu finden if, 
und gleichwohl eine vorhanden feyn muß; 
fo muß noch ein anderes Coͤrper feine Wuͤr⸗ 
ckung mit dabey aufferen. Wir miffen, daß 
die Lufft aufdas Waſſer im Gefaͤſſe drucket, 
und haben geſehen, Daß daſſelbe das Waſſer 
in den Theil des Hebers AChinein gedruckt, 
als wir gefauget. Nun iſt bekandt, daß die 
Lufft ihren Druck mit dem Drucke des 
Waſſers vereiniget (.94T. J. Exp.). Dero⸗ 
wegen da dieLufft in Aſtaͤrcker drucket, als 
ihr das Waſſer in Awiederſtehet ($.89 T. J. 
Exper.);fo erhalt dadurch das Waſſer 

fo viel Krafft gegen Die andere Seite ſi 
heruͤber zubewegen, als der Druck Der auf 
Ale 
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cker iſt als feiner. Und demnach drucket 
Das Waſſer in BC nicht“ allein mit der 
Krafft, Dieesdurch feine Schweere erhält, 
fondern auch mit dem Überfchuffedes Drus 
ckes der. Lufft in A über den Druck: deg 
Waſſers. Damites deutlicher werde, fo 
wollen mwirfegen, daß die HöheBD deg 
Waſſers inABı Schuh die Höhe aber deg 
Waſſers in BC 3 Schuh fey; fo iſt der 
Druck des Waſſers im Heber gegen A wie 
1,gegenCiie 3. Die Lufft drucket gegen 
das Waſſer in A wie 32 (9,89 T.l,Exper.) 
und demnach erhaͤlt daffelbe dadurch einen - 
Druck gegen B wie 3 1, welcher ſich mit dem 
Drucke BC gegen. C wie 3 vereiniget, daß 
der gange Druck gegen C wie 34 wird. Nun 
drucket auch inC die Lufft wieder das Waſ⸗ 
ferim Heber wie 32 ($.cit,). Deromegen 
wenn Diefer Wiederftand abgezogen wird, 
fo bleibet der Druck des Waflers gegen G 
wie 2 und demnach muß e8 inC heraug 
flieffen, weil Diefer Krafft Fein Wiederſtand 
geſchiehet. Waͤre die Eröffnung in dee 
Horizontalkinie HR; fomware der Druck 
des Waſſers inBCwie inAB oder wie ı ‚fols 
gends wenn Der Druck von der Lufft Dazu 
kaͤme wie 3z2. Da nun die Lufft in C wie 
32 wiederſtehet, wie wir erſt geſehen; ſo 
kan weder die Lufft dem Waſſer, noch das 
Waſſer Der Lufft weichen. Und demnach 
ſtehet das Waſſer ohne Bewegung im Her 
erh Mmz, ber. 
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ber. Endlich wenn man die Erxöffe . 
nung C über Die HorizontalsKinie erhoͤhet; 
z. E. daß ſeine Höhe nur! Schuhift; fo ift 
Der Druck gegen Cmwie 314. Deromegen 
Da die Lufftin C wie 32 Dargegendrucket, ſo 
Drucket fie wiei mehr gegen A und Demnach 
muß fich Das Waſſer aus dem Theile CB 
durch BAin das Gefäffe bewegen. Wir 
haben demnach eine zureichende Urfache, 
warumb das Waſſer in dem Heber fich fo 
beiveget, wie es die Erfahrung zeiget, wenn 
wir den Druck der Lufft mit dazu nehmen, 
welchen wir dazunehmen müflen, indemer 
wuͤrcklich vorhanden ift. Man ſiehet aber 
zugleich, Daß das Waſſer durch den Heber 
immer ſchneller lauffen muß, je tieffer die Er» 
Öffnung C unter die Horizontal⸗Linie HR 
Tommet. Denn man feße, BE fey nicht 
mehr mie vorhin 3 Schuhe, fondern viel» 
mehr 12: fo iftder Druck des Waſſers in 
nicht mehr wie 34, fondern wie 43. Des 
rowegen wenn ber Wiederſtand der Lufft in 
C, der beſtaͤndig wie 32 verbleibet, gehoben 
wird; ſo bleibet der Druck des Waſſers da⸗ 
ſelbſt wier 1,da er vorhin nur wie ꝛ war. Und 
auffolche Weiſe iftes Fein Wunder , daß 
Das Waſſer alsdenn geſchwinder bemeget 
wird als vorhin. Man fieher hieraus, daß 
der Druck von der Seite BC allzeit ſtaͤrcker 
iſt als der Wiederftand der£ufft in umb 
ben Unterfeheid der Höhe ZD und er oh 

| 332 
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. 123. Damit ich zeigen möchte, daß Zweiffel 
Die Lufft von der Bewegung des Waſſers in wird ges 
dem Heber Urfache fen ; fo habe ich mir eis hoben. 
nen Heber machen laffen, den ich auf Die 

Lufft⸗Pumpe fehrauben kan, inder Hoff 

‚nung, wenn ich die auffere Lufft wegpum⸗ 

pen wuͤrde, omürde auch das ABafferdurch 
den Heber nicht weiter flieffen, fondern viel⸗ 

mehr das in AB durch feine Schweere zuruͤ⸗ 

Fe in das Gefaͤſſe fallen, das andere aber in —“ 

"BC heraus flieſſen: denn da weder die Lufft “533 

in Adrucket und das Waſſer in AB zum 

‚Feigen nöthiget, noch auch in C dem Waſ⸗ 

ſer in BE wiederftchet; fo Fan man keine an⸗ 

Dere Wuͤrckung erwarten, als Die der 

Schweere des Waſſers benderfeits gemäß 

iſt. Nun will ſich das Waſſer in BA ver⸗ 

moͤge ſeiner Schweere durch A, das andere 
in BC vermöge feiner durch Cheraus bewe⸗ 

gen. Deromegen da beyderfeitsnichts wies - 

derſtehet; fo muß Die Bewegung wuͤrck⸗ * 

‚licherfolgen, und das in BA duch A, das DAY. 

in BE fich durch C heraus bewegen. Von** 
einem ylindaifchenGfafe 42DC ift der Bo⸗ 

‚den in CD weggenom̃en und davor daſſelbe 

in einen meßingenen Boden eingekuͤttet wor: 
den. Das Blaß iſt im Diameter 2 Zoll 

2 Linien weit und = Zollg Frinten hoch. An 

dem Boden iftein Stiel EF, der unten. eine 

‚Schraube hat, damit man das Inſtrument 

‚aufdie Lufft Punnne fchrauben kan. Vor 
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der Schraubean bis an den Boden des Ges 
fäffes ift er ı Zoll 43 Linien lang, Damit Der 
Heber Raum hat,den wir bald genauer.bes 
fehreiben wollen. In Gift ein Loch und 
der Stiel mit der Schraube hohl mie eine 
Roͤhre, damit man die Lufft unter die Glo⸗ 
cke, welche über das Inſtrument gedeckt 
wird, nachdem man esaufdie Lufft⸗Pumpe 
geſchraubet, wegpumpen kan. In dieſes 
Giaß iſt an den Boden ein Heber HIK ger 
löthet, davon der furge Theil HI bey nahe 
den Boden berühret , Damit alles Waſſer, 
das im Glaſe iſt, auslauffen fan, der lange 
aber durch den Boden, wo er angeloͤthet 
iſt, bis in heraus gehet, damit ſich das 
Waſſer nicht gar zu langſam beweget. Die 
Hoͤhe dieſes Hebers innerhalb dem Glaſe iſt 
etwas kleiner als die Tieffe des Glaſes, da⸗ 
mit das Waſſer gantz daruͤber gehet, wenn 
das Glaß voll gegoſſen wird, nemlich 2 Zoll 
5 Linien. Die Nöbreiftim Lichten nicht 
weiter als ı Linie, Damit das Waſſer im 
Glaſe nicht gar zu geſchwinde Durch den He⸗ 
ber heraus laͤufft. Unten in Kwird ſie ver⸗ 
ſtopfft mit einem hoͤltzernen Stoͤpſel, der in 
Meßing eingeſetzet, damit man ihn vermit⸗ 
telſt der Stange LM, die Durch ein Gewin⸗ 
de L, aneinem Stuͤcke Meßing, fo aus 
dem Bodendes Gefäffes herausgehet, be⸗ 
feftiget it, unter Dem Wirbel⸗Recipienten 
($.132T, II. Exper.) heraus ziehen fan, 
indem 
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indem man die Stange LM zuruͤcke dru⸗ 
cket, wenn die Lufft voͤllig ausgepumpet iſt. 
Denn man muß ſo reine auspumpen als 
nur immer mehr moͤglich iſt, damit nicht ſo 
viel Lufft zuruͤcke bleibet, welche das Waſſer 
ſo hoch heben fan, als der Heber im Glaſe 
iſt. Wenn mannun indas Glaß ABDC 
Waſſer geußt; fo fteiget esim Heber HIK 
allzeit fo hoch als im Glaſe (9.34. T. I. Ex- 
per,), wenn nur derfelbe in K offen iſt, daß 
die £ufftheraus Fans wiewohl in unferem 
Falle eben nicht viel daran gelegen. Denn 
wenn die Lufft indern Heber HIK verbleis 
bet unddas Waſſer Deswegen nicht hinein 
Tan ; fo gehet Doch die Lufft heraus, wenn 
man auspumpet und _ Dringet nach dieſem 
das Waſſer hinein. Weil das Waſſer in 
Glaſe über den Heber HIK gebet, indem es 
voll iſt; fo fleiget auch das Waſſer bis in 
Die Kruͤmme bey J und, da es weiter nicht 
fteigen tan, ob es zwar noch Kraft Dazu bat, 
faͤllet es von der andern Seite in der Roͤh⸗ 
re IK herunter und der Heber fleußt, ohne 
‚daß man noͤthig hat zu faugen. _ Indem 
mannundie Eröffnung Kverftopfft, wird 
zwar das flieffen gehindert; eg bleibet Doch 
aber das Waſſer immer in dem Stande zu 
flieſſen und machet den Anfang,fo bald man 
die Roͤhre IK eröffnet. Da mir aus Ver⸗ 
ſuchen bekand war, daß Waſſer und Queck⸗ 
ſilber aus den Roͤhren gantz herunter faͤllet, 
Mm4 wenn 
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wenn ich reine ausgepumpef und nicht 207 
der 1301, vielweniger einen ganken,oder gar 
2 bis 3 Zollin den Röhren ftchen bleibet die 
manfren unter dem Mecipienten aufgehan« 
gen ;fo vermuthete gleichfalls nichts anders, 
als daß aus dem Heber HIK nichts weiter 
flieffen wide, wenn ich die Lufft reine aus⸗ 
gepumpet haͤtte, als was in der Roͤhre K 
enthalten. Allein es zeigete ſich wieder 
Vermuthen das Wiederſpiel und uner⸗ 
achtet ich den Verſuch gar vielmahl und zu 
verſchiedenen Zeiten riederhohlete, fo fand 
"ich esdoch einmal wie das andere, wenn nur 
nicht die Lufft im Waſſer ſich innerhalb den 
Möhren abſonderte und daſſelbe heraus 
ſtieß. Derowegen habe ich es fuͤr ſi⸗ 
cherer geachtet, daß man das Waſſer erſt 
von der Lufft reiniget, ehe man den Verſuch 
damit anſtellet (K. 1418 T. IJ. Exp.) welches 


gar fuͤglich ſelbſt mit dem Heber geſchehen 


kan, wenn man ihn anfangs nicht gang voll 
geußt. Weil ich nun nicht erſehen konnte, 
wie mein Heber in einem von Lufft ausge⸗ 
leeretem Raume durch den Beytrag der 
Lufft im flieſſen konnte erhalten werden; fo 
wollte ich auch in meinen Lateiniſchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden vonder Hydraulick (9.66) 
mich nicht uͤbereilen; ſondern ließ es viel⸗ 
mehr zu weiterer Unterſuchung ausgeſetzet. 
Nachdem nun dieſes geſchehen; ſo muß ich 
hier ausführlich beſchreiben, wie ich Die 9 

| “= 
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che weiter unterſuchet. Anfangs unterſuch⸗ 
te ich, wie viel Lufft zuruͤcke bleiben muͤſte, 
wenn mein Heber durch deren Krafft flieſſen 

ſollte. Es iſt bekandt, daß die Lufft in e⸗ 
ben der Proportion ihre Krafft verlieret, in 
welcher ſie verduͤnnet wird ($. 125. T. J.Ex- 
per.). Derowegen da ſich ihre Krafft ver⸗ 
‚halt wie Die Hoͤhe des Waſſers / welches fie 
in einer leeren Röhre erhalten Fan ($. 91. T. 
Exper.), anfangs aber die Lufft unter dem 
Recipienten z2 Schuheoder 320 Zollhoch 
Waſſer zu erhalten vermoͤgend iſt (g.89. T. 
I. Exper.); fo war leicht zu erachten, wie 
viel Lufft noch muͤſte zuruͤcke bleiben, wenn 

fie in dem Heber HIK das Waſſer bis 23 
Zoll drucken follte,als welches die Höhe mei⸗ 
nes Hebers innerhalb Dem Slafe war. Nem⸗ 
lich Die übrige Lufft muͤſte fich zu der erften 
unter dem Recipienten, ehe man anfieng 
auszupumpen, verhalten wie 233u 320, o⸗ 
Der 4 zu 640, das iſt, wie 1 zu 128. Und 
demnach doͤrffte nur der hundert und acht 
und zwantzigſte Theil zuruͤcke bleiben, wenn 
der Heber bis zu Ende flieſſen ſollte. Ja 
wenn das Waſſer im Heber nur einen bis 
zwey Zoll ſteigen doͤrffte; ſo muͤſte auch nur 
der dreyhundert und zwantzigſte bis hundert 
und ſechzigſte Theil zuruͤcke bleiben. Nun 
waͤre mir zwar leicht geweſen zu erweiſen, 


daß ſo viel Lufft unter meinem Recipienten 


nicht verbliebe, wenn ich rein auspumpe ⸗ 
— Mm; te 
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te($. 51. Aerom, Lat.) : allein ich vers 
meinte beffer zu thun , wenn ich die Sache 
auf tüchtige Verſuche ankommen lieffe. 
Derowegen meil vielleicht Diejenigen, wel ⸗ 





che nicht in dem Standefind die Rechnung 


von der durch Auspumpen verduͤnneten 
Lufft zubegreiffen, auf den Gedancken befte- 
hen moͤchten, daß wohl der hundert und 


acht und zwantzigſte Theil der Lufft zuruͤcke 


bleiben koͤnne; ſo habe leicht erachtet, daß 
ich es mit einem hoͤheren Heber verſuchen 
muͤſte. Lange Heber machen Beſchweer⸗ 
lichkeit wegen der Recipienten, als der je⸗ 


derzeit um ein gutes groͤſſer ſeyn muß als die 


Höhe desjenigen Theiles von dem Heber iſt, 
darinnen das Waſſer ſteigen muß, maßen 
nicht allein das Gefaͤße, darein der Heber 
geloͤthet iſt, hoͤher ſeyn muß als gedachter 

Theil des Hebers, indem das Waſſer da⸗ 


rüber gehen muß, ſondern auch unter dem 


Tab.XV. 
Fig 38 


Boden des Gefaͤſſes noch ein Raum erfor ⸗ 
dert wird, wo Der längere Theil des Hebers 
heraus gehet. Ich habe demnach einen 
Heber machen laſſen, den ich aufdie Luffte 
Pumpe ſchrauben und unter einen hohen 
Recipienten bringen konnte. Das Gefaͤſ⸗ 
ſe war eine Roͤhre von uͤberzinnetem Bleche 
AB im Diameter ı Zoll 8 Linien weit, 8 
Zolllang. Unten ift fiein sein meßingenes 
eylindrifches Gefaͤſſe ZCDE eingelöthet,an 
deffen Boden eine meßingene Feine ** 
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GH mit einer Schraube H ift, damit man 
Das Inſtrument aufdieLufftpumpe fehraus 
ben kan. In Lift ein Eleines Köchlein,dadurch 
Die Lufft aus dem Darüber gedeckten Mecipi- 
enten ausgepumpetwird. Don der einen 
Seite gehet ausdem Boden ein Stücklein 
von dem Heber KLMN, der an den Bo⸗ 
den angelöthetift. Eriftaus einer mefin- 


“ genen Roͤhre gebogen und hat den Diame> 


ser im Lichten nicht über eine Linie oder & 
eines Zolles groß ; ift aber innerhalb dem 
Gefaffeüber 10 Zoll hoch. In O und P 
find zwey Bander angelöthet, dadurch fich 
eine viereckichte Stange von Meßing über 
ı 3 Linien breit und dicke auf und nieder- 


ſchieben läffet. Unten in R iftfieetwag ge⸗ 


bogen und breit geſchlagen, auch ein etwas 
groͤſſeres Loch als in dem Heber in N darein 
gemacht, damit man daſelbſt ein Stuͤcklein 
Gorck oder einen andern Stoͤpſel befeſtigen 
Fan, Damit der Heber KLMN unten in N 
verſtopfft wird. Oben in S ift eine breite 
Scheibe an die dafelbft übergebogene Stan⸗ 
ge angelöthet, dieim Diameter x Zolkz Li⸗ 
nie haͤlt. Sie dienet dazu , daß man die 


Stange niederſtoſſen fan, wenn man den 
Heber eröffnen will. Es muß demnach die⸗ 


fes Inſtrument unter einen Mecipienten ges 

feget werden, Darauffich dasjenige Inſtru⸗ 

ment fehrauben laffet , damit wir etwas auf 
| un 


) 
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und nieder bewegen, ohne daß Lufft in den 
Recipienten hinein kommet (59. 11. T. IL. 
Exper.). Ich habe in dieſen Heber Waſ⸗ 
ſer gegoſſen, biß es in der weiten Roͤhre 
AEFGB uͤber den hinein geloͤtheten Heber 
KLMN gieng und den Heber unten in N 
zugeftopfft, als das Waſſer heraus zulauf 
fen begonnte. So bald dieſes gefchehen 
war, ſchraubete ich ihn auf die Lufft / Pum⸗ 
pe, deckte einen langen,aber nicht weiten Re⸗ 
cipienten Darüber und pumpete Die Lufft ſo 
reineaus,als ich vermochte, Sich ließ auch 
das Inſtrument eine Weile fo ſtehen damit 
Die Lufft aus dem Waſſer heraus gieng. Und 
daß ich nicht zubeſorgen hatte, es moͤchte 
vielleicht in den Roͤhren des Hebers k MN 
hin und wieder ſichLuft von dem Waſſer ge⸗ 
ſchieden und darzwiſchen geſetzt haben, und 
etwan hindern, Daß das Waſſer nicht flieſ⸗ 
fen könnte, toie ſonſt geſchehen würde: fo 
ließ ich Die Lufft von neuem dazu, eroͤffnete 
den Heberin N undließ fo viel Waſſer her⸗ 
aus lauffen, als ich noͤthig zu ſeyn erachtete, 
daß derfelbe mit yon Lufft gereinigtem Waſ⸗ 
fer gefuͤlletward. Bald verſtopffte ich ihn 


wieder, deckte den Mecipienten darüber und 


pumpete mit alleın Fleiffe Die Lufft heraus, 
biß fich nicht mehr heraus pumpen ließ. 
Alsdenn druckte ich die Stange QR nieder, 
Damitder Heber eröffnet ward, und Das 
Waſſer lief ſowohl herausals in der u 

i Luft: 


’ 
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Lufft: welches mich nicht wenig befremde⸗ 
te, Denn wenn die zuruͤcke gebliebene Luft 
dieſes ſollte verurſachet haben, ſo muͤſte ſie 
ſich zu der erſten wie 7 zu 320 verhalten ha⸗ 
ben, das iſt, es muͤſte bey nahe der ſechs und 
viertzigſte Theil zuruͤcke geblieben ſeyn: wel⸗ 
ches unmoͤglich war. Sich ließ mir nach Tab. Xv. 
Diefem noch einen anderen Heber von Glaſe FE 39 
machen, damit ich mit Augenfehen Fonnte, 
was darinnen vorgieng,indem ich Die Lufft 
auspumpete und ausgepumpet hatte, Die 
glaͤſerne Roͤhre AB ijt 64 Z01 lang und in 
ein meßingeneg cylindrifches Gefaͤßlein BC, 
eingeküttet, welchesnoch nicht einen halben 
30 hochift. Es hat drey Füße. D, Eund 
F bis 4 Zoll hoch, Damit der Heber auf dem 
Seller der Lufft- Pumpe ftehen und man ein 
Glaß darunter feßen Fan, wenn man den 
Verſuch mit Queckfilber anftellen will. In⸗ 
wendig ifteingläfernes Heber, der Durch 
den Boden BC durchgehetund Dafelbft ans 
geloͤthet ift. Er gehet aberüber 2 Zoll uͤ⸗ 
ber den Boden vor, Damit der Unterfcheid 
der beyden Schendkel des Hebers deſto 
mercklicher wird. Da die weite Rohre AB 
im Lichten nichtüber 7 Linien meit iſt; fo 
iſt zu dem innern Heber nur eine enge Rohre 
genommen worden, Die im Lichten nureine 
Linie weit. Es wird die glaferne Roͤhre 
mit Fleiß nicht gar zu weit gemacht , damit 
nicht zuviel Hufckſilber hinein gehet / ao 


558 Cap, X. Ponder Bewegung 


man es damit verſuchen will, maſſen daſſel⸗ 
be viel koſtet. Damit ich nun den Heber 
inG verftopffen Fan; fo bediene ich mich 
dazu — Inſtrumentes. Ein Stücke 
fein Meßing NLKIH, welches 3 Linien: 
breitift, wird dDergeftalt gebogen, daß NL 
mit LK einenrechten Winckel machet, dar 
mit esandem Fuͤſſe F anlieget, Kl aber es 
ben damit einen etwas ftumpffen, Damit die 
Scheere IH bis unter den Heber in G her» 
überlanget; Die Scheere iftin Heine Li⸗ 
nie weit ausgefchnitten, Damit man Den 
Stöpfel darinnen befeftigen kan, womit der 
Heber Gverftopfft wird. Zudem Stöpfel 
nehme ich ein Stücklein Gorck gab und laſ⸗ 
fees untenbiscdrundt, wie die Gorck⸗ 
Stöpfel zu feyn pflegen. Bis ef fehneide 
ich von beyden Seiten fo viel ab, Daß erfich 
genauindie Scheere H fihicfer, damit er 
daſelbſt feſt verbleiber, wenn man ihn hin» 
ein zwinget. Denn der Gorck iſt eine Ma⸗ 
terie, die ſich zuſammen drucken laͤſſet, | 
auch wieder etwas von einander giebet, wo 
ſie nicht gedruckt wird. Endlich oben 
ſchneide ich ein Zaͤpflein aus, welches in 
Die Höhle des Hebers G paſſet. In M iſt eine 
Hülfe angelöthet, darein ich ven Fuß F 
des Hebers ſtecken Fan, daran fich der 
Schieber hin und wieder verfchieben Tale 
fet. Wenn der Zapffen gindie Röhre H 
geſteckt iſt, ſo faͤllet er nicht von ſich wieder 
| * 
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zuräcke,  Deromegen binde ich indag Loch 
N einen Faden Seide, weil dieſelbe nicht fo 


leicht reiſſet wieder Zwirn, und ziehe ihn 


durch Das Löchlein im Fuße F, damit. ich 
den Stöpfel aus dem Heber ziehen kan, wenn 
Die £ufft ausgepumpet worden. Uber die- 


fen Heber decke ich einen befonderen Reci⸗ Tab. XV, 
pienten, Der nach ihm eingerichtetift. Der Fis.39 


obere Theil ABC ift von Glaſe, ſo weit nem⸗ 
lich als der Heber, der daruͤber geſetzet wird, 
von Glaſe iſt, mit dem Knopffe etwas über 9 
Zoll lang, Damitder Heber nicht gank ans 
ftöffet, melches mislich iſt, wenn ihn die Luft 
anden Teller andrucket ($.107 T. J. Exp.). 
Im Diameter iſt er nicht viel über zwey 
Zoll, Damit ſich die. Lufft deſto geſchwinder 
auspumpen laͤſſet. Die meßingene Roͤhre 
DEGB ift etiwas über 24 Zoll lang und fo 
tveit, daß man den glafernen Recipienten 


darein Füttenfan, Der untere Fuß DEFG 
iſt nicht viel uͤber ein Z0U hoch und unten 


in FG halt der Diameter über 3 3Zoll daß 
nicht allein Der Recipient gewiß ftehet, fons 
dern auch Kaum genung iſt etwas unter zu 


| fegen, wenn man den Verſuch mit Queck⸗ 
filber 


anfteliet. Der Recipiente wird auf 


den feidenen Faden geſetzet, Derfich, wenn 
Die Lufft ausgepumpet, weiter heraus zichen 
läffet, ohne Daß die geringfte Gefahrift, Daß 
von auſſen Lufft hinein kommet. Und fol 
chergeſtalt kan man den Stoͤpſel qus er 

e⸗ 
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Heber heraus ziehen, nachdem man Die Lufft 

auggepumpet. Ich habe die weite Roͤhre 

— ABC mit Waſſer gefuͤllet und, fo bald es in 

589 Gherauslief, bat Sehen daſelbſt auf vor» 

befchriebene Manier verſtopfft. Als ich 

ihn auf den Teller der Lufft- Pumpe geſetzt 

und den Mecipienten darüber gedeckt hat 

te; pumpete ich mit allem Fleiſſe die Lufft 

. heraus. Es gieng auch viel Zufft aus dem 

| Waſſer und bliebauch, da ich aufhörete zu 
pumpen, Daffelbe noch voller 'Blafen. 

Der Möhre des Hebers ſchied fich gleichfalls 

hinund wieder Die Lufft von dem Waſſer 

und ſtieß Waſſer zuruͤcke ins Gefäffe, indem 

fie fich ausbreitete, auch blieb der obere Theil 

es Hebers, der krumm gehet, bis eingut 

Stücke zu benden Seiten gang leer, weil die 

ausgebreiteteteLufft dieſen Theil erfüllete, 

Hier hätteich mich nichts weniger vermu⸗ 

thet , als daß das Waſſer lauffen wurde, 

wenn ich den Stöpfel heraus zöge + unter» 

deſſen gefehahe es doch und bewegete fich die 

Zufft zugleich mit herüber und Dusch den 

langen Schenckel des Hebers herunter, 

Indem die Bewegung anhielt, zogen fich 

auch die Lufft⸗/Blaſen mit dem Waſſer aus 

Der weiten Röhre in Die enge und bierinnen 

breiteren fie fich aus, daß fie die Roͤhre nach 

der gantzen Weite einnahmen und Das 

Waſſer zertrennten. Deſſen ungeachtet 

giengen fie mit dem Waſſer fort und m... 


— 


fluͤßiger Materin. 661 
ten ſich durch den Heber durch. Das 
Waſſer lief reine aus, daß nichts in der groſ⸗ 
ſen Roͤhre zuruͤcke blieb, nicht anders als 
wenn es in freyer Lufft gelauffen waͤre. Ich 
weiß wohl, daß einige einwenden werden, 
entweder daß die Lufft nicht reine ausge⸗ 
pumpet worden, oder vielleicht einige von 
auſſen wieder hineingedrungen: allein ich 
ſehe nicht, warum dieſes jederzeit bloß bey 
dieſem Verſuche und nicht ſowohl bey an⸗ 
dern geſchehen ſollte. Denn in den uͤbrigen 
Verſuchen, die gleichfalls die Lufft reine 
ausgepumpet wiſſen wollen, wiederfaͤhret 
mir dergleichen nicht (S.92. 99. T. J. Ex- 

er.). Sich haͤtte es gerne mit einer weiten 
oͤhre verſucht: allein ich war damit nicht 
gleich verſehen. Es iſt uͤber dieſes bekandt, 
daß das Queckſilber bey nahe vierzehen mal 
fo ſchweer iſt als das Waſſer ($.9. T. J. 
Exper.) und dannenhero es eben ſo viel iſt, 
ob ich Den Heber 14 mahl fo hoch mache, o⸗ 
der an ſtat des Waſſers Queckſilber ge⸗ 
brauche, Derowegen wenn mein Heber 
mit Queckſilber gefuͤllet wird; ſo iſt es eben 
ſo viel als wenn ich zum Waſſer einen He⸗ 
ber brauchte, der vierzehen mahl 65300, 
Dasift, etwas uͤber Schuh hoch ift. In 
meinen Geber gehen 7 Loth ee und. 
Demnach 98 Loth Queckſilber, Das ift, etwas 
übers Pfund. Dbichnun zwar denfelben 
nicht gang voll haͤtte füllen doͤrffen; ſo war ich 
(Experimmte 3, Th.) en doch 
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doch vor dieſes mahl nicht mit genung 
Dueckfilber verfehen, daß ich den Verſuch 
hätte anftellen können. Ich zmeiffele aber 
nisht, Daß das Queckſilber nicht mürde unter 
dem ausgeleretenRecipienten gefloffen feyn, 
und zwar aus 2 befonderenirfachen.Erftlich 
ift mir ein Verſuch wehrender Zeit zuhanden 
kommen, denein vornehmer Reichs⸗ Grafe 
auf einem feiner Güter angeftellet und mis 
zudem Ende communicivet, Daß ichihm 
meine Gedancken darüber eröffnen möchte, 
Er hatte eine Kalck⸗Grube, Die des Nachts 
über vol Waſſer lief und Dadurch die Ars 
beit hinderte. Ein Bauerinder Naͤhe dem 
eben dergleichen begegnete s bediente ſich 
mit Vortheile eines groſſen Hebers und 
brachte jederzeit feine Grube innerhalb 6 
Stunden trocken. Er ließ dergleichen He ⸗ 
ber gleichfalls in ſeiner Grube machen und 
brauchte alle Ve „daß nicht die Lufft 
Durch Die höfgernen Rohren inwendig bins 
ein dringen konnte, wozu er Durch Die Ers 
fahrung war geleitet worden. Sein He 
berliefauchnur 6 Stundenmie des Baur 
rens feiner, unerachtet noch viel Waſſer zur 
ruͤcke war, und Eonnte er es nicht dazu brin - 
gen, Daß mehr heraus gelauffen wäre. Als 
ernunmich fragte, marum der Heber nicht 
länger als 6 Stunden lauffen fönnte; fo 
wuſte ich ihm nicht anders zu antworten, 
als daß man nicht auf die Zeit, ſondern * 

ie 
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die Hoͤhe des oberſten Punctes von dem 
Heber uͤber dem Waſſer ſehen muͤſſe. Er 
moͤchte demnach mit einem Bleywurffe die 
Tieffe der gantzen Grube des Baurens von 
dem Heber an abnehmen und den Bley⸗ 
wurff von ſeinem Heber auf das Waſſer 
fallen laſſen, wenn er kein Waſſer mehr 
‚giebet; fo wuͤrde er finden, daß das Waſſer 
in feiner Grube von dem Heber fo weit weg 
ſey als der Boden in der Grube des Bau⸗ 
rens von feinem Heber. Dabey moͤchte er 
die Laͤnge der Schnure von dem Bleywurf⸗ 
fe meſſen laſſen, ſo wuͤrde er ſie bey nahe 14 
mahl ſo hoch finden, als das Queckfilber im 
Barometer ſtehet, nemlich ohngefehr 30 bis 
32 Rheinlaͤndiſche Schuhe. Da er nun 
beydes fo befand, ſo war kein Zweiffel, daß 
ſein Heber nicht laͤnger als 6 Stunden flieſ⸗ 
ſen wollte, weil nach Verlauff dieſer Zeit 
Die Lufft nicht mehr fähig mar das Waͤſſer 
in den Heber hinauf zu drucken. Ich achs 
te einen Verſuch im groffen beſſer, als ei» 
nen Beinen mit Inſtrumenten, weil hier un⸗ 
terweilen einige Hinderniſſe ſtat finden koͤn⸗ 
nen, denen im groſſen kein Platz vergoͤnnet 
wird. Denn gleichwie in kleinen Rohre 
lein das Waſſer von ſich ſelbſt in die Hoͤhe 
ſteiget, welches in groſſen nicht geſchiehet: ſo 
kan es auch wohl einige verborgene Urſachen 
aben, warum das Waſſer durch enge He⸗ 
er flieſſet, wo es in weiten nicht zugeſchehen 
Pna pfle⸗ 
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pfleget. Die andere Urſache, warum ich 
vermuthe, daß das Queckſilber nicht flieſ⸗ 
ſen werde, wenn man die Lufft wie vorhin 
beydem Waſſer ausgepumpet, iſt dieſe, daß 
ich finde, der Herr Sturm hat es w 


mit einem Herber , der über 30 Zoll ho 


war, verfucht und gefunden,daß das Queck · 
filber nicht lauffen will, fondern vielmehr 
beyderfeits in Den Roͤhren fo meit herunter 
fallet, als esim Baromererftchet. Auch 
aus dieſem Verſuche ift klar, daß die Lufft 
das Queskfilber in Die Höhe treiber, welches 
im Heber ſteigt. Wenn nun aber. ohne 
den Druck der Lufft das Queckfilber nicht 
fteigen Fan ; fo muß es auch in einem von 
Sufttausgeleeretem Raume nicht mehr ſtei⸗ 
gen koͤnnen. Wenn die Urſache der Wuͤr⸗ 
ckung weggenommen wird; ſo wird die 
Wuͤrckung nicht übrig verbleiben. 

5. 124. Damit man aber deſto weni⸗ 
ger einwenden moͤge, als wenn es bloß an 


ft dem Auspumpen der Lufft gelegen feys fo 


will ich hier einen anderen Verſuch anfüh- 
ren, da in einem von Lufft leerem Raume ei⸗ 
ne Wuͤrckung, die von dem Drucke der 
Lufft herruͤhret, nicht erfolget. Es ift ges 
wiß, daß, wenn in einer Plumpe die Plump⸗ 
Stange gezogen wird, Die auffere Luffe dag 
Waſſer hinein drucket ($.9. Hydraul.), 


(a) in Colleg. Curiof. part,2.p, 
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— ni 2) ehe ARE Tl 
Hierang nun folge mie vorhin „daß, wenn 
in einem von Lufft leerem Raume geplums» 
pt wird, Fein Waſſer in Die Plumpe hin⸗ 
eih Fommen Fan, auffer in fo weit fieim 
Waſſer ſtehet (S.’34.T.1.Exper,), Das 
mit ich nun zeigen möchte, Daß Diefes wuͤrck⸗ 
lich erfolgete, fo habeeine Eleine Plumpe ver» 
fertigen laffen, die ich unter einen Recipien ⸗ 
tenbringenfan. Weil ich nun aber zur 
gleich zeigentwolte, daß das u nicht 
anders als auf die Art und Weiſe in die 
Höhe geplumpet wird, als wie man es in der 
Hydraulik heute zu Tage zuerklaͤren pfleget; 
ſo habe ich fie aus Glafe verfertigen laffen. | 
Das Rohr der Plumpe AB iſt von Glaſe, Tab.xvi 
aber oben bis in Din eine meßingene Roͤh Fig 94 | 
re eingekuͤttet, Daran von der SeiteinE eir 
ne kleine Röhre angelöthetifl, wo das hers 
auf geplumpete Waſſer heraus laͤufft. Die 
glaͤſerne Roͤhre halt im Diameter 43Linie 
iſt bis 2 Zoll 7 Linien lang. Unten in B 
iſt ein Boden von Meßing angekuͤttet, wel⸗ 
cher mit einen Ventile FG verfehen, 
Memlich indem Boden BC ift ein rundtes 
Loch, Dadurch geheteinrundter Stiel, der 
etwas dünner, als das Loch meit ift: oben ift 
eine breite platte Scheibe F, unten aber eis 
ne kleinere Gangelöthet. Denn wenn das 
Waſſer zur Seite in Die Röhre hineindrine 
get , ſtoͤſſet fie die Scheibe F zwar in die Höhe, 
kan aber Doch den Stiel wegen der Eleinen G 
| Jen 3 nicht 
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nicht durchſtoſſen. Diegroffe Scheibe F 
paſſet sank genau auf den Boden, daß 
kein Waſſer darzwifchen durchkommen kan. 
Die Plump-Stange IH hat unten einen 
Stempel mit einem: Ventile. Nemlich der 
Stempel Hbeftehet aus ein. paar ledernen 
Scheiben, die zwifchen zwey meßingenen 
zufammen gepreffet find. In dem Stem⸗ 
pel find vier Elcine Löcher, Die fo wohl durch 
Die meßingenen, als ledernen Scheiben ge- 
hen, damit das Waſſer durchkommen Fan, 
wenn manden Stempel hinein ftoffet.Das 
Ventil iſt eine bloffe Scheibe von Meßing 
RK, die fich an der Plump-Stange IH auf 
und nieder-bervegen Fan und auf die obere 
Plattedes Stempels genau paſſet. End» 
lich. oben in ift ein Oehre, Damit man Die 
Stange an dem oberen Hebel LM befeſti- 
genfan. Das Geftelle beftehet aus zwey 
meßingenen Säulen OL und PQ, die aug 
4 Linien breitem Mefinge gemacht find, 
Sie find anein Creutze POTS angeſchrau⸗ 
. bet, welchesden Fuß abgiebet , Davauf ein 
Glaß gefeger wird, darinnen die Plumpe 
ſtehet. Diefes Creutze iſt von 4 Seiten et⸗ 
was in die Hoͤhe gebogen, theils damit die 
Saͤulen ſich bequemer anſchrauben laſſen, 
theils Daß man das Glaß feſte ſetzen Fan ziwie 
denn auch zu Dem Ende an die beyden Saͤu⸗ 
en ein Duer-Band VW angelöthet‘, das 
durch die Roͤhre Der Plumpe gehet, auf * 
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das Glaß, welches daran ftöffet , nicht ſo 
leichte wancken mag. Eben dergleichen 
Querband iſt oben in XZ, damit die Plum- 
pe an den beyden Säulen feſte gemacht iſt. 
InO iſt eine Schraube ab, damit die 
Plumpe auf die Lufft- Pumpe gefchrauber 
wird, undift Diefelbe wie eine Roͤhre hohl, 
Damit ſich Dadurch dieLufft aus dem daruͤber 
geſetzten Recipienten plumpen laͤſſet. In 
LifteinSewinde ‚darum ſich der Hebel auf 
und nieder bewegen tat daran die Plum⸗ 
penftange IK fefte iſt. Endlich an diefen He 
belund DasQuerband VW iftdie Federcd 
fefte gemacht , welche niebergedruckt wird, 
wenn man Den Hebel mit der Plump⸗ 
Stange niederdrucket, und den Hebel wie: 
der indie Höhe ſtoͤſſet, wenn er nicht mehr 
niedergedeucht wird. Damit man ihn 
untereinen Wirbel Mecivienten niederdru> 
een kan, foift Dazu Der Bogen fg an den 
freyen Ende deffelben angelöthet. An den 
Wirbel hingegen Des Wirbel Recipientens 
(G. 32T. II. Exper.) wird das Inſtru⸗ 
ſtrument hilkel mit dem Theile hi dergeſtalt 
angeſchraubet, daß der Bogen kl den an⸗ 
dern am Hebel fg beruͤhret. Denn wenn 
manihngegen den erhabenen Theil fg bera 
auf ſchiebet, ſo wird der Hebel ML. mit der 
Plump⸗Stange lKniedergedruckt; wenn 
man: ihn aber wieder herunter gegen g bes 
weget , fo führer er wieder in Die Höhe. 

In 4 Wenn 
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Aenn ich nun zeigen will, wie das Waſ⸗ 
fer- Pumpen gefchiehets fo gieffe ich fo viel 
Waſſer ins Glaß, daß der untere Theil der 
Roͤhre BCein wenig darinnen ſtehet: denn 
weil das Waſſer in das Glaß wieder hin⸗ 
ein fleußt, wo es heraus gepumpet wird, fo 
nimmet e8 auch niemahls mehr ab’, man 
mag fo lange fort plumpen als man will. In 
dem mannun den&tempelH niederdruckt, 
fiehet man gar eigentlich, daß das Ventil 
K fich in die Höhe giebet und daher die Lufft, 
welche fonft in dem unteren Theile der 
Röhre würde zuſammen gedruckt werden, 
Durch Die Höhe des Stempels Hin den obe» 
ven Theile herauf faͤhret. Indem man den 
Stempel wieder indie Höhe ziehet, kan man 
fehen, Daß das Ventil K zu bleibet, und hin⸗ 
gegen Das untere im Boden fich auffthuf, 
indem die Scheibe F fich in die Höhe her 
bet, welche, fobold Waſſer hinein gedrun⸗ 
gen, wieder herunter fället und an dem Bo⸗ 
‚den fefte liegen bleibet. Stöffet man den 
Stempel H wieder nieder und er kommet 
ins Waſſer; fo fiehetiman, tie ſich das 
Ventil K in die Höhe giebet und das Waſ⸗ 
fer Durch die Löcher des Stempels uͤber ihn 
herauf dringet: worauf die Scheibe ander 
Stange wieder niederfället und auf dem 
Stempel fefteliegen bleibet. . Indem nun 
derfelbe wieder in die Höhe gezogen wird, 
fiehet man, daß das Waſſer uber ihm: —* 
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herauf gehoben wird, und Das untere Ven⸗ 
til K fich gleichfalls in Die Höhe giebet,auch 
Durch. den Boden von neuem in D hinein 
quillet. Es gefchiehet freylich alles zugleich 
und gehet ununterbrochen in einem fort: 
allein wennman nur mit Fleiß Darauf acht 
hat, fan man alles gareigentlich fehen. Je⸗ 
och weil nicht ein jeder, der es noch nicht 
gewohnet ift, geſchwinde fehen Fan; fo 
darf man nur einmahl allein auf das unte 
ve, das andere mahl auf Das obere Ventil 
acht haben und,nachdem man ing befondes 
ve bemercket, was bey einemjeden vorge⸗ 
het, wird man auch leichter wahrnehmen, 
was fich bey beyden zugleich ereignet. 
per meine Gedancken von der Seele des 
Menſchen gelefen und verftanden, wird die 
Urſache davon gar wohl finden koͤnnen. Es 
wuͤrcket nach diefem die Einbildungs-Kraft 
nebit dem Gedächtniffe mit den Sinnen 
zugleich. Und haben wir hier beyläuffig zu 
mertfen, Daß man durch Ubung auch die 
Geſchwindigkeit zufeben vermehren koͤn⸗ 
ne, Dieſe Plumpe habe ich auch auf den 
Zeller der Luftpumpe gefehraubet,dven Wir⸗ 
bel⸗Recipienten mit dem angefchraubeten 
Drucker hikl daruͤber gefegt und die Lufft 
gewoͤhnlicher maaſſen ausgepumpet. Als 
ich nun zu plumpen angefangen: habe ich 
kein Waſſer hinein plumpen koͤnnen, und 
demnach war klar, daß die Lufft das Waſ⸗ 
nz fer 
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fer in Die Roͤhre hinein drucket. Man muß 
ſich aber hier gar wohl in acht nehmen, daß 
nicht ein Betrug dabey vorgehet, welches 
gar leichte geſchehen tan woferne man nicht 
behutſam verfaͤhret. Nemlich wenn man 
in das Glaß zuviel Waſſer geußt, daß die 
Roͤhre der Plumpe AC tieffer, oder we⸗ 
nigiteng fo tieff darinnen ſtehet, als der. 
Stempel Hniedergehet, wenn die Plump⸗ 
Stange hinein geftoffen wird, fü plumpet 
fichs auch ohne Lufft, fie mag fo veine aus“ 
gepumpet feyn als man nur immer mehr: 
will. Denn wenn das Rohr vol Waſſer 
iſt und der Stempel wird darinnen hinun · 
ter geſtoſſen, ſo ſtoͤſſet ſich ohne dem das 
Ventil von dem Waſſer auf und die Lufft 
thut nichts dazu, auch wird das Waſſer 
durch Den Stempel von den, der plumpet, 
in die Hoͤhe gedruckt, und die Lufft thut a⸗ 
bermahls nichts dazu. Wenn man den 
Stempel in die Hoͤhe ziehet, ſo wird uͤber 
dem zuruͤcke gebliebenem Waſſer in dem 
unteren Theile der Roͤhre ein leerer Raum. 
Deromegenda das duffere Waſſer ſtaͤrcker 
drucket, als das in der Roͤhre über dem 
Dentile wiederſtehet; fo ftöffet es das 
Ventil auf und dringet bis an den Stem⸗ 
pelhinan (. 34. T. I. Exper.), Ja wenn 
es auch nicht fo: weit herauf kommet; fo 
kan das Plumpen Doch forrgehen, wenn * 
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ber Stempel,indem er niedergedruckt wird, 
noch ins Waſſer hinein kommet. 

8.126 Diejenigen Heber, welchein eis Beſonde⸗ 
ne andere Roͤhre gelöthet find, dergleichen re An⸗ 
wir in den vorhergehenden Verſuchen zus merckun⸗ 
gebrauchen pflegen, werden Diaberzs ges — — 
nennet · Man machet ſie aber auch noch Heber. 
aufeineandere Art, dag die beyden Roͤh⸗ 
ren, welche die Schenckeldeg Hebers abges 
ben, nicht neben einander, fondern bielmehr 
über einanderfind. Da ich nun in den 
Verſuchen, welche ich mit dieſen Hebern 
angeftellet, einige beſondere Umſtaͤnde an 
gemercket, welcheben den andern nich ſtat 
finden ; fo habe auch für nöthig erachtet 
Davon etwas sugedencken. Damit ich 
en moͤchte, was in diefen Hebern 
vorgehet; ſo habe einen auf folgende Art 

ertigen laſſen. Ich habe nemlich von 
überzinnetem Bleche ein chlindriſches Ber 
fälle ABCD machen laffen, das im Boden Tab Xvr 
ein rundtes Loch hat. An der Geöffe iſt Fig.g; 
nichts gelegen. In den Boden ift eine 
Roͤhre EF hinein gelöthet, die man nicht 
gar zu weit machet, daß Das Waſfer nicht 
au bald nbläufft. Uber dieblecherne Roͤh 
zebecfeich innerhalb dem Gefaͤſſe eine glas 
‚ferne HG, Die entweder nicht überall auf 
dem Boden feite aufſtehet, (welches man auf 
verſchiedene ABeifebeiwerckftelligen Fan 4 
E. wenn der Boden am einem Orte einge⸗ 

druckt, 
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druckt, der in uͤbrigen erhaben iſt, oder auch 
die Roͤhre irgends wo ausgeſchnitten) oder 
aber mit der Hand ein wenig erhoͤhet gehal⸗ 
ten wird, daß fie an den Boden nicht an- 
ftöffet. Eben dieſe glaferne Roͤhre muß über 
dieandere Röhre FE nicht weit heraufges 
Ben , ſonderlich wenn das Waſſer nicht 
piel über ſie im Gefaͤſſe AbCD gehet, wo⸗ 
son. wir bald den Grund ſehen werden. 
Wenn ich nun Waſſer in das Gefäffe 
ABDE gieffe , fo fiehet man mit Augen; 
daß das ffer zwifehen der glafernen 
Roͤhre GH und der blechernen EF gleich 
hoch fteiget (S.34T. 1, Exper.), Wenn 
nun das Waſſer im yon höher kommet, 
alg die Röhre EFift; fo fället es oben in E 
hinein und folgende Durch feine Schwee⸗ 
 re:durch und laͤufft nach diefem ſo lan⸗ 
ge durch die Roͤhre EF heraus, ale 
Waſſer im Gefäffe ABDC iſt. Was ich 
nunbefonders bey Diefer Art Heber in den 
Verſuchen angemercket, iftdiefis, Wenn 
die Roͤhre EF nicht meit über den | 

CD hervor gieng und die Nöhre GH zu 
hoch über ihr fund; ſo hoͤrete das Wa 
auf inder Röhre GH zu fleigens ja es 
wieder garzuräcke, indem die Lufft durch 
dieRöhreFE hinein drang, Als ich eine 
enge Röhrenahm , durch deren Eröffnung 
Lufftund Waſſer einander nicht auswei⸗ 
chen konnten; fo blieb das Waſſer ſowohl 
inder Röhre EF und der ‚gläfernen GH 


} ie 








nit) fluͤßiger Materlen ‚373 


nl Waſſer in der glafernen 





chen... - 

Roͤhre nicht voͤllig fo hoch ſtund, daß es in 
die andere EF kommen Eonnte; fofaheman 
leicht, Daß Die Lufft Urſache ſeyn mufte , die 
fich in der glafernen Roͤhre über der bier 
chernen EF noch aufhielt. Derowegen 
zog ich die Röhre GHeein wenig in die Hoͤ⸗ 
he, daß die Lufft einen weiteren Raum bes 
kam als vorhin und alsbold fieng das Waſ⸗ 
ſer in Fwieder an zu lauffen. Nun iſt ger 
wiß / daß die Krafft der Lufft dadurch gerin⸗ 
ger wa⸗) (F. 125T. J. Exper.), und dem⸗ 
nach war klar, daß ſie durch ihren Wieder⸗ 
ſtand mufte die Bewegung gehindert has 
ben. Nemlich wenn die Sufft oben in der 
Möhre HG fo ſtarck wie die äuffere Drucket, 
fo fan Fein Waffer in der Roͤhre GH hers 
auf fteigen, folgends auch Feines in F’her 
aus lauffen. Hingegen wenn fie Dinner 


und. dadurch ihre Krafft geſchwaͤchet wird, 


ſo drucker fienicht foviel auf das. Waffer 
als die auffere Zufft. Deromegen Ban als⸗ 
denn bafielbe wieder in der Rohre GH in 
die Höhe fleigen und folgends durch die an« 


dere EF herauslauffen. Dieſes gabmir zn 


Gelegenheit noch einen anderen. Werfuch 


a 
faͤſſe ABCD von eifernem ‘Bleche machen, 
fo überzinnet ift, ohngefehr einen halben 


Schuh meit. Anden Boden deſſelben ließ 


ich eine Roͤhre loͤthen, die inwendig fo hoch 
nr war, 


BCE Ich ließ, wie vorhin,ein Ge⸗ 
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war, als das Gefaͤſſe, von auffen aber über 
den Boden CD nicht heraus gieng, fondern 
bloß daran eine freye Deffnung hatte, Ur 
ber Diefe Röhren deckte ich ein Glaß, derglei⸗ 
chen ich zuden Verſuchen mit flüßigen Mas 
terien (9.147 Ti I. Exper.) zugebrauchen 
pflege. Nachdem ich das Gefaͤſſe ABDC 
vol Waſſer gegoffen hatte, fteckte ich den 
Finger indie untere Eröffnung des Bodens 
- F,damit die Röhre EF fefte verftopfft war, 
Endlich hub ich das Glaß GH in die Höhe; 
fo fiieg das Waſſer zwifchen dem Glaſe 
und der Roͤhre EF in die Höhe. Ich nahm 
den Finger weg; fo fieles indie Roͤhre EF 
und liefdurch Das Koch im Boden des Ge⸗ 
faͤſſes F, meiftentheilg alles aus dem 


Gefäffe heraus, nemlich fo lange bis in 


das Glaß GH Lufft kommen konnte, meil 
es nicht gank aufdem Boden aufftund.Sych 
befeftigte nach dieſem innerhalb der weiten 
Roͤhre EF, die im Diameter $ eines 
Rheinlaͤndiſchen Zolles hatte, eine glaͤſer⸗ 


ne Roͤhre, die etwas über 3 Schuhbelang 


war. Ich ſtellete das Ende diefer Roͤhre in 
ein Gefaͤſſe mit Waſſer und fuͤllete, wie vor⸗ 


bin, das Gefaͤſſe ABCD gleichfalls vol 


Waſſer. Als ich das Glaß GH indie Hoöͤ⸗ 


he hub, ſtieg ſo wohl unten in die glaͤſerne 


Roͤhre Waſſer aus dem Gefaͤſſe darinnen 


fie fund, als auch das Waſſer zwiſchen 
dem Glaſe GH und der Roͤhre EE ” * 


+’ 


r 
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Hoͤhe. Sobald es aber in die glaͤſerne 
Roͤhre hinein fiel, gieng das untere Waſſer 
und nach ihm die Lufft aus der Noͤhre her⸗ 
aus und lief endlich durch dieſe Roͤhre alles 
Waſſer aus dem Gefaͤſſe heraus. Indem 
dieſes geſchahe, zog ich das Glaß bald et⸗ 
was in die Hoͤhe, daß das Waſſer uͤber die 
Eröffnung E herauf ſtieg; bald druckte 
ich e8 mieder hinunter , Daß bey nahe die 
Lufft, ſo noch oben war, die Nöhreberühre: 
tes fo rieß das Waſſer mit Gewalt die Luft 
mit in die Röhre hinein und ſchleppte fie mic 
fich Durch dDiefelbe hindurch. Wenn ich 
gefchwinde mitder Bewegung Des Glaſes 
GH verfuhr ; fo war beftändig die gläfer» 
ne Röhre voller Blaſen, die von dem Waſ⸗ 
fer ſehr fehnelle hinunter !geriffen wor⸗ 
den. Diefesgab mir noch zu einem ande 
ren Derfuche Anlaß, dadurch ich noch deut⸗ 
licher zeigen Eonnte, wie Die Gewalt des 
Waſſers die Lufft mit fich fort veiffen Fan. 
Ich ließ mir noch einen Heber von der Art 
machen, mie ich jegt befehrieben , nur mit 
dem Unterfcheide, Daß neben ber meiten 
Roͤhre EF. darein ich die gläferne mit Wach⸗ 
fe kleibete, noch eine enge mar, Die gleich, 
falls unten im ‘Boden des Gefaͤſſes eine Er» 
öffnung hatte, obenaberim Gefaͤſſe eine fo 
Heine, daß man kaum mit einer Nadelſpitze 
hinein kommen konnte. Durch Diele ce 
| td 
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Roͤhre drang beſtaͤndig Lufft von auſſen 
hinein, mit einem ſtarcken Knarren und 
ward von dem Waſſer mit in die glaͤſerne 
Roͤhre hinein geriſſen. Man muß bey die⸗ 
ſem Verſuche auf zweyerley acht haben, 
wenn es wohl von ſtatten gehen ſoll. Ein⸗ 
mahlmuß das Waſſer etwas über der glaͤ⸗ 
fernen Röhreftehen ‚Damit die Lufft nicht 
über daffelbein den oberen Theil des Glaſes 
GH fteigen kan: darnach muß auch das 
Loͤchlein nicht zu groß, noch die Bewegung 
des Waſſers in der glafernen Rohre zu 
langſam feyn, Damit nicht mehr Lufft hin 
ein fommet, ala das Waſſer mit ſich weg⸗ 
führen an. Denn weil in beyden Fallen 
fich das Waſſer in dem oberen ‘Theile Des 
Slafes GH häuffet; fo muß endlich, tie 
mir vorhin gefehen, der Heber eher aufhören 
zulauffen, als das Waſſer in Dem Gefaͤſſe 
ABCD alle iſt. 
Beſonde⸗ $ 126. Ich muß hier noch einer beſon⸗ 
redet Deren Art der Heber gedencfen, darauf viele 
eines He⸗ Hydraulifche Machinen gegründet find. 
bers. chhabe ein chündriſches Glaß ACB, das 
im Diameter 2 Zoll 4 Linien wei?, hinge⸗ 
gen einen Schuh hoch iſt, an einen 
meßingenen Boden AB kuͤtten laſſen. In 
Tabxvil dem Boden iſt eine Schraube und zugleich, 
Fig.97 wo die Schraube Dangeloͤthet, in ihm ein 
rundtes Loch, dadurch man in a 
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R * bes n. In die Mutter der 
Schraube ie man ab-und ‚auf ſchrauben 
| ” neröhre EF eingeloͤthet, Davon 
Bun ere Theil ED2 Zoll 9 Linien , der 
1 ang —— wei F era 
en im Lichten ift unten in 33 %inis 
er Fr nin in] E nurfogroß, daß man kaum 
wit e ner "yasten Drathe hinein kommen 
‚Kai. - Endlich darnebenift an dem Boden 

Ders öhr: GH angelöthet,die 13 Zolllang, 
| eben it 3 3 Linien weitund unten in-H ſo 
en die andere obeninE ift,. In die⸗ 
ERS) Fr foviel Waſſer, daß nur 
J — Stücke von der Röhre EF über ihm ſte⸗ 
. bet, wenn ich. Die Mutter angefchraubef 
und das Glaß herum wende, daß Der alt 
1 t -C oben zu ſtehen kommet. 
Eröf a fo lau oft 
durch Hdas Waſſer heraus und Durch die 
re EF fpringet es beftandig hinein. 
9 Be enn es nicht fpringen, fundern bloß laufs 
* en e — ie Eroͤffnungen E und H 
ni acht werden. Im Anfan⸗ 

Kuno 























in H heraus er 
—— hinein: wenn es a⸗ 
gif, ſo fpringet es end" 
Eindas Glaß hinein. Die Ur⸗ 
= allet nicht ſchweer zuerrarhen. Die 
ftim Glaſe ACBift anfangsvon einer» 
Fear die Die äuffere und drucket demnach 
Dftarck durch die Röhre EF aufdas Waf- 
"XBaperimense 3, Ch.) Oo ſer 
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ſer im Gefaͤſſe, als die aͤuſſere. Derowe⸗ 
gen vermag ſie nichts hineinzudrucken. Hier⸗ 
aus aber iſt zugleich klar, daß die Lufft im 
Glaſe fo ſtarck auf Das Be} drucket als 
ihm die aͤuſſere in HI wiederſtehet. Dero⸗ 
megen muß dag Waſſer Durch Die Roͤhre 
GH herunter fallen. Indem dieſes ge⸗ 
ſchiehet, erhält die Lufft im Glaſe mehr 


Raum als ſie vorher einnahm und witdda- _ 


Durch ſchwaͤcher als die aͤuſſere ($-12 8 L 
_ Exper.)., Da nun folchergeftalt Dep 
Weoaſſer in dem Glafe weniger Wie derſtand 
KnLn als es von auffen gedruckt wird; ſo 
wies durch Die Ro te FE indie Hoͤhe ſtei⸗ 
gen, Weil beftandig ſoviel Waſſer Durch 
GH abrinnet, als durch FE hinein ſtei 
ſo dauret auch die Bewegung fd lange fort, 
alg die Eröffnung F im Waſſer ftchet. I 
dünner Die Lufft im Glafe ACB ift, Je we⸗ 
u findet die Auffere Lufft, welche aufn 
Waflerdrucket, darinnen die Nohte ER 
fiehet, Wiederftand, Und daher mu 
Das Waſſer Durch die Roͤhre EF umt 
foviel höher fpringen. Und eben zu Der 
Ende nehmeich ein Glaß, welches eftwag 
hoch ift, da fonft der Verſuch in einer je 
den glafernen Kugel angehet. Will man 
ſelbſt mie Augen was ſich fuͤr ein Un⸗ 
terſcheid in der Hoͤhe des Ski erei⸗ 
gnet,nachdem dieRöhre GH lang oder Furp 
ift; fo darf Man nu sine mefingene Hülle 
















uw 
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an den Boden den AB li föthen faffen laſſen und nach 
eſem gläferne Röhren nach Belieben mit 
chſe befeſtigen. Ich achte rs nicht noͤ⸗ 
ig umſtaͤndlicher zubeſchreiben, was ſich 
dabe y ereignet, ‚indem wir die beſonderen 
Im k ande zu unferem Vorhaben eben nicht 
onderlich. nugen werden. Aus eben dieſer 
fac heerzehle ich nicht erſt den Verlauf des 
— da man auf eine aͤhnliche Art 
Er den Fall des andern im 
he hebet (6.35. — 
ft in e fo fehöne und fi nnveiche Srfi dung, Herongs 
| al Bes unbillich twäre, wenn wir nicht feiner Srun- 
dei fen follten , zumahl da ex ya nen. 
geb aucht wird, z. E wenn man auf den 
n groſſer Herren in einem Schau: Ef 
im inen lebendigen Spring» Brunnen 
ji abe sit. Ich habe ihn folgendergeftalt Tabxvil 
| er laffen. ABCD iſt ein cylindrifches:Fig 98 
de ae im Diameter s Zoll ı Linien weit 
| Zoll 4 Linien hoch. Und eben fo 
ao Si das untere Öefaffe MNOP: 
an 8 Wafler,. mas aus dem oberen. 
8 foringet,. flieffet in das untere herab. 
* söbere Öefäffehat einen breiten erhabe⸗ 
m Rand QR, damitder obere Deckel wie 
on Sehanle «usficher. Es gefchicher zu. 
dern Ende, Daß das Wafler , welches in J 
raus ſpringet, nicht neben beyfäller, wo⸗ — 
ram viel gelegen: iſt, maaſſen das Waſſer 
nach Proportion deffen , fo in dag untere 
Oo 2 Ge⸗ 
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Gefäffe MNOP fleußt, oben in I heraus 
fpringt. An den Deckel des oberen Gefaͤſ⸗ 
fes ABCD iſt eine Röhre IK angelöthet,die 
bey nahe bis an den Boden des Gefaͤſſes ger 
het, damit das Waſſer alles aus dem Ge⸗ 
fäffe dadurch heraus foringen Fan. Oben 
in Lift die Eröffnung Hein , daß man Faum 
mit einer Nadel hinein Eommen kan. Denn 
weil der Druck nicht fonderlich ſtarck iſt, 
darf auch die Eröffnung der Roͤhre nicht 
gar zu weit ſeyn. An eben Denfelben De⸗ 
celift. die Roͤhre GH angelöthet , deren 
Diameter im Fichten 4 Linien halt. Siege 





gehe durch das Gefälle ABCD durch und 


Zuich den Deckel des anderninS, wo ſie 
gleichfalls angelöthet ift,bis an den Boden 
inH movon fich diellrfache bald zeigen wird. 
Ihre Länge ift von einem Gefäfle bis zu dem 
andern ı Schuh 4 Zoll. An den Deckel des 
unteren GefäffesM NOift die RöhreFE ger 
1öthet,diebey nahe bis an den Deckel des o⸗ 
bern gehet. In L iſt ein Hahn, damit man die 
Roͤhre IKnach Belieben eröffnen und ver» 
ſchluͤſſen kan. Till man verſchiedene Auf 
faͤtze aufſchrauben; fo mird in I eime 
Schraube gemacht. Die Röhren EF und 
GH dienen zugleich zur Befeſtigung Der 
benden Gefaͤſſe ABCD und MNOP über 
einander: weil aber diefe dazu nicht hin» 
Längfich find, fo ſeyn noch zwey andere 
Roͤhren zwiſchen ihnen an Die — he 

\ t x 
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löthet. An dem Boden des oberen Gefaſſes 
ifteine Schraube, die man eröffnen kan, 


wenn man es mit Waſſer füllen will, ders 
gleichen auch zur Seite des unteren Gefaͤſ⸗ 
ſes zuſehen, damit man das Waſſer ablaſſen 
kan. Vachdem ich nun das obere&efäffe mit 
Waſſer bey nahe gantz voll gefuͤllet; ſo ver⸗ 
wahre ich beyderſeits die Schrauben mit 
darzwiſchen gelegtem naſſem Leder. Daß 
daſelbſt keine Lufft durchkommen Fan, gieſ⸗ 
ecch in die obere Schaale QABR ſoviel 

Waſſer, daß die Roͤhre GH davon voll 
wird und noch etwas Darüber auf den Bo⸗ 
den der Schaale ftehen bleibet. Denn dag 
Waſſer muß untenim Gefaͤſſe MNOP ſo 
hoch über dem Boden ſtehen, Daß. die Eroͤff⸗ 
nung der Roͤhre Hgantz im Waſſer ift. Es 


iſt zudem Ende gut, wenn man.anfangs 


das Waſſer nach und nach in der Roͤhre 
GH hinunter flieſſen laͤſſet, maſſen ſich ſonſt 
die Lufft zwar anfangs zuſammen drucken 
laͤſſet, nach dieſem aber das Waſſer aus der 
Roͤhre oben in Gwieder heraus ſtoͤſſet und 
ſelbſt beraus gehet: in welchem Faile man 
neues Waſſer zugieſſen muß, ehe das Waſ⸗ 
ſer in Iſpringen kan. Wenn aber die Lufft 
nicht zuruͤcke ſtoͤſſet, ſo faͤngt das Waſſer 
gleich an zu fpringen, wenn inan den Hahn 
Leroͤffnet. Solange die Roͤhre GHvoll 
Waſſer war und immer ſoviel in der 
Schaale ſtund, daß ſo viel hinunter flieſſen 


konnte als wollte; ſo lange ſprung auch das 
| Waſ⸗ 


Qo 3 
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Waſſer in einer Höhe fort. Hingegen 
wenn es oben auf der Schoale an Waſſer 
gebrach, als wenn man etwas Darneben 
fpringen ließ, fo nahm der Sprung bald ab 
und muſte ich wieder anderes Waoſſer in die 
Roͤhre GH füllen , wen e8 wieder im 
Springendie vorige Höhe erreichen folte, 
Es fcheinet anfangsmwunderlich zu ſeyn, wie 
das Waſſer, welches durch die Röhre GH 
hinab fleußt, Das andere aus dem oberen 


Gefaͤſſe ABCD durch Die Röhre Klheraus 


freiben fan: allein wenn man alles nach den 
Regeln des Druckes und wagerechten 
Standes fluͤßiger Materien uͤberleget ſo ſie⸗ 
het man gar baid, wie es damit hergehet. 
Wenn die Roͤhre GHin dem Waſſer ſte⸗ 
het und mit gefuͤllet ift, ſo drucket ſie mit ih⸗ 
rer eigenen Schweere und der durch den 
Druck der aͤuſſeren Lufft in G’ erhal 
tenen SKrafft gegen die Luffe im Ge⸗ 
faͤſſe MNOP. Da nun Diefelbe bloß 
fo viel wiederftehet als die auffere in 
G drucket ſo iſt der Druck auf ſie um fo 
viel ſtaͤrceker als die Höhe des Waſſers in 
der Roͤhre GH austraͤget. Went 






Roͤhre 32 Schuhe hoch waͤre, fo ei 


Lufft im unteren Gefaͤſſe in den halben 
Kaum zufammen gedrucket, fo bald fie voll 
ftehen bliebe ($.89. 134 T. I, Exper.) und 
dann müfte fie auch das Waſſer 32 
Schuhe hoch treiben: ‚hingegen wenn die 
Roͤhre GH Lürger ift, fo wird fie weniger 


l 
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| 
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men gedruckt und freiber auch das Waſſer 
nicht höher als die Röhre GH ift. von G 


an bis an das Waſſer im unteren. &efäffe 


MNOP darinnen ſie ſtehet. Weil dem⸗ 
nach die Lufft im unteren Gefaͤſſe, und fol⸗ 
gends auch in der Roͤhre FE und im oberen 
Gefaͤſſe ABCD, durch das Waſſer in der 
Rohre GH zufammengedruckt wird; ſo 
fpringet in dem Herons / Brunnen das 
Waſſer durch die Krafft der zufammenge- 
druckten Lufft. Wir haben aber ſchon oben 
eſehen, daß die zuſammen gedruckte Lufft 
as Waſſer zum ſpringen bringen kan und 
zwar nach Proportion des Raumes , in wel⸗ 
chen ſie zuſammengedruckt worden. De⸗ 
rowegen iſt nicht noͤthig, daß ich weiter et⸗ 
was hieher ſetze. Und ich habe in der That 
mit wenig Worten die gantze Theorie des 
Herons ⸗Brunnen in einen ſolchen Stand 
geſetzet, daß man alles, was ſich mathema⸗ 
tiſch determiniren laͤſſet, aus dieſen Gruͤn⸗ 
den determiniren kan. Unterdeſſen iſt 
dieſer Unterſcheid bey dem Heronsbrun⸗ 
nen und den andern, da das Waſſer durch 
die zuſammengedruckte Lufft zum ſpringen 
gebracht wird, daß in dieſen die Krafft der 
Lufft immer abnimmet weil ſie nicht gleich 
viel zuſammen gedruckt verbleibet, hingegen 
in jenem die Lufft bey einerley Krafft ſich 
erhalten laͤſſet. Man ſiehet demnach, daß 
Sachen den Sinnen nach gantz unterſchie⸗ 
| 204 den 
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ben ausſehen unddoch in der That einerley 
feyn koͤnnen, ob zwar. nicht völlig, jeboch 
im vornehmften, Unerachtet nunaberdas 
Waſſer Durch die Röhre IK. bey weitem 
nicht ſo hoch fpringet als Die Rohre 
GH lang ift; fo fan mandaherdoch nicht _ 
fchlieffen, daß die vorhin angegebene Urfas 
ehe nicht die rechtefey: Denn es find Hin⸗ 
Derniffe vorhanden, Die folches hindert, 
Darunter unter andern mitzu rechnen if, 
2, ſich das Waſſer an dev Röhre IK rei 
* A 


et. | ER 
Befondes 5, 1238, Ich laſſe dasjenige, was zuden 
‚Dur Springbrunnen gehöret, fahren, unerach- 
fiöfiger tet ich noch mehrere Derfüche anführen 
Materi» koͤnnte, dazu ich mir Inſtrumente verferti⸗ 
en, indem gen laſſen. Indem ich aber von der Be⸗ 
fie herun: wegung fluͤßiger Materien handele, ſo muß 
* fiefe ch noch einen Verſuch beſchreiben dadurch 
ſich eine ſonderbahre Wuͤrckung ʒeiget. Ich 
xvir habe ein chlindriſches Gefaͤſſe ABDC ma- 
Fig.s9 chen laſſen, das im Diameter 4: an weit 
und 5 Zoll hoch iſt. Damit es feſte und er⸗ 
haben ſtehen kan, find drey Fuͤſſe a et. 
- Unten imBoden ifteineimdtes Loch ausg 
fehnitten, dasim Diameter 9 inien Halt 
Auf diefen Boden lege ich einen hölßernen 
Zeller, der den Boden nicht völlig bedegker. 
Ich halte ih n mit einem Stocke zutücke,daß 
ernicht indie Höhegehet, indem ich Aaffer 
in das Gefaͤſſe gieſſe. Sobald ich es vol 
ke, ! IB affer 
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Is aſſer gegoffen, ziehe ich den Stab zurü> 
. es fobleibet der Teller auf dem Boden 

fte liegen ‚ indem das IBaffer unten durch 
8 Loch durchläuft. Simon Stevinus 
(a), welcher einen Löblichen Anfang ges 
macht Diejenigen Lehr⸗Saͤtze Durch Ver⸗ 
füche zu zeigen, welche etwas unvermuthe- 
tes in fich faffen, hat diefen Berfuch ange⸗ 
geben und dabey erinnert, daß der Teller 
auf das Lochgenaupaffen müffe. Es iſt 
wahr, Daßderfelbe nicht kleiner ſeyn darf als 
das Loch: alleiner darf doch eben nicht bey 

nahe ſo groß wiedaffelbe feyn, wie Sturm 
(b) angiebet und augStewini Worten er⸗ 
arten will, Daß er eben Dee Meynung fey- 
Den unerachter mannicht leugnen Fan, als 
eine Sache, die in der Erfahrung fich zeiget, 
Daß Der. Teller aufdem Boden nicht liegen 
bleibet, wenn das Löchlein gar zu klein ift, 


als etwan wie eine Frbeis, oder auch etwas 


groͤſſer, und der Teller duͤnne und leichte: ſo 
darfdoch das Loch bey weitem nicht fo groß 


feyn alsder Teller, und der Verſuch gehe 


Doch von ſtatten, als wie es mein Verſuch 
klaͤrlich ziget. Wenn das AWaffer ftille 
ſtehet, fofteigetder Teller in die Höhe ($. 
195T.1, Exper.): wenn es aber unten 
Durch das Loch heraus fleußt, ſo bleibet er 
re Oo 5 auf 





\ — — — u — 
(a) delaftatiquelib, 5, p. 499 Oper. 
(b) Colleg, curiof, part, 2. Tent. 12, 9,206. 
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aufdem Bodenliegen. Alfo muß die Be 
wegung des Waſſers Urfache feyn , Daß ex 
nicht in die Höhe fteigen Fan. Der Tel⸗ 
ler wendet eine Krafft an fich indie Höhezu 
‚bewegen; das Waſſer hingegen eine Kra 

fich nieder zu bewegen. Derowegen mu 
Das Waſſer eine ſtaͤrckere Krafft haben, dar 
mit fie fich nieder betweget,alsder Teller da⸗ 
mit er indie Höhe zufteigen pfleget, wenn er 
in ftillem Waſſer lieget, oder auch in flief 
fendem IBaffer, welches fich nicht ihm ent 

gegen beweget, als wie in einem Fluſſe. Es 
iſt alſo hier nichts ungewoͤhnliches, was wir 
nicht ſchon vorhin geſehen haͤtten. Die 
Lufft, die viel leichter iſt als das Waſſer, 

ſteiget auch im ſtillen Waſſer in die Höher 
unterdeſſen haben mir Doch geſehen, daß, 

wenn fich in den Hebern Das Waſſer ih 
entgegen berveget, ſie gar mit ihm, fortgerif 
fen wird. Einerley Sache ſcheinet in einis 

gen Fallen wunderbahr, Die und in ande 

Sällen gar nicht befremdet. —— 
Miefiif -S. 129. Wirfehen hier, wie das Waſ⸗ 
fee —7— J Be: den er He 
* font, weil erleichterift als das Ib — Jon 
[emmen- dem Boden in Die Höhe gettichen mir 
1957T.I. Exper,), Und demnach hab 
wir ein Exempel, wie zwey Coͤrper dure 
Die fluͤßigen Materien An einander gedrucket 
werden, daß fie feſte zufammen halten als 
wären ſie eines. Wollte man genau be> 
mer⸗ 
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mercken, wie ftarck der Zelleran den :Bos 
den des Gefäfes angedruckt wird; fo darf 
man nur ein Dehre Mitten hinein fchlas 
. gen,damit man einen Faden daran binden 
unddadurch den Zeller, indem er unter dem 
Waſſer lieget, an eine Wage bangen Ean. 
Denn wenn ich von derandern Seite foviel 
Gemichtelege, bis endlich der Teller loß ger 
het; fo fiehet man wie ſtarck eranden Bo⸗ 
den angedruckt wird. Wir miffen, daß 
Die Luft zwey Edrperfefte an einander drus 
cket, als waͤren fie einer, wenn Feine zwifchen 
ihnen andem Orte verbleibet, mo fie einan⸗ 
der berühren, sder Dach wenigſtens diejenis 
ge, welche dafelbft verbleibet, geſchwaͤcht 
wird ($.112.114&c.T. 1, Exper.). In 
unferem gegenwärtigen Verſuche kommet 
zwardas Waſſer zwifchen den Zeller und 
den Boden 3 allein man Fan auch zeigen, 
daß das Waſſer eben fo wie Die Lufft zwey 
Coͤrper feſte zuſammen drucket, als waͤren ſie 
einer, wenn das Waſſer zwiſchen ihnen 
wegbleiben muß. Ich habe zu dem Ende Tab, 
folgends Inſtrument machen laſſen. ABXVII. 
iftein kleines cylindriſches Gefaͤßlein, im kis. 100 
iameter 19 Linien weit und nur 4 Linien 
hoch. In der mitten O iſt ein rundtes Loch, 
dadurch ein Bindfaden gehet: jedoch wird 
es einige Linien weit gemacht, damit man 
den Faden durchbringen kan, wie wir bald 
ſehen werden. An dieſes Gefaͤßlein —* 
| en 


⸗ 
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benin C, wo das Koch gemacht worden, ei⸗ 
ne Roͤhre CD angelöthet , welche 4Linien 
weit, Schuhe 3 Zoll lang iſt. Esiftander 
Gröffe in einem Stuͤcke gelegen: ich habe 
nur befchrieben, wie mein Inſtrument bes 
fchaffen, damit man von dem Verſuche befr 
fer urtheilen kan (S. 2 c. 5. Log). Die⸗ 
fe Roͤhre hat oben in D nur ein kleines 
rundtesLöchlein, da ein Bindfaden Durch» 
gehet, das übrige von der Eröffnung iſt ver 
deckt „ damit der Faden fich nicht ſo leichte 
Durchziehet, maaffen man oben ein kleines 
Quer⸗Hoͤltzlein E anbindet,melches hindert, 
daß fich der Faden nicht durchziehen Tan. 
Diefer Faden ift an den Boden FG ger 
bunden, welcher zudem Ende ein Oehre 
bat. Es iftaber der Boden wie Das Ger 
faͤßlein AB aus ſtarckem Meßinge gedre⸗ 
het, maſſen er 13 Linien dicke ift, und paſſet 
gantz genau indas Befäßlein, Daß nirgen 
Waffen Durchkommen mag. Wenn ich 
nun Diefen Boden vermittelt des Fadens 
‚+ EHindas&efäßlein hineingegogen und fefte 
angezogen gehaltenhabe, Daß er nicht wie⸗ 
der heraus fallen können, fo habe ich Das Ge⸗ 
fäßlein ins Waſſer gebracht und nach die⸗ 
ſein den Faden fahren laſſen. Dawmit er 
ſich aber nicht an dem Loͤchlein reiben koͤnn⸗ 
te und Dadurch aufgehalten wuͤrde, wenn 
der Boden fallen wollte: fo habeich den 
Faden in die Höhe gezogen und gerade aus⸗ 
ge⸗ 
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gedehnet, ehe ichihn fahren ließ. Der Er⸗ 
folgroar diefer. Wenn des Gefäßlein 
nicht fief unter dem Waſſer ftund , fo fiel 
Der Boden heraus: wenn erabertieffer un: 
ter Dem Waſſer mar, fo blieb der Boden 
Darinen. Ber eine gläferne Roͤhre hätte,der 
. Fönte olles mit Augen ſehen. Es Dörffte auch 
nur unten ein Glaß und oben Fönnte die 
Roͤhre von Bleche fepn: denn wenn fich der 
Faden fehr weit hinunter zichen Tan, Daß der 
Boden biß indas Olaf herunter faͤllet, kan 
man cuchfehen, wenn er falle. - Wenn 
mandie Echweere des Bodens abwieget 
und die Schmweere des Woſſers, das gegen 
den Boden Drucker, und einem Cylinder 
gleichet, deſſen Grundflachefo groß als der 
Boden ift($. 53 T.1. Exper.), augrechnet; 
fo wird man finden, daß der Druck deg 
Waſſers geringerift als die Schmweere des 
Bodens, wenn der Boden niederfincker, 
a ftärcfer , wenn er nicht heraus 
aller. 
__$. 129, Mariotte (a) hatverfchiedene Virsiel 
Verſuche angefteller, dadurch er ausge, Woſſer 


ug Te F in eine 
macht , wie viel Woſſer in_einer gewiſſen gewiffen 
Zeit durch eine gewiſſe Eröffnung heraus» Zeir 

läuft. Weil ich nun oben (4.117) ver⸗ durch et— 


| ; ir ne Eroͤff⸗ 
ſprochen habe mit anzufuͤhren, was a Ma 


aus laͤuft. 


RE — — Va —— — — 
(a) du Mouvement des Eaux part, 13 dife.ı, p. 
- M,242, N‘ 


590 Cap. IX. Bon der Bewerung 
nüslichesbeyihm finden und ung kuͤnfftig 


bey anderen Gelegenheiten dienlich ſeyn 


fan; fo mußichauchein:sund das andere 
hiervon beybringen. Wir haben hier zwey 
Sälle voneinander zu unterfeheidens Denn 
das Waſſer fleußt entweder nur gevade vor 
fich weg, oder es wird. von anderem, fo über 


ihm ſtehet, gedruckt. Wir können es bey 


den Mühlen verfuchen , Daß das W 
ſchneller flieffet, wenn anderes über ihm ſte⸗ 
het, ſo es drucket, als wenn es nur bloß vor 
fich laͤufft. Denn man ſetze das Schutz⸗ 
Bret vor, daß das Waſſer nicht frey aufdas 
Gerinne kommen kan, ſondern nur eine en⸗ 
e Eroͤfuung behält, wo es unten durchflieſ⸗ 
n kan: ſo wird man finden, daß es viel ge⸗ 
ſchwinder fleußt als vorhin, ehe es verſett 
ward, Dieſes iſt abfonderlich ſehr kaͤnt⸗ 
lich, wenn das Waſſer von dem Schutz⸗ 
Brete nichtgleich auf das Waſſer /Rad faͤl⸗ 
let, ſondern ſich erſt durch eine Rinne bewe⸗ 
gen muß, ehe es zum fallen kommet: Ders 
gleichen bey uns in Halle in der Waſſer⸗ 
Kunſt zu finden. Man kan es auch aus 
den Gruͤnden, die wir in dem erſten Theile 
















von dem Drucke des Waſſers . 33) erx⸗ 


haͤrtet, erweiſen, wenn es noͤthig iſt: alle 
hier ſind wir mit dem zufrieden, was die 
Erfahrung zeiget. Wenn das Waſſer 
bloß vor ſich flieſſet und nicht durch den 


den Druck eines andern, ſo über ihm ſtehet, 
ge⸗ 


“ 
— — — Mu. 





— 


num flüßigee Materien. 398 


getriebenwird: fo wird der Derfuch fol, 
gendergeftalt angeftellet. Man-läffet ein 
Gefaͤſſe BCDEFG von weiſſem Bleche ma⸗ 
chen, deſſen Länge DG ohngefehr 2 Schu⸗ 

e, bie Breite GB ı Schub. Oben in 

1 wirdein gevierdtes Loch gemacht, ohn⸗ 
geſehr 15 Zollmeit, Fuͤr dieſes Loch kom⸗ 
met eine Circulrundte Eröffnung, die im 
Diameterı Zollhat, undin Kupffer aus, 
gefhnitten if, Weil nun das Gefaͤſſe 


- GBGDEF beftändig voll Waſſer erhalten 


* 


werden muß, damit das Waſſer durch die 
Eröfinung H einmahl fo geſchwinde laufft 
As das andere; ſo muß man ein Faß mit 


ſtehen haben, daraus durch eine 


Roͤhre beſtaͤndig ſobiel Waſſer zufleußt, al⸗ 
durch Die Eröffnung H abfleußt. Damit 
nun aber das Waſſer, weiches in das Ge, 


ſaſſe aus dem Faſſe hinein ſchieſſet, Beine 


Hindernis in der Bewegung durch das Loch 
H verurfachet ;. fo wird in IK ein Mittel 


Geſchoß gemacht, melches nicht dank big 


auf den Bodengehet, damit Das ABaffer 
aus demeinen Theile des Gefäffes in den 
andern kommen kan. Mariotte hat auch 
Po wieder zu dem Ende einige rundre 

eher hinein gemacht. Damit das Waf⸗ 
fer deſto geſchwinder in den anderen Theil 
des Gefaͤſſes heruͤber dringet. Nun bat 


man noch davor zu ſorgen, wie das Aßaffer 


* 
m 


-*), 


in dem Gefäffe beftändig in einerley She 


auf. 


— 


zugleich nach feiner Groͤſſe in Eubic 


592 Cap X. Von der Bewegung 


auf das allergenaueſte ſich erhalten laͤſſet. 
Es wird zu dem Ende in L eine viereckichte 
Eröffnung gemacht, die um eine Linie hoͤ⸗ 
her iſt als Dierundtein H, damit das Waſ⸗ 
fer dafelbft ablauffen kan, wenn durch die 
Roͤhre in das Gefälle CBGDEF mehr 
zufleußt, als durch das Koch H abftieſſen 
Fan. Eben dergleichen Eröffnung wird 








‚aus eben diefer Abficht in M gemacht: Die 


Zeit muß man in Secunden abmefjen ‚ent, 
weder vermittelft einer Uhr, welche Secun ⸗ 
Denzeiget, oder durch Hälffe eines andern 
Inſtrumentes tie bey einer anderen Bel 
genheit($. 2 T. Il Exper) angemerchet 
worden. Mariotte hatyefunden, daß inner 
Halb 60 Secunden durch das Loch A 
Maaß gefloffen,deren jedes zivey Pfund 
ben Quintlein gewogen. Es ware b 
gervefen wenn er Die Menge des Wa 










angegeben hätte, fo koͤnnte man es leichter 
nach einem andern Maafe ausrechnen und 
die Erfahrung befier nußen. m das 
Waſſer durch Den Druck des oberen, fo über 
ihm ſtehet, Durch cin Loch heraus ge⸗ 
trieben wird; fo. ffellet man den Verſuch 
auffolgende Manieran. Esmwirdtien 
hin ein Gefäffe non weiſſem Bleche ABCD 
FEG gemacht „. jedoch ohne ein Mittelge⸗ 
ſchoß, nur kommen in M undL zivey viere⸗ 
ckichte Eroͤffnungen, damit das ——— 
af 
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Waſſer heraus flieffen kan. _ Dürch eine 
Roͤhre fleußt aus einem Faffe beftandig fo 
viel Waſſer zu, ald durch Das untere Loch 
im Boden abfleußt. Das Loch im Boden 
wird etwas weit gemacht, Damit ſich noch 
verſchiedene Kupffer Plaͤttlein mit rundten 
Loͤchern von verſchiedener Gröffe Darunter 
kuͤtten laſſen. Man brauchet dazu Baum⸗ 
wachs. Wenn man nun damit den Ver⸗ 
‚Juch anftellet, ſo wird man finden, daß die 
Menge des Waſſers welche in einerley Zeit 
‚Durch. verſchiedene Eröffnungen heraus 
laͤufft, ſich wie die Quadrate von den Dia- 
metrisder Eröffnungen verhält. Will 
man ferner wiſſen, was es für eine Beſchaf⸗ 
fenheit damit hat, wenn die Eroͤffnung ei⸗ 
nerley, die Hoͤhe des Waſſers aber verſchie⸗ 
den iſt; ſo laſſe man entweder Gefaͤſſe von 
verſchiedener Hoͤhe machen, oder aber ein 
hohes Gefaͤſſe mit verſchiedenen Eroͤffnun⸗ 
genzur Seite L,M,N &c, dadurch das Tb, 
Überflüßige Waſſer ablauffen kan: denn xvum, 
‚wenn das Waſſer hoch ftehenfoll, fo ver- Figxos 
wahret man Dieuntere Fröffnungen indem Ä 
man ein Plättlein mit Baummachfe vor 
kleibet. Wer nun diefe Verſuche genau 
anftelet, der wird finden, daß die Menge 
des Waſſers, welche in einer Zeit heraus 
fleußt, fich verhaft wie die OQuadrat⸗Wur⸗ 
tzelder Hoͤhe. Z. E. L ſey 4 mahl ſo hoch 
als O, von dem Boden angerechnet, Bars 
(Experimmte 3, Th.) Pp dem⸗ 


Tıb, 
XV, 
Fig.103 
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demnach das Waſſer einmahl bis in O, das 
anderebis in L ftehet und die Eröffnung 
im Boden bleibet einerley; fo laufft im 
andern Falle zweymahl fo viel Waſſer her 
aus als im erften, folgends berveget fich das 
Waſſer im andern Falle zweymahl jo ge⸗ 
fchroinde als im andern. Mehrere Umb⸗ 
ftände führe ich jegtnicht an: ein jeder ſie⸗ 
het, wie mehrere Lehr⸗ Saͤtze welche von den 
Mathematicis erwieſen werden, aufgleiche 
Weifein Erfahrung gebrachtwerden. Pur 
mercke ich noch dieſes an, Daß bereits Ma- 
riotte-(b)) obferviret, Das id N 
viel gefchwinder aus einem Gefaͤſſe A 

DEFG, wenn unten im Boden eine Roͤh⸗ 
se STift, als wenn die Eröffnung an dem 
Boden gantz frey verbleibet. Man kan 
die Urfache gar leicht errathen. Das 
Waſſer fallet Durch die Röhre ST ver- 
möge feiner Schtweere : wir wiſſen aber, 


daß die Bewegung ſchweerer Coͤrper 


durch den Fall geſchwinder wird (F. 4 T. 
II. Exper.). Und eben diefesift die Urfa- 
che, warum die Geſchwindigkeit mit Dev 
Lange der Roͤhre zu-und ab-nimmer. 


tb) du Mouvement des Eaux lec.cit, p, m, 
271. | 


% 
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erſt ausgemacht und daraus iſt mn 


4 Coͤrper hat Archimedes (a) zu, fe Cörper 


alles dasjenige geflo en, was man von dem * 


Vermoͤgen Des einfachen dtuͤſt/ Zeuges in Stande 
den Anfangs- Gründen der Mechanich zuer. verblei⸗ 
tveifen pfleget. Ich habe bereits in den Den. 
Anfangs-Gründen der Mathematick ($, 
62. Mech.) einen Verſuch erkläver ‚den 
Jungenichel (b) erdacht, und ich fehr - 
enlich befinde, wennman den Lehr-Sag 
Archimedis aufdie Probe ftellen will. Da» 
mit man aber Diefen Verſuch recht ver⸗ 
wi und Dadurch den Archimedeifchen 
ehr⸗Satz faſſe; fo muß man vorher foh 
gendes wohl mercken, Die Schweere ei, 
nes Coͤrpers iſt zwar Durch alle ihm eigens 
thümliche Materie, Die fich mit ihm zugleich 
betveget und in Mittheilung der Bewegung 
an einen andern anftöffet, zertheilet und 
| Pr 2 3war 
(a) in libris de xquiponderantibus, 


(b) inClave Machinarum P-107,%& fegg. 
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zwar nach Proportion ihrer Dichtigkeik. 
Allein deffen ungeachtet ift Doch in einem 
. jeden Coͤrper ein gewiſſes Punct, darin⸗ 
nen gleichſam alle Schweere bey einander 
iſt, dergeſtalt daß derjenige, welcher die⸗ 
fen Punct traͤget, die Schweere des gantzen 
Coͤr pers traͤget. Und eben derſelbe iſt es, 
den wir den Mittel⸗Punct der Schwee⸗ 
re zu nennen pflegen. Daß dergleichen 
Mittel⸗Punet der Schweere, den man auch 
mit einem Worte den Schweer-Punct 
nennen fan, wuͤrcklich in einem jeden Coͤr ⸗ 
per anzutreffen , zeige Die, Erfahrung. 
Denn wenn man einen Eorper auf et- 
was fihmaales, oder auch fehmeidigeg 
aufleget; fo lieget er nicht eher flille, 
als bis derſelbe Punct auflieget, fonft 
. - fället er beftandig auf diejenige Seite her» 
ander, wo der Schweer⸗Punct anzın \ 
Und demnach findetman, Daß Fein ſchwee⸗ 
zer Eörper länger ruhen Tan, als fein 
Punect zu fallen gehindert wird. Unerach⸗ 
tet nun aber ineinemjeden Cörpernur ein 
ein einiger Schweer⸗ Punct ift,fo erhält doch 
auch ein jeder. Theil feinen befondern 
. Schweer-Punct, fobald er von dem gan⸗ 

‚gen abgefondert wird. Und folangeer 
ein Theilim sangen bleibet, Fan man gleich. 
folls eines Jeden: Theiles befonderen 
Schwer Imst an fint des gemeinen 
! . Schweer⸗ 
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Schweer⸗Punctes aller Theile zufammen 
annehmen. 3.6. Es ſey ABeinprilma- -· 
tifcher Stab, fo ift der. gemeine Schweer⸗ Tab. 
Punct aller Theile zufammen in der Mite ». 
ten inC. Wenn man in C den Stab: 
aufleget, fo bleibeter liegen. Man fehneis 
de diefen Stab durch C in zmwen. gleiche: 

Sin fo hat der eine Theil BC feinen 


Fig,1og 


Schmeer-Punctin D,derandere AC aber 
ſeinen inE: denn wenn man. Diefe heile 
in der Mitten, Das ift, in. D.und E aufle- 
get; fo bleiben fie liegen.  Deromegen: 
wenn man mit Dem wagerechten Stande: 
zuthun hat, gielt es gleich viel, ob ich. den 
gemeinen Schmeer-Punck.in G annehme 
und feße,'als wenn darinnen alle Schwee⸗ 
re des gantzen Coͤrpers bey einander ware; 
oder ob ich an ſtat deſſelben die heyden be⸗ 
ſonderen Schweerpuncte Dund Eannehme, 
und ſetze, als weñ alle Schweere des Theiles 
inD,in Eaber alle Schweere des Theiles 
CA bey einander waͤre. Stellet man ſich 
por, als wenn Der. Coͤrper AB in drey oder 
vier Theile eingetheilet ware; fo befommee 
man wie vorhin Dyey oder vier befondere 
Schweer⸗Puncte. Wir wiſſen, daß die 
ſchweeren Coͤrper nach geraden Linien her⸗ 
unterfallen, Die auf den Horizont perpen⸗ 
ieular gezogen werden. Wenn man 
denmach ven Weg ausmachen will, Durch 
welchen ein ſchweerer Eoͤrper herunter um. 
— p 2 


— 
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fo darf man nur aus dem Mittel ⸗Puncte 
dev Schweere eine aerade Linie auf die Ho⸗ 
risonfals Linie , welche man durch Den - 
Waſſer Paß dererminirenkun (F. 18 T. 
1. Exper.), perpendicular ziehen. Dieſe 
iſt der Weg, den dee Mitrel-Punck Der 
Schweere beſchreibet und wird die Dire⸗ 
ctions Linie genennet. Man fiehetdeme 
nach , warumb man in Der Bewegung 
ſchweerer Coͤrper an ſtat des ganken Coͤr⸗ 
ers einen einigen Punct annehmen und 
en. Weg, Dadurch erfich berveget, für ei⸗ 
ne Linie halten kan. Der Punct, wo ein 
Coͤrper auflieger, wird fein Ruhe⸗Punct 
oder auch von andern Der Bewegun 
Punet genennet,ermag imMittelpuncteder 
Schweere, oder anderswo aufliegen. Und 
demnach iſt klar, daß ein Coͤrper ftille lies 
gen bleibet , wenn Der Mittel-Punck Der 
Schweere mit dem Ruhe⸗Puncte einerley 
iſt. Wenn viel ſchweere Coͤrper zufame 
men einen gemeinen Ruhe⸗Punct haben, 
und die befonderen Schweer⸗ Puncte find 
dergeftolt von ihnen entfernet, daß fie in ei» 
ner verkehrten Drdnung fich gegen einan⸗ 
Der wie ihre Schweeren verhalten; ſo 
nach Archimedis Erfindung der gemeine 
Schmweer-Puncteinerley mit dem gemeinen 
Ruhe⸗Punete und halten Demnach Die 
ſchweerenCoͤrper einander bie Wage. Es⸗ 


*7 
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iftaber zu mercken, daß die Entfernuns 
gen von dem Ruhe⸗Puncte durch gerade Lie 
nien gemefjen werden, Die aus ihm auf Die 
Directiong · Linie. -perpendicular gezogen 
werden. Wer dieſes alles wohl erweget, 
Der wird fich nicht allein in die Demonftra- 
fionender Mathematicorum von. dem 
wagerechten Stande der feſten Eörper; 
fondern auch in die Berfuche wohl zufinden 
wiſſen, Dadurch die erwieſenen Säge aufdie 
Probe geftellet werden. Damitich nun 
Diefes Durch den Jungenickeliſchen Derfuch 
zeigen möge , fohabenur aus einem feften 
Holke, das Durchgehends fein gleich iſt, 
prifmarifehe Stäbe verfestigen Taffen , Die 
108inizn. breit und 2! Pinien dicke find, 
Daraus find eingele Stücke gefehnitten 
worden,die 2 Zolli? Linien lang feyn , und 
über dieſes eines , melches eine Doppelte; 
nocheines , welche eine drenfache und noch 
eines welches eine vierfacheLänge hat etc. Ich 
lege das Doppelte Stuͤcke dergeſtalt aufdie 


Tab. 


EShhnode eines dreyerfichten Prifmatis, 0, I 


Der auch ſonſt auf etwas ſchmaales, Daß es 


indem Mittel ⸗Puncte feiner Schweere C. 


welcher in der Mitten iſt, auflieget; fo blei⸗ 


bet es gerade liegen und der eine Theil AC 


haͤlt dem andern CB die Wage. Damit 


ich nun zeige, wie dieſes dem Archimedei⸗ 
fchen Sage von Dem magerechten Stande 
gemäß it, fo gebeich zubetrachten, Daß je⸗ 

pP. 4 der 


Fig.104 


"Tab, 
XVIE 
Fig.105 
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der von dieſen Theilen ACund CB feinen 


beſonderen Schweer⸗Punet E und Din ſei⸗ 
ner Mitten hat und daͤß, weil daſelbſt die 
gantze Schweere bey einander iſt, es gleich 
viel gelte, als wenn das Holtz gar Feine 
Schweere hätte und an deren ftat ſo wohl 
in E,alsin D ein Gemichte hienge, welches 
fo ſchweer ift als einer von. Den heilen, 
Hier find die Schmweer-Puncte der Theile 
beyderfeitsgleich entfernet von dem Ruhe⸗ 
Punete Cund demnach: verhalten ſich Die 
beyden Gewichte wie die Entfernungen von 
dem Ruhe⸗Punct in verkehrte Ordnung, 
das ift, das Gewichte in D verhält fich zu 
demin Ewie dieſes feine Entfernung EC 
zu der Entfernung des andern CD. Sich 
lege nach diefem das Stücke von drey Their 
fen FG auf,dergeftaltdaß zwey Theile HG 
von dereinen Seite, einer FH von der an⸗ 
dern zuliegen kemmet. Beilnun die bey⸗ 


den Theile eine Uberwage haben, fo lege ich 


Xcaber eines von = Lothen hienge, Die 


auf FH noch drey eingele Stücke , welche 
dem Fheile FH gleich find , und alsdenn 
kommet FG in wagerechten Stand. Es 
iſt klar, daß alle Theile, die auf FHliegen, 
mit ihm ihren Schweer⸗ fer 
derlange Theil HG aber feinen Inder M 

tenK hat, Derowegen wenn wir feken, 
daß jeder ein Loth wieget, iſt es eben fo viel 
als wenn in lein Gewichte von 4 Lothen in 


Enr- 
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Entfernung des Schweer⸗Punctes K ift 
zweymahl fo groß alsdie andere von dem 
Sg I, Solchergeſtalt ver» 
tfich KH zu IH pie 2 zu 1 und dag Ger 
mwichtein J zu dem in Kwie 4 zu 2, das iſt 
chfalls wie 2 zu 13 welches mit Dem 
rchimedeifchen Sage übereinftimmer, 
Will man Jedem Theile feinen eigenen 
Schweer-Punct zueignen, der in ihrer 
Mitteanzutreffen ; foift eseben ſoviel, als 
wenninLein Gewiehte von r Lothe, in M 
geichfalls eines von einem Lothe hienge. 
Die Weite IH ift ſo groß wie IL und al⸗ 
fo halt mit dem Theile HK eines von glei⸗ 
her Gröffe FH.die Wage: mie mir auch 
vorhin gefehenhaben, Die Entfernung 
M des Schweer⸗Punctes Miiſt 3 mahl fo 
groß als Wr es haltaber mitden übrigen 
3&tüsen,dieaufFHliegen, die Wage. 
Und demnach erhellet, dag das Gewichte in 
M fich zu Denen in Iverhalt we IH zu HM, 
Wenn ich dieſes noch ins beſondere zeigen 
wiill, daß der Theil KG mit dreyen, die auf 
FHliegen,die Wage halt: -folege ich dag 
Stücke, welches 4 Theilehat,inder Mit 
ten auf. Wenn ich nun auf das aͤuſſerſte 
zur Rechten ein eintzeles Stuͤcke auflege; 
fo muß ich auf den naͤchſten bey der Unter» 
lage drey legen, woferne ich den wagerechten 
Stand haben will. Eudlich lege ich das 
Hiertheilige Stuͤcke NO dergeſtalt auf 
Pp5 daß 
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Tab. daß ein Theil von der einen, drey aber PO. 
AV von der andern Seite zu liegen. kommen. 
Fig.106 Soll auch dieſes in wagerechten Sund 
gebracht werden, fo muß ich auf NP ein» 
Gele Stuͤcke legen, die alle fo groß find wie 
NP, Da ein jedes von ihnen feinen 
Schweer⸗Punet in der Mitten hats To ift 
es fo viel als twennin Qein Gewichte hien⸗ 
ge, das 9 Koch ſchweer were; Kingegen mit⸗ 
tenvon PO, nemlich in R, ein Gewichte, 
Das drey Loth ſchweer ift. Und demnach 
verhält fich das Gewichte in Q zu dem in 
R mie 9 zu 3,0der wie 3 zu ı (8.75 Arich,), 
das it, wie PR zu PQ , die Entfernung der 
wichte in einer verkehrten Ordnung. 
Nankan auch in dem Mittel eines jeden 
Theiles alg feinem Schweer⸗ Puncte, nem 
lichinS,Rund T, fich ein Gewichte vor 
ftellen, welches nurein Lorh wiege. Da 
nun SP = PQ,fo ſtehet der erfte Theil von 
PO mit dem einen Theile NP in mage 
rechtem Stande. Da PR=3 PQ:fp 
bet der andere Theil von PO mit drey 
Theilen,dieda auf NP liegen,im wagerech⸗ 
ten&tande, Diefesift alles aus dem vor⸗ 
hergehenden klar. Da nun noch 5 Theile 
übrig bleiben von Denen ‚die auf NP liegen; 
fo muß der legte Theil von PO, oder das Ge⸗ 
wichte in T, mit ihnẽ die Wage halten. Es iſt 
aber die Entfernung dieſes Gewichtes 
5Gwie es der Archimedeiſche Satz erg 
ges ert. 
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dert. Auf ſolche Weiſe wird hierdurch 
derſelbe noch weiter beſtaͤtiget. Willman 
klaͤrer ſehen, daß der erſte Theil von PO 
mit einem, Der andere mit dreyen, Der drit⸗ 
te mit fünffen von der andern Seite inne 
ſtehet: fo legemanein Stücke, dag ſechs 
Theilehat, mitten auf, welches vorfich 
inne ftehet, und demnach anzufehen ift , alg 
hätte es gar Feine Schmeere,, indem deſſen 
Schwerte inunferem Perfuche, den wir 
anftellen wollen, nichts zu fagen hat. IBenn 
wir demnach auf den erften Theil an dem 
Ruhe Tuncte ein eingeles Stücke legen, 
d müffen wir aufdaserfte an dem Ruhe⸗ 
uncte vonder andern Seite auch eines 
legen, ſoll der wagerechte Stand erhalten 
werden. Segen wir auf das andere zur 
echten eines, fo müfen wir dreyaufdas ' 
erſte zur Lincken legen, woferne der wage⸗ 
rechte Stand verbleiben ſoll. Legen wir 
endlich auf das dritte zur Rechten einen, ſo 
muͤſſen wir fuͤnffe auf das erſte zur Lincken 
legen, wenn man den wagerechten Stand 
erhalten will. Man ſiehet aus dem, was 
bisher beygebracht worden, wie geſchickt der 
Jungenickeliſche Verſuch iſt den wage⸗ 
rechten Stand der feſten Coͤrper zu erlaͤu⸗ 
tern, ob gleich der Erfinder, welcher nie⸗ 
mals ſtudiret hatte,fondern aus einem Gla⸗ 
fer-Sefellen anfangs ein gemeiner Solda⸗ 
fe,nach a ea 
Mei⸗ 
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Meifter worben mar, feldft nicht alles ein» 
gefehen, was fich Durch ihn bemerckftellie- - 
genläffet. Manhatauch den Nutzen das 
von, Daß mandie Lehre Archimedis vom 
wagerechten Stande der Eörper in vor⸗ 
Tommenden Fallen richtig anbringen lernet, 
welches bey anderen Verſuchen, Die man 
mitder Schnellmage anftellet, nicht gefchee 
ben kan, als bey welcher fich eher in Die Ger 
mütherderer, tvelche Die. Gründe der Mer 
chanick keinesweges ‚durch. den Verſtand 
begreifen ,  nachtheilige Irrthuͤmer ein⸗ 
ſchleichen. Ich weiß wohl, daß der juͤnge⸗ 
re Sturm der Profeflor zu Franckfurt an 
ber Oder geweſen, Jungenickels Verſuch 
für einen groſſen Ierthum ausgegeben, ine 
dem er vermeinet, der andere Theil zu 
Rechten erfordere bloß 2. zur Lincke Di 

dritte zur Rechten drey zur Lincken ꝛtc. D 
her wenn man im Verſuche zur Lincken na 
Jungenickels Angeben nach und na 
drey, fuͤnff ze, Stücke aufläge, fo wuͤ 
über die Maaſſen zuviel aufgeleget (a). © 
weiß auch, Daß er egin ‚Der neuen. Auflage 
fo behalten, unerachtet ervon mir in einem 
Schreiben erinnert worden war , Jun 
nickelhabe Recht und zugleich Die Erfah 
rung vor fich: fein Irrthum aber ruͤhre bloß 

(im Furkeit Begriff der igefammten Mathefis 

Ton: I,p.,505 edit. (ee, J2e2 
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aus einem Misverſtaͤndnis des Archime⸗ 
diſchen Lehr⸗Satzes her... Daß Junge⸗ 
nickel Recht habe, brauchet nicht viel di- 
Putirens: esiftein Sache, da die Erfah⸗ 
zung gleich den Ausfchlag giebet., wenn 
- man den Verſuch anftellet. Woher es 
aber kommen fen, daß Sturm fich fo fefte 
einen Irrthum eingebildet, Daß er nicht ein⸗ 
mahl Zuftgehabt den Verſuch anzuftellen, 
fondern nur fehlechterdingeg gleich verworf 
fen, muß ich noch zeigen, Damit man erfen- 
ne, wieleichtman fich betrugen kan, wenn 
man Die Mathematick in der Natur und 
Kunftanbringen toill, woferne man nicht 
eine gründliche Theorie befiget. Es hat 
| ig Sturm die Schnellmage blenden laſ⸗ 
„fen, da das Gewichte am Ende der erſten py 
‚Eintheilung ;.€. ı Pfund, am Ende der xy;,, 
‚andern 2, am Ende der Dritten 3 Pfund 2C. Fig,rcs 
wieget. Er hat fich Daher dag Stücklein 
NO als den Balcken einer Schnellmage, 
und Die Schmeere der Theile ala Gewich⸗ 
te, fo Daran hangen, vorgeftellet, undeinges 

. bildet, am Ende des erften Theiles in ı han⸗ 

ge ein Gewichte, melches ſoviel twieget, als 
„ berfelbe Theil; am Ende das andere in 2 
hangeein Gewichte, welches ſoviel wieget, 
als der andere Theil; am Ende des dritten 
in 3 hange ein Gemichte, welches ſoviel wie⸗ 
get alsder Dritte Theil.ac. und am Ende 
des Theiles zur Lincken in N hange ein > 

| | wiche 
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wichte, welches fo ſchweer ift als die Theile, 
die auf NP liegen, mitihm zugleich. Weil 
nunbisin 2,P2= 2 PN,undbisini 3, PO 
=3 PN; fobildeter fich auch ein, es müffen 
mitden andern Theile t. 2 von Der andern 
Seite zwey, mit dem dritten Theile 2.3 von 
der andern Seite drey Theile in der Wage 
ſtehen. Wer die vorhergehende Gründe 
ertvogen, Der fiehet gleich, Daß dag Gewich⸗ 
te, welches fo ſchweer iſt wieder erfte Theil 
Pı, keinesweges in 1, fondern in S5 Das 
Gewichte, welches ſo ſchweer iſt wie der an⸗ 
dere Theil, keinesweges in 3, ſondern in > 
das Gewichte, welches fo ſchweer iſt wie Dex 
Hritte Theil, keinesweges in 2,fondernin T, 
angehangen werden muß. Daß man fie 
in Mitte Punct der Schweere S,R, T&c. 
anhänget, bat feinen Grund; aber Fein 

weges, daß man ſie in 1,2, 32. — 


Wer will behaupten, Daß die Schweere ei⸗ 


nes Coͤrpers im aͤuſſerſten Puncte bey ein⸗ 
ander ſeyn muß. Man kan bald begreiffen, 
daß es unmoͤglich iſt, weil der aͤuſſerſten 
Puncte an einem Coͤrper rings herum uns 
schlich viel find, und Daher fein zuveichender 
Grund vorhanden, warumb fie vielmehr in 
diefem, als in einem andern Puncte bey eine 
ander feyn folte. Und die Erfahrung ft 
gleichfalls zutvieder > denn kein einiger Eörs 
per bleibet liegen, twenn er bloß mit dem En⸗ 
de aufgeleget wird. Und hierdurch 

| 7 
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FEN rün — 

‚betrantiget, Daß man bey Den Verſuchen 

mehr. als ein paar Augen gebrauchen muß, 

sooferne man nicht nach Diefem bey vorfom: 

menden Fällen diefelben unrichtig anbrin» 

genwil. Weil alles, was von dem einfas 

chen Müftzeuge bengebracht wird, auf die, 

fem Grunde beruhet, und dafjelbe zuerwei⸗ 

fen, oder auch durch Verſuche zu beftetigen 

nichts weiters erfordert wird, als daß men 

den Archimedeifchen Sat auf eine folche 

Weiſe anbringe, wie wir ihn bey dem Jun⸗ 

genickelifchen Verſuche angebracht; fo 

achte ich 60 nicht nöthig zu ſeyn ein meh⸗ 

vers von diefer Materie beyzufügen. Ste- 

winns hat ſchon längft zu dergleichen Ver⸗ 

fuchen Anlaß gegeben (a) und unlängfi hat 

Bon neuem in Holland Herr Bravefand, 

Mathematum Profeflor zu Leiden, (b) ge⸗ 

wieſen, wiemandasjenige, was in der Mas 

thematicf von dem einfachen Ruͤſtzeuge eve 

goiefen wird, durch dazu Dienliche Inſtru⸗ 

mente in Erfahrung bringen kan. 
131, Eshatin Erklärung der Natur Bie man 

einer groffen Nuken, Daß man weiß wie ich. up, 

Die Bewegung mittheilet, indem Die Coͤrper Zee; 

an einander ſtoſſen. Wie folches gefchehen gung une 

müffe, wenn die Coͤrper Feine — lerſuchet. 

rafft 











(a) in Statica Oper, f, 433% fegg. — 
(b)in Element. Phyfice Mathem. Tom.I,lib, L 
6,20. Klegg.p,20 Klegg. 
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Krafft haben hat der berühmte Engellaͤndi 


fehe Mathemaricus Johannes Wallis, 
erfunden (a). ‚ Allein in der Natur ift faft 
Fein einiger Coͤrper, Der nicht etwas von Der 
ausdehnenden Krafft befäfel$. 677 Met.). 
Derowegen hat man hauptfächlich nöthig 
zu wiſſen, wie die Bewegung ſich durch den 
Stoß mittheilet, wenn die Körper eine aus⸗ 
dehnende Krafft haben. Dieſes haben zu 
gleicher Zeit unterſuchet Chriſtoph 
Wrenn in Engelland und riſtianus Hu- 
geniusin Holland. Beyde find in ihrer 
Erfindung glücklich gemwefen, daß ſie die 
Wahrheit herausgebracht, ob fie Diefelbe 
zwar nicht erfchöpfft, fondern andernnoch 
verfehiedenes zuerfinden übrig gelaffen.Sie 
haben beyde zu gleicher Zeit ihre Erfindun- 
gen an die Königliche Societaͤt der Wiſſen⸗ 
‚schafften zu Zonden überreichet (b) und Ai 
genius hat nach Diefem einen befonderen 
Tractat gefchrieben (c), der mit andern fei- 
ner Wercke nach feinem Tode heraus kom⸗ 
men. Oldenburg, der Secretarius bey 
der Königlichen Großbritannifchen Socie⸗ 
taͤt der Wiſſenſchafften geweſen und bey dem 
em⸗ 
A BB: 
(a) Pbilofophic. Transad,Num 43.p.364, 
‘ (b) Ibid, p.867.& Nunı.46, P:927: 


(<) de Motu corporum ex ‚percufiigue p 369.& 
fegg. Oper pol, - Tea 
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eingelauffen, was an Diefelbe überfchicke 
morden, bezeuget (d), daß fie Waller 
Schreiben den 26 Nov. und Mennii fein 
nes den 17, Dec.A, 1688; hingegen Huge- 
nit feines, fO er den 5 Jan. nach Dem neuen 
Ealender datiret, den 4. Jan. A, 169 
nach demalten Kalender, dendie Engellaͤn⸗ 
der haben, erhalten. Er erinnert ferner daß 
zwar Nugenius ſchon etliche Fahre vorher, 
als er zu Londen war, einige Faͤlle von der 
Bewegung der Coͤrper aufgeloͤſet habe, die 
man ihm dazumahl aufgegeben, und daher 
Fein Zweifel ſey, er habe ſchon dazumahl ent. 
weder feine Erfindung to nicht wuͤrcklich, 
Doch menigftens in feiner Gewalt gehabgs 
allein er feget hinzu, Augenzus würde ſelb 
geftehen, daß er keinem Engelländer von feis 
ner Theorie etwas vertrauet, vielmehr mers 
de er bekennen müffen, daß er noch nichtg 
Davon öffentlich würde befand gemacht has 
ben, wenn er nicht von Engellandern darum 
wäre angelprochen worden, und habe erfich 
zuzuſchreiben, Daß er ſo lange darmit ge⸗ 
faͤumet und Dadurch Wrennen zugieich 
Antheil an ſeiner Erfindung nehmen laſſein. 
Ich fuͤhre dieſes zu dem Ende umſtaͤndlich 
an, damit man erkenne, man habe vor die⸗ 
ſem in Engelland ſelbſt nicht auf den Grund 
(Experimente 3.C.) | na ge⸗ 


(4) Philof, Transadt, Nun. Adupı 925. 
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gebauet, denman neulich in dem Streite 
mit dem Heren von KLeibnig wegen Der 
Erfindungder Differeneial-Rechnung ans 
genommen, daß ber andere Erfinder Fein 
echt habe: welches. fo zuverſtehen ift, 
wenn Titius etwas vor fich erfunden, aber 
feine Srfindung_ zurücke halt und weiter 
nichts davon, als zum höchften ein Raͤtzel 
befandt machet, daraus einer Anlaß neh⸗ 
men kan die Sache zu unterfuchen, da er 
fonft vielleicht nicht würde daran gebacht 
und fie zu entdecken fich bemühet har 
ben, und Mevius findet einige Jahre here 
nach eben daffelbe, was ber andere ver 
borgen gehalten, fo habe Mevius, ala Der 
andere Erfinder, Fein Mecht zu der Erfin⸗ 
dung, fondern müffedie Ehre derErfindung 
ant dem Titio, als dem erften Erfinder,ür 
berlaffen, vielleicht um deswillen, teil man 
einigen Argwohn fchöpffen Tan, es fen” 
wohi möglich geweſen, daß Mevius Die Er⸗ 
findung, oderdoch ſoviel Davon e ahren 
daß er darauf kommen koͤnnen. Ich wei 
wohl, daß Oldenburg der Geburt nach ein 
Hoiſteiner und alſo kein Engellaͤnder gewe⸗ 
fen: allein er haͤlt doch als Secretarius der 
Engliſchen Societaͤt die Parthey der En⸗ 
gellaͤnder in dem, was er ſchreibet. Ma- 
riotte (e)hatdie Regeln der — 
ur 


(ce) Traite de la pereuſſion ou chocq des corps. 
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Durch Verſuche auf Die Probe geftellet und 
fie in einem befonderen Buche befchrieben, 
dergleichen auch Wrenn zu Beſtetigung 
feiner Erfindung (f) vor der Königlichen 
Societaͤt angeftellet. Es befchreibet auch 
dergleichen Verſuche Bravefand (2) und 
Herr Newton (h) hat gewieſen, wie man 
fie auf Das allergenauefte anftellen Fan, 
wenn man auch zugleich auf die Hindernis 
acht haben will, welche die Kufft durch ihren. 
Wiederftandverurfachet. Man brauchet 
dazu die Pendula,das iſt, Kugeln, welchean 
einen Faden gebunden ſind und fich um einen 
Nagel Frey bervegen koͤnnen. Es kommet 
nun hier hauptſaͤchlich darauf an, daß man 
dergleichen Kugeln nach Gefallen derge⸗ 
ftalt bewegen Fan, daß eine ſich zwey, drey, 
viermahl ꝛc. fo geſchwinde bemeget, als die 
andere, dag ift, Daß die Geſchwindigkeit der 
einen zu der Geſchwindigkeit der andern eis 
ne verlangte Berhaltnishat. Es iſt dem⸗ 
nach zu mercken, Daß, wenn die Kugel, wel⸗ 
che in ABftille hänget, von B bis in C ge- Tab. 
hoben und von C wieder loß gelaffen wird, XVUL 
eben die Geſchwindigkeit erhalt, als wenn Fis-107 
Qq 2 ſie 











(E) Nevvton in brineip. Philof, Nat, Mathem. 
p. 19, edit, fec, —— 
(g) loe.eĩit.p.20.ꝑ.45.& ſeqq. 
(h)loc.eit. | 
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fie durch Die Höhe EB herunter gefallen waͤ⸗ 
2e($255.Mech.lat.), Und gleicher 2Beie 

fe hat die Kugel, welche aus D bisin B fich 
nieder beweget, eben die Geſchwindigkeit, 

welche fie erlangen wuͤrde, wenn ſie aus in 
B fiele. Demnach verhält ſich die Ges 
ſchwindigkeit der KugelC zuber Geſchwin⸗ 
Digkeit der Kugel D, wenn beyde in B her 
unter fommen, wie die Geſchwindigkeit des 

Coͤrpers, der Durch die Höhe EB herunter 

gefallen, zu der Geſchwindigkeit eines ans 

Dern, Dernurvonder Höhe FB herunter gen 
fallen. Die Geſchwindigkeiten der beye 
Den Eörper , welche durch die Höhen EB 
und FB herunter fallen, verhalten fich tie 
Die Quadrat⸗Wurtzeln der Höhen EB und 
FB($.73.Mech.lat.). Dersmwegen wenn 
manhaben will, die Kugel C: folle ſich zwey 
mahl ſo geſchwinde bewegen wie die andere 
 D; fo muß BE viermahl fo groß ſeyn, 
wieBF, DBerlanget man die KugelC fols 
le fich 3 mahl fo gefchtwinde bewegen wie 
D, fo muß EBneunmahlfo groß feyn wie 
BF. Verlanget man die Kugel Cfoll fich 
4 mahl fo geſchwinde bewegen wie die an» 
dere D; ſo muß EB 16 mahl fo hoch feyn 
toieBF, und fo meiter fort. Die Kugeln 
werden Durch Die Bogen BD und BC indie 
Hoͤhe gehoben, wenn man ihnen einen ge» 
wiſſen Grad der Geſchwindigkeit geben 
| | will 
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will. Deromegen ft nöthig, daß man 
weiß, wie viel Grade die Kugel C und wie 
‚viel die andere D muß erhoben werden,daß 
fie fich in verlangter Geſchwindigkeit 
bewegen. Damit wir Diefes ausmachen 
Tönnen, foiftzu mercken, daß FB und EB 
-Die Sinus verfus der Winckel BAD und 
BAC ſind (S. 7 Trigon.) um welche der 
Mittel ·Punct der Kugeln, der einerley iſt 
mit ihrem Schweer⸗Puncte, erhaben wird 
und Die wir DerKürke halber die Erhoͤhungs ⸗ 
Winckel neñen wollen. Und alſo ſiehet man, 
daß man ſolches vermittelſt der Taffeln uͤ⸗ 
ber die Sinus bewerckſtelligen kan. Denn 
unerachtet die Sinus verſus in den Taffeln 
nicht zu finden ſind, ſo kan man ſie doch 
leicht haben, wenn man die Coſinus AF 
und AE von dem Sinu toto AB abziehet, 
welche man inden Taffeln findet, fü bald 
man die Erhoͤhungs⸗ Winckel BAD und 
BACmeif. Hingegen menn mir der Si- 
nusverfus EBigegeben wird, darf ich ihr 
nur von dem Sinu toto AB abziehen und 
den luͤberbleibenden Coſinum AE in den 
Taffeln aufſuchen; ſo weiß ich auch den 
Winckel BAC. Damit dieſes beſſer ver⸗ 
ſtanden werde, ſo wollen wir ſetzen, matt 

habe die Kugel D xo: Grad erhaben und 
Berlange, die Kugel Cſolle fich zweymahl ſo 
sehrainde bewegen. Der Cofinus-AF 

\ 13 


Tab, 
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ift 9848077 , welcher von AB 1000000® 
abgezogen fuͤr den Sinum verfum FB 
151923 übrig laffet. Wenn nun dieſer 
mit multiplicitetmwird, fo kommet für 





den Sinum verfum BE 607692 , welcher 


vonAB 10000000 abgezogen für den Cofi- 
num AE 392308 übrigläfjet. Deromegen 
ift der Winckel BAC 87 Grad 45 Minuten, 
Damit ich nun dergleichen Verſuche ano 
ftellen Fönnte; fo habe mir aus eichenem 
Holtze, welches 4 Kiniendickeift,eine Taffel 
ABCD machen laffen, 2die Schuh 23301 
breit undı 31301 lang if. Damit fiefich 


nicht fo leicht werffen Fan,ift fie anden Sei 


ten ADund BC in dicke Rahmen einger 
fegt, die gleichfalls aus eichenem Holge ver⸗ 
fertiget find, nur daß die Jahre in dem 
rahmen die Länge herunter, in der Taffel 
nach der Breitedurchgehen. Dieſe Taf⸗ 
fel hat obenan den beyden Rahmen meßin⸗ 
gene Rincken E, damit man fie ſo an⸗ 
hängen Fan, daß fie an der Wand 
gerade anlieget. Mitten ift fie Durch 
einen Quer-Strich Hlin zwey gleiche Their 
fe getbeilet und aus algdem Mittel. Puns 
cteift dev Ouadrant LM befchrieben wor⸗ 
den, deraufdasgenauefte. in feine 90 Grad 
eingetheilet. Wenn man nun halbe und 
Viertels/Grade haben wollte, koͤnte man 
dieſelben leicht durch — 9 
4° 


\ 
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haben: allein in gegenroäctigen Berfuchen 
pfleget man felten auf. folche Kleinigkeiten 
zufehen. Weil nun der Mittel-Punct der 
einen Kugelin dieginie HI fallet; fo muß 
die Linie, darein der Mittel⸗Punct der ans 
bern Kugel fället, von ihr umb die Summe 
ihrer beyden halben Diametrorum entfer⸗ 
net ſey. Allein weil man nicht allzeit mit 
‚gleich geofien Kugeln experimentiret; ſo 
habe ich alfo von der andern Seite den 
Duadranten nicht auf die Taffel ftechen, - 
Sondern beweglich machen laſſen. Sich 
‚habe nemlich einen Quadranten NOP 
aus Kupffer machen und in feine 90 
Grad wie den vorigen eintheilen laffen. 
An Diefen Duadranten findinaund b von 
der verfehrten Seite Schrauben fefte ge» 
macht, damit man vermittelft Der Muttern 
d den Duadranten an der. Taffel befeftigen 
Zn. Weilnunnötbig ift, daß man ihn 
ander Linie LP nach Gefallen verfchieben 
und an dem Orte, mo man ihn haben will 
befeftigen kan, fo find in der Taffel Gange 
ausgefchnitten,dazein Die Schrauben paffen. 
Jedoch iſt nicht noͤthig, daß fie fo ſchmaal 
ind, wie die Schrauben: ſie koͤnnen gar viel 
weiter ſeyn, damit ſie in der Bewegung nir⸗ 
gends anſtoſſen, und deſſen ungeachtet blei⸗ 
bet der Quadrant doch feſte, wenn man ihn 
durch die Schraube anziehet. Ich habe 
Ewa DI meh⸗ 
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mehrere dergleichen Gaͤnge in meine Taffel 
einſchneiden laſſen, weil ich das Inſtru⸗ 
ment auch brauche die Bewegung der 
pendulorum damit zu zeigen, und in 
dieſem Fallenöthig habe. den Quadran⸗ 
ten NOP bald hoch ,, bald niedrig zu 
ſchrauben, nachdem dag Pendulum lang 
oder kurtz iſt. Und eben aus der Abficht 
habeich noch einen Ouadranten SR aus 

dem Mittel-Puncte K auf der Taffel ber 

Schreiben laffen: Damit ich zwey pendula, 
deren Kugeln einander berühren, wenn fie 

ftillehangen, von einer Seite erhöhen Tan, 

‚oder auch die neben einander hangen, wenn 
fieruhen, und fich zugleich nach einer Ge⸗ 

gend bemegen füllen Endlich oben in TV 

iſt die Taffel gleichfalls ausgeſchnitten, dar 

mit man vermittelft ver Muttern Die Naͤ⸗ 

gel, wie vorbinden Quadennten NOP ber 

feftigen kan, daran] fich die pendula oder 

Kugeln mit dem Faden aufhangen laffen- 

Mer nun gemercfet, was vorhin gefaget 

worden, wie maneiner Kugel eine verlange 

te Geſchwindigkeit geben,oder auch aus dem 
Grade, denfie im Steigen erreichet , ihre 

Geſchwindigkeit, damit fie fich beweget,de- 

terminiren kan; der vermag auch Durch 

Hülffe dieſes Inſtrumentes auf die Probe 

zuſtellen, was man von den Regeln der Be 

wegung, ingleichen von der Bewegung Des 

pen- 
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pendulorum in des Mathematick de- 
monftriget. 


132. Sch habe nun zwar dieſe Regeln 


in meinen lateinifchen Anfangs Gründen Regeln 
der Mathematick demonitriret : allein der Bes 
weil nicht ein jeder, der dieſe Verſuche und —— 
meine Gedancken von den Wuͤrckungen G - 
der Natur leſen doͤrffte, gefchickt ſeyn yie Feine 
möchte die Lateinifchen Aufongs⸗Gruͤnde merdilis 
der Mathematick zu leſen; fo achte ich he aus 
für nöthig biefelben Regeln hier mit we- DOTENde 
nigem zuerzehlen. Ich mache aber den Bi 


Anfang von folchen Eörpern, die Feine 
merckliche ausdehnende Krafft|haben (a). 
a. Wẽñ ein dergleichen Coͤrper an einen an, 
dern voneinerley Schweere anftöffet; fo 
‚bewegen fich beyde mit einandernach einey 
Gegend, aber nur halb fo geſchwinde als 
vorhin der eine fich bewegete, ehe ex an 
den andern anftieß. 2. Wenn aber die 
Coͤrper von ungleicher Schweere find, ale 
der ftille ſtehende 2 Pfund, der andere 3 
Pfund; ſo verhaͤlt fich die Geſchwindigkeit 
nach dem Stoffe zu der vor dem Stoffe, 
wie die Summe der Schweere 5 zu der 
Schweere zdeffen, der anftöffet. 3. E8 iſt 

245 ein⸗ 











(a) Element. ech p 379 & fegg- 
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einmahlfür allemahl zumercken, Daß jedes» 
“ mahlbeyde Eörper nacheiner Gegend mit 
einer Geſchwindigkeit nachdem Stoffe bes 
weget werden. 4 Wenn nun beyde Eoͤr⸗ 
per in Bewegung ſind und ſich nach einer 
Gegend, aber mit verſchiedener Geſchwin ·⸗ 
digkeit bewegen (denn ſonſt koͤnnte nicht der 
eine an den andern ſtoſſen), ſie ſind aber da⸗ 
bey von gleicher Schweere; ſo bewegen 

ſich nach dem Stoſſe mit der halben Sum⸗ 
me ihrer Geſchwindigkeit. 5. Sind ſie a⸗ 
ber von verſchiedener Schweere, fo findet 
man ihre Gefchmwindigkeitnach dem Stoſ⸗ 
fe, wenn man die Geſchwindigkeit eines 
jeden durch feine Schiveere multipliciret 
und die Summe durch die Summe der 
Schweere dividiret. 6: Wenn nunferner 
zwey Coͤrper ſich einander entgegen bewe⸗ 
gen und zwar mit gleicher Geſchwindigkeit, 
haben auch einerley Schweere; ſo hoͤret 
im Stoſſe die Bewegung auf. 7. Iſt ihre 
Geſchwindigkeit nicht einerley, ſo bewegen 
ſie ſich mit dem halben Unterſcheide der Ge⸗ 
ſchwindigkeiten, die fie vor dem Stoffe hate 
ten. 8. Iſt hingegen ihre Schweere nicht 
einerley, fo verhält ſich die Geſchwindig ⸗ 


keit nach dem Stoffe zu der vordem Stoſ⸗ 


ſe wie der Unterſcheid ihrer Schweere zu 
derſelben Summe. 9. Endlich wenn 
Schweere und Geſchwindigkeit 7— 

| cheis 
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fchieden iſt, fo wird die nach dem Stoſ⸗ 
fe gefunden ‚wenn man eines jeden Ges 
ſchwindigkeit Durch feine Schmeere mul-., 
tiplicivet und durch Die Summe der 
SchmweeredenlinterfcheidderProdudtedi- 
vidiret. Es ſey z. E. A 3 Pfund, B4 Pfund, _ 
A bewege ſich mit Graden der Ges 
ſchwindigkeit, Bmit einem; ſo ift die Ges 
ſchwindigkeit nach dem Stoffe lim fünften 
Falle wie 23, im neundten wie 13, und im 
vierdten wie 3, im ſiebenden wie 2, im ach⸗ 
ten wiez. 
S. 133. Wenn Coͤrper eine merckliche Regeln 
ausdehnende Krafft haben; ſo theilet ſich der Be— 
Die Bewegung gang anders mit. Denn weanng 
1. wenn ein Cörperftille ruhet und ein an- folder 
derer von gleicher Groͤſſe oder vielmehr „OPT 
Schweere (denn wenn fie nicht von einer quapch, 
ley Materie find, Eönnen fie verfchiedene nende 
Groͤſſe haben) ftöffet an ihn; fo fänget Trafft 
ſich Diefer, der vorhin ruhete, an zu bewegen Dat- 
and zwar mit der gangen Geſchwindigkeit, 
Die Der andere hatte, hingegen der Andere, _ 
welcher vorhin in Bewegung war, bleibet 
ſtille liegen oder ftehen, nachdem er feinen 
Stoß verrichtet. 2. Wenn zwey Dergleis 
chen Eorper, die fo mwohlan der Schwee⸗ 
re einander gleich find , als auch mit «ir 
nerley Geſchwindigkeit fich bervegen, an 
einander ſtoſſen; fo.prallen. fie beyde = 
J eben 





623 Cap.X. Don dem wagerechten 


eben der Geſchwindigkeit wieder zurücke, mit 
welcher fiel ſich bewegten, ehe fie an einander 
anftieffen. 3. Hingegen wenn fich der ei⸗ 
ne Eörper A geſchwinder beweget als der 
andere B, fo verrechfeln fieihre Gefchwin⸗ 
digkeit miteinander, indem fie von einan« 
der zurücke fpringen, Dergeftalt daß fich B 
mit Der J———— beweget, die vor⸗ 
ber A hatte, und hingegen A mit derje⸗ 
tigen, welche zuvoe B hatte. 4. Wenn 
die Schweere ſowohl als die Geſchwin⸗ 
digkeit unterſchieden if ſo wird Die Ge» 
ſchwindigkeit des Eörpers A nach dem 
Stoffe gefunden‘, wenn man feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch die Schweere beyder 
Coͤrper A und B beſonders und Die Ge» 
ſchwindigkeit des andern Bdurch feine dop⸗ 
pelte Schweere multipliciret, Die bey⸗ 
den letzten Producte von dem erften ab» 
ziehet und was überbleibet durch die Sume 
me der Schweere dividixets ‚hingegen des 
Coͤrpers B Geſchwindigkeit, die er nach 
dem Stoffe erhält, findet man, wenn 
man die Geſchwindigkeit bes Coͤrpers A 
dureh feine Doppelte Schmeere und Die 
Geſchwindigkeit Desandern B durch eines 
jeden. Schweere ins beſondere multipli- 
ciret , das letzte Produkt von den beyden 
erften zuſammen genommen abziehet und, 
was übrig bleibet, durch Die u 
r 
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der Schweere wie vorhin dividiret. 3. 
€. es fen Die Schweere des Coͤrpers A 6, 
fund, feine Geſchwindigkeit wie 3, die 
Schweere des andern B 4 Pfund, feine 
Geſchwindigkeit 2; ſo iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit des Coͤrpers A nach dem Stoſſe 
wie 1 und Des andern B mie 4, und zwar 
Da für den Coͤrper A die Zahl, fo abgezo⸗ 
gen werden fol, gröffer ift als Die andere, 
von der man fie abziehen: fol; fo gehet 
A nicht zuruͤcke, fondern indem fich 
B zurücke beweget, folget ihm A nach, 
und zwar beweget fich B vpiermahl fo ger 
ſchwinde als A, 4. Wenn fich nun fer 
‚ner zwey Dergleichen Eörper , von denen 
in gegenmwartigen Regeln Die Diebe ift, 
7 einer Gegend bewegen und derjenige, 
ſo ſich laͤngſamer beweget, wird von dem 
andern, der ihn einhohlet, geſtoſſen; ſo 
gehen ſie beyde, wenn ſie einerley Schwee⸗ 
re haben, nach ihrer Gegend aͤuch nach 
geſchehenem Stoſſe fort, aber die Ges 
ſchwindigkeiten werden vermechfelt, der⸗ 
eftalt daß fich nunmehro B mit der Ges 
chwindigkeit von A voran beweget und 
hingegen A mit der Geſchwindigkeit von 
Bihm nachfolget. 3. Wenn ein Coͤrper 
A, der an den andern B flöffet, nicht mit 
ihm einerley Schweere hat dieſer aber 
ſtille ſtehet, indem der andere an ihn ſtoͤſ⸗ 
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ſet; ſo verhaͤlt ſich die Gefchmwindigkeit, 
welche A nüch dem Stoſſe hat, zu ſeiner 
Geſchwindigkeit, die er zuvor hatte wie 
der Unterſcheid der Schweere derſelben 
Summe; hingegen die Geſchwindigkeit, 
welche B durch den Stoß erhalt, verhält 
fich zu derjenigen , mit welcher B anſtoͤſ⸗ 
jet, wie Die Doppelte Schweere von A 
zur Schmeere beyder Coͤrper A und B 
6. Wenn zwey Coͤrper AundB, die fi 
mit ungleicher Geſchwindigkeit nach einer 
Gegend bervegen, einander einhohlen und 
A ftöffetan B, fo wird Die Geſchwindig⸗ 
feit des Coͤrpers A gefunden, wenn man 
die Gefchtoindigkeit deffelben Durch Den 
Unterfcheid der Schmeere und Die Ge— 
ſchwindigkeit von B mit feiner doppelten 
Schweere multiplicivet, die Summen» 
ber diefer Producte durch, die Summe der 
Schweere multipliciret: hingegen die 
Gefchwindigkeit, welche Bnnach dem Stof- 
fe erhalt, findet man , wenn man Die Ge 
ſchwindigkeit von A mit feiner doppelten 
Schweere, hingegen Die von B ſowohl mit 
feinev Schweere, als der. von A multipli- 
ciret und Das letzte Product von ee 
den erften zufammen abziehet , auch mie 
vorhinden Reſt Durch die Summe der 
Schweere dividiret, 3. E. Es fey Die 
Schweere von A 6 Pfund, feine Ger 

ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit wie z, die Schweere von B 
Pfund/ ſeine Geſchwindigkeit wie 2: ſo 
erhält nach dem Stoſſe A die Geſchwin⸗ 
digkeit wie 25, hingegen B wie 33 und 
beyde bewegen fich nach einer Gegend. 
Henn aberdie Schweere von A 2, von. 
B 6, jenes Geſchwindigkeit wie 4, dieſes 
tie 1, fo ſpringet A mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit tie zuruͤcke und B gehet mit 
einer wie 2 2fort. | | 


$. 134 Was die Bewegung der Pen- Bewe⸗ 

dulorum betrifft, welche man gleichfalls gung der 
durch unfer Inſtrument probiren Fan, fo Ei, 
er ih auch die Megeln in meinen 

ateiniſchen Anfangs-Gründen (a). erwier 
fen, Die vornehmften find diefe. Das 
Pendulum fteiget von Der andern Seite 
durch einen ſo groffen Bogen in die Höhe, 
als es von Der einen herunter gefallen. =. 
Wenn die Bogen, darinnen fich ein pen- 
dulum beweget, nicht gar zugroß find; fo 
beweget es fich Durch einen groffen fo ges 
fehminde als durch einen Beinen. 3. Je 
länger die pendula find , je gröffer find 
die Bogen nach ihrer wahren Groͤſſe, dur 
zinnen Die Bewegungen gleich verbleiben. 
4. Ein langes pendulum, fo einerley ur 

| ge 











(a) Elem, Mechan, $. 282,& fegq. 
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gel hat mit einem Türgern, beweget fich 
laͤngſamer als ein kuͤrtzers. 5. Wenn 
zwey pendula einerley Sangehaben, aber 
die Kugeln von verfehiedener Schweere 
ſind; ‚fo beweget fish das geſchwinder, mas 
eine ſchweere Kugel hat, als das andere, 
maß eineleichtere hat. Die andern Re⸗ 
geln werden wir zu unferem Vorha⸗ 
ben nicht brauchen, 


Ende des Dritten 
Theiles. 
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der Magnet an ſich ziehet, 
*14 wiees den Magneten ans 
uehet, 152 


Zuden Sehe Wie er zu⸗ 
ſammen geſetzt, 332 
2 7 Fall 


ee | Resifter 


Fall des Waſſers —— * 
zum ſpringen — 
Farben in Sandkoͤrnlein 


Pa fer, Ihre are Ockoaitier 


— — Magneten nid 
eilig 
Sifche, Wir fie fih im ur 
leeren Raume verhalten,475 
er Wie durchs Vers 
iur erungsglaß ausfichet,347 
Fluͤßige Materien. ie ſie 
ſich zuſammen druden, 2 
Ob einige in der Natur find, 
die wir nicht Fennen, 308 
— Wuͤrckung 7 


Sesfehe. Mic fie f chin eufe 
leerem Raume verhalten, 


472 

+ 
Rruch , 509 
Heſchmack ib, 


Geſchwindigkeit des Schal⸗ 


les. J re Groͤſſe, 38. Uns 


veraͤnderlichkeit/ 45 & ſeqq. 

Slaß. Wie man ed IT 
en Fan, 

Gla zerſchreyer/ ib 

Glaſ Tropfen. VideSpring- 
g! a ‘Tl, 

Ölode, Klinget nicht in 
unfſtleeren Raume , 16 & 
ſeqq. wie fie dariunen anzu⸗ 
fhlagen,ıg & ſeqq. ob fie 
ven Klang eines Gefaͤſſes 
annimmet, darinnen fir ſte⸗ 





oe warum fie nicht 
inget , went fie einen Ritz 


hat, 29. was ihr Mmicder: 
— wenn man daran 


ſchlaͤget, 33 
Gold ii durchloͤchert, 265 
durchfchtig 7, 


Grund Des nicht zu unter» 
feheidenden 'wird durch Die 
a 309 


Aar, wie es durchs Vers 
groͤſſerungs⸗Glaß ausſie⸗ 
het, 348 
Heber, z42 ober im Lufftlee⸗ 
ren Raume fleußt, 549 
fondere Arten derfelben, 571 


576 

Herons⸗Ball, 330 

Herons⸗Brunnen / 579 

Zoͤltzerne Gefaͤſſe alle 
vom Wafler, 


Holtz. Wie feine Rufft-Löcher 
zu zeigen, 234. 244 wie cs 
durchs Vergroͤſſerangsglaß 
ausfiehet, 421 laͤſt das Wat 


er durchlauffen, 239 
orizontal-Compaß, 217 
„Zorizontab/Tadel, 217 


VIſtrument, darinnen man 
die Lufft zum experimen- 
tiren zuſammen — kan, 
11. & ſeqq. 


K. 
en Wie man fie 
obferviret 454 
' Kiribe 


Aber die vornebmffen Sacben. 


Kirſche wird durchs Vergroͤf⸗ 
ſerungs⸗Glaß betrachtet,38 5 
Klingel Elinget nicht im Lufft⸗ 
leeren Kaum, 21 
Knall mit Gewalt zerſpringen⸗ 
der Sachen, | 54 
Knall des Praffel-Soldes, 55 
Knall⸗Pulver. Seine Zubes 
reitung, 59 feine Würcfung, 


So Urſachen des Knalles 62 
Kohlendampff toͤdtet Vögel 


und Menſchen, 479 
Krebſe im Lufftleeren Raume, 
473 

Achryma bitres, 94 
Zeustmannifcbes Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Slaß 291 


Coͤcher in der Materie des 
Goldes, 265 
Zuffe wie man in zuſammen⸗ 
gedruckter experimentiren 
Fan, ız. gehet im Heber mit 
dem Waffer nieder , 575 ob 
fie zur Wuͤrckung des Mas 
gnetens etwas beyträgt, 149 
wie es das Waſſer zum fprins 
gen bringet, 29. 538 
Lufft⸗Loͤcher der Coͤrper wie 
fie zu entdecken, 202 
Lufft⸗Loͤcher des Holtzes 234. 
in Pflantzen und chten, 
262 imGolde, 265 
Cufftdruckwerck. Ob man 
esnothighat, ı. wie es er⸗ 
funden worden, 3 deſſen Bes 
fhreibung, 4 und Gebrauch/⸗ 


Aunge, Wir fie befhaffen und 
was fie für Beranderungen 
leiden Fan, 457 


Agnet. Seine anziehen- 
de Krafft 113. Armirnng 
117. Pole, 120 Ynterfcheid 
derfelben, 122 moher feine 
Wirkungen fommen, 126, 
145 feine mittheilende Kraft 
136 ob die Lufft zu deffen 
Wirkungen was beytraͤgt, 
149 mas ihm nachtheilig, 155 
. 156 warum ein ſchwaͤcherer 
dem fiärderen das Eifen 
nimmet , ı57; ob zwey 
etwas ſchwebendes in der: 
Lufft erhalten fonnen, 161. 
wie feine Staͤrcke vermehret 
wird, 162 wie fie geſchwaͤcht 
wird, 164 wie feine Pole zu 
. finden, 167 wie ein Magnet 
dem andern behulflich, 174 
fein Wurdungs-Raum, 177 
Daß feine Krafft nach und 
nach abninımet, 180 ob die 
Bewegung durch feineKrafft 
ehindert wird, 1892 feine 
biveichuug, 186 feine Nei⸗ 


gung, 212 
Magnetiſche Krafft. Wie fie 
wuͤrcket, 145, wie fie ſich mit 
theilet, 136 
Magnetiſche Materie, Ihre 
Wuͤrcklichkeit, 126 ihre Yes 
wegung, 131 iſt vom Feuer 
unterſchieden, 156 auch der 


Tegiſter 





Lufft, 

Magnet: Nadeln. Biefiege- * 
macht werden, 138 ihre Be⸗ 
wegung, 142 wie dadurch die 
Pole des Magnetens zu fin? 


den, 167 mie ihre Abwei⸗ 


hung zu finden; 788 wie ſie 
obferniret worden, ı9ı Wie 
ihre Neignug zu Anden, 214 
wie fie obfervivet worden, 
218 

EEE: der Schwee⸗ 


59 
Mor. Wie er durch das Ver⸗ 


groͤſſerungs⸗ Glaß ausſiehet, 
338.343 


muſſchenbrockiſche der 
groͤſſerungs⸗Glaͤſer, 274 
281 


Dr; = Magnet⸗ 


Nadel 212 
Neſſel. Warum fie brennet, 
455 


| O. 
re durch die Kunſt zube⸗ 
reitet, 507 
Optiſche ra 494 


PH Her, . 830 
latz⸗Kuͤglein, 55 


Pfuinpen, Di es ohne Lufft ge: 


fchehen Eau, 564 
Polyhedra, 499 .- 
Pohjoptra, ib, 

ole des Magnetens. Ihr 


unterſcheid, 121. 122° ihre 


Einigkeit und Uneinigkeit, 

124 wie F— zu finden, 167 
Praſſelgold, 2268 
Puder, Wie er durch das Vers 

groͤſſerungs⸗Glaß ausſichet, 


9 317 
Ueckſilber, drihget * 
das Holtz, 244 wie 


man damit die Bewegung 
des Schalles experimenti- 
vet, 539 


sumlein , innerhalb des 
Sandes, 308 
Rinde der Baͤume dutch das 
Vergroͤſſerungs > = — 
trachtet, 
Kegeln der Bewegung. Wie 
man fie unterjucht, 609 wet 


fie erfunden , 607.608 
Roggen, Wie er durch das 

Vergroͤſſerungs⸗ Glaß aus? 

ſiehet, 224 371 
Ruhe⸗Punct,/ 98 


Aamen. Wie im mannkis 

chen Thierlein zu . 

viren, 

Seiten, Warum oleibfiim. 

migezugleich Flingen, 87 

Sand. Wie er befchaften, 312 

— rothe Farbe 
komme 

Schall —* durch die ai 

: fortgebracht, 15 durchs Waſ⸗ 

ſer gehindert, 26 —— er 

im 


über. dte vornehmften Sachen, 


im Waffer nicht gang ver- 
windet, 27 nimmer mit 
Verduͤanung der Yufft ab, ı6 
Wenn manfie dichter machet, 
3u,24 feine Geſchwindigkeit, 

38 daß fie in jedemSchalle ei⸗ 
nerley, 44 und unvetaͤnder⸗ 
lich, 46. wie er ſich in langen 
Röhren vermehret, 66 
Schmweer-Puncr, 596 
Scbweiß⸗ Loͤcher in der Bla⸗ 
ſe 256. in haͤutichten Theis 
len der Thieve, 262 
Sehen. Wer die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit zuerſt erfunden, 
483 wie ſie iſt, 484 


Seide, Wie fiedurhdasders 


gröfferungs-Glag ausſiehet, 
323 wie ſie die Farben ans 
nimmet, 325.350 
Sigellad, Worinnen feine 
anziehende Krafft beſtehet, 
150 

Similaris materia, 509 
Sinnen, Wie weit ihnenin 
Wiſſenſchafften zu frauen, 


310 
Spinne-Saden, ‚Wie erdurd 
ae sröfferungs, Glaß 


ausſiehet, 354 
Sphara actißitatis, 178 
Spiegel. Ihre Eigenſchaff⸗ 

ten 


487 
Sprachgewölbe, Waramb 
— Schall ins geheim 
ortbringen, 6 


® 


9 
Springbrunnen, Auf mag 


loͤr Gründen fie beruhen, 517 
Spring⸗Faden 112 
pringen des Waſſers. Sei⸗ 
ne Urſachen, 317 wie eg bes 
( gſſen, 519 
Springgiaͤſer. Was fie find, 
94 Ihrer Feſtigkeit, 96 vie 
fie jerfpringen, 97, 99. daß 
die Lufft nichts dabey thut, 
101 warum ſie zerſpringen, 
106 wie ihnen ihre ſpringen⸗ 
de Krafft benommen wird, 
9 warum fie im Schleiffen 
Nicht fpringen, 11 warumb 
das Glaß nicht ſchneidet, 112 
Sprache Röhre, Mer fie er: 
fünden , 73 warumb fie 
den Schall bermehren, 73 
was fie für eine Figur haben 
foller,78 Defchreibung eineg 
wuͤrcklich verfertigten, 81, 
Warum die Stimme darins 


nen nicht natürlich hleibet,ge 
Stechheber, 


| 539 
Stimme, Warumb fie im 
Sprahs Rohre nicht natürs 
lid) bleibet, 86 
Streuſand. Wie er unter dem 
Vergroͤſſerungs⸗Giaſe aus⸗ 
fiehet, 302 


. 
Affen, Wie er 


Die er durch 

das Vergroͤſſerungs⸗Siaß 

ausſiehet, 333.341 
Terellamagnetica, 23 


oO 
Thiere, Wie todte lebendig 
gemacht worden, 47 — 


| Kegifter über die vornehmſten Sachen, 





fih in Lufftleerem Raume 


halten, 470 
Thierlein im männlichen Saa⸗ 
men, 445 


Tobin, Wie er durchs Ver: 
groͤſſerungs⸗Glaß ausfiehet, 


339 
Tode Thiere werdenlebendig 
gemacht, 476 
Teuberiſches Vergroͤſſe— 
rungs⸗ u 288 


—— »Glaß. 
Ob es die Sachen anders 
vorſtellet als ſie ſind, 365 ihr 
Unterſcheid, 273 Beſchrei⸗ 
bung derſelben, 274 neue 
Art, 505 
Vertical: Compaß, 
Vertical⸗Nadel, 
Vierfuͤßige Thiere im Lufft⸗ 
leeren Raume, 470 
Voͤgel. Warum ſie im Lufft⸗ 
leeren Raume ſterben, 462 
— vom — 


Vorfichtigteit bey ‚dem 270 
branche der Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer, 330 


er 
» 


Umlaufdes Geblürtes, Wie 
ibn die Bergrofferuags-Glä- 
fer zeigen: 440 

Verir: Brunnen, 53% 


W. 
Agerechter Stand fe⸗ 
ſſer Coͤrper, 595 
Waſſer hindert den Schall, 26 
laͤufft durch das. Holtz, 239 
wie es dutch den Fall ſteiget, 
517 wiewiel dur) eine Er: 
oͤffnung heraus läufft ; 589. 
zerfprenget hölgerne m 


a erbey beneda 


Witterung. Db fie die Se 
ſchwindigkeit des —— 
veraͤndert, | 

Mürdungs:Reum des ii 
gnetens, 

Würmer im Efige, 454 J 
—— 455. im 


Regen⸗W aſſer, 428 
Yuberlsterne, | 500 
Zuſammengeſetztes Ver⸗ 
groͤſſerungs⸗Glaß / 297 


Ende des Regiſters. 
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